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Zur Sinführung. 


In treuer Liebe zur Heimat habe ich dieſes Buch gearbeitet, 
und ich habe eigentlich nur den einen Wunſch, daß es ſolche Liebe 
in vielen ſchleſiſchen Herzen erwecken und erhalten möge. Nicht nur 
in Schulen und beim wiſſenſchaftlichen Studium, ſondern auch im 
Hauſe, wo man das Bedürfnis nach einem größeren Wiſſen von der 
Heimat hat, möchte das Buch gebraucht werden. 

Im Rahmen der modernen Erdkunde wollte ich die Darſtellung 


halten, wobei es mir namentlich auf eine ganz einfache, klare Heraus⸗ 


arbeitung des geologischen Aufbaues der Landſchaftsformen, ander⸗ 
ſeits auf den Eindruck ankam, den die Natur der einzelnen Heimat⸗ 


gaue auf den Wanderer macht. Deshalb nannte ich in Anlehnung 
an ein großes öſterreichiſches Werk das Buch „Schleſiens Bau und 


Bild“. Außerdem ging mein Beſtreben darauf, die ſchleſiſche Volks⸗ 
wirtſchaft in ihren Beſonderheiten und in ihrer Bedeutung für das 
Vaterland verſtändlich zu machen. Denn ich bin der Überzeugung, 
daß nur auf dieſem Wege die Erdkunde zur Lebenskunde 


werden kann. Die Einſicht in die Bedürfniſſe eines Volkes gibt 
etwas von dem wirtſchaftspolitiſchen Verſtändnis, wie es der Gegen⸗ 
wart mehr und mehr vonnöten wird. Die Erkenntnis deſſen, was der 


ſchleſiſche Boden wert iſt, fördert die Heimatliebe. Beide aber, Welt⸗ 
verſtändnis und Heimatliebe, ſind gleich wichtige Hebel bei der Bildung 


von vaterlandstreuen und tüchtigen Menſchen. Auf dieſem Wege 
darf man hoffen, eine nationale Geographie zu bieten, wie 
ſie in der Zukunft als erſtes Prinzip gelten dürfte.! 


Die „Landeskunde“ iſt heute ſo vielſeitig geworden, daß es nur 


Das vorliegende Buch iſt eine praktiſche Ergänzung meines „Lehrbuchs der 


; Methodik des geographijhen Unterrichts“ (Breslau 1906, M. Woywod). 
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auf Grund der vielfältigſten Vorarbeiten möglich ift, eine einiger- 


maßen eingehende und farbenreiche Arbeit über ein Land, wie es 
Schleſien iſt, zu geben. Ohne die muſtergültige Landeskunde von 
Partſch, die geologiſchen Studien von Gürich, die volkskundlichen 
Bücher von F. Vogt und Drechsler, ohne die vielen Spezialarbeiten 
auf dem Gebiete der wiſſenſchaftlichen und volkstümlichen Heimat⸗ 
kunde wäre mein Buch nicht möglich geweſen. 

Die geologiſchen Skizzen, die den Bau der Gebirge veranjchau- 
lichen, werden, in einfachen Strichen nachgezeichnet, in der Schule 
nützlich ſein; beim Studium wird man ſich auch um die Farben⸗ 
gebung kümmern. Ich hoffe, mit dieſen Skizzen, die in ihrer geo⸗ 
logiſchen Art mein geiſtiges Eigentum ſind, ein brauchbares Studien⸗ 
mittel geboten zu haben. 

Ihre Verwendung im Unterricht habe ich in meinem „Lehrbuche 
der Methodik ꝛc.“ als zweckmäßig begründet. Da es ſich um das 
Verſtändnis von wenigen (vier) Geſteinsarten handelt, kann es nicht 
ſchwer fallen, auch Volksſchüler ſchon darin einzuführen! 

Für Verbeſſerungsvorſchläge werde ich aufrichtigſt danken. 
Namentlich bitte ich Kenner unſerer Heimat, mir über die einzelnen 
heimatkundlichen Gebiete freundliche Hinweiſe und Mitteilungen zu 


machen. Viel verdanke ich ſchon den Verfaſſern der bei C. Flemming | 


in Glogau erſchienenen „Heimatkunden“. 

Dank bin ich ſchuldig den Verfaſſern obengenannter Werke, im 
beſonderen Herrn Prof. Partſch, deſſen Skizzen ich zum Teil benutzte, 
dann auch Herrn Verlagsbuchhändler M. Woywod in Breslau für 
ſein Entgegenkommen in betreff einer Anzahl Bilder, ſowie dem 
Verlage des Buches ſelbſt, der in bereitwilligſter Weiſe auf meine 
Vorſchläge einging. à Y 


Liegnitz, März 1907. 


B. Clemenz. 
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Partſch, Schleſien I und II. 

Sueß, Bau und Bild der böhmiſchen Maſſe. 

Schroller, Schleſien. 3 Bände. 

Sach, Die deutſche Heimat. 

Bunte Bilder aus dem Schleſierlande. 2 Bände. 

Gürich, Geologiſcher Führer ins Rieſengebirge. 

Gürich, Geologiſche Überſichtskarte Schleſiens und die Erläute⸗ 
rungen dazu. 

Gürich, Mineralogie. 

Vogt, Schleſiens volkstümliche Überlieferungen. 2 Bände. 

Schube, Waldbuch von Schleſien. 

Kollibay, Die Vögel der preußiſchen Provinz Schleſien. 

Kutzen, Die Grafſchaft Glatz. 

Friedrich, Winterreiſen in dem heimiſchen Rieſengebirge. 

Friedrich, Gedicht des B. L. Tralles über das ſchleſiſche 
Rieſengebirge. 

Regell, Das Rieſen- und Iſergebirge. 

Leſſenthin, Das Rieſengebirge im Winter. 

Kehling, Winterſport im Rieſengebirge. 

Feſtſchrift zur Feier des 25 jährigen Beſtehens der Ortsgruppe 
Breslau des Rieſengebirgs-Vereins. 

Langenhan, Verſteinerungen der deutſchen Trias. 

Mertins, Wegweiſer durch die Urgeſchichte Schleſiens. 
Sachs, Die Bodenſchätze Schleſiens. 


5 Vom Oktober 1907 erſcheint im Verlage von G. Siwinna in Kattowitz eine 
neue Zeitſchrift als Sammelorgan der heimatkundlichen Beſtrebungen unter dem 
Titel „Schleſien, Illuſtrierte Monatsſchrift“. 
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Knötel, Geſchichte Oberſchleſiens. 

Feſtſchrift zur XI. Hauptverſammlung des Vereins kath. 
Lehrer Schleſiens in Beuthen OS. 1906. 

Dyhrenfurth, Ein ſchleſiſches Dorf und Rittergut. 

Wahnſchaffe, Die Urſachen der Oberflächengeſtaltung des 
norddeutſchen Flachlandes. 

Burmann, Bilder aus dem Gebirge und Berglande von Schle⸗ 
jien und den Ebenen in Poſen von der Oder bis zur Weichſel. 
(Band VIII von Klöden und Oberländer, Unſer deutſches Land und 
Voll.) 

Sommer, Schleſien. 

Wulle, Die Provinz Schleſien (Heft VIII der „Landeskunde 
Preußens“). 

Pohl, Schleſien. 

Adamy, Geographie von Schleſien, 31. Auflage. 

Der gemittliche Schläſinger. Kalender. Jahrgänge ſeit 1900. 

Wanderer im Rieſengebirge, Organ des Rieſengebirgs⸗ 
vereins. (Herausgeber Prof. Roſenberg.) 

Muſchner⸗Niedenführ, Das Rieſengebirge. 

Bädeker, Nordoſtdeutſchland, 28. Auflage. 

Meyer, Das Rieſengebirge (Meyers Reiſeführer). 

Otto, Das Rieſengebirge (Griebens Reiſeführer, Band 18, 
19. Auflage). 


Kühn, Durch das deutſche Land. Band I: Nieder- und Ober⸗ É; 


ſchleſien. Band I: Iſer⸗, Niefen- und Glatzer Gebirge. 
Winkler, Sudetenflora. j 
Paeſchke, Der Grödigberg. 
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Patſchovsky, 5 der Sommerfriſchen im Rieſen⸗ und Be: 


Iſergebirge. 


Heimatkunde der Stadt Görlitz. (Herausgegeben vom Lehrer- = 


kollegium des Gymnaſiums Auguftum.) 
Seifert, Der Kreis Striegau. 
Seiffert, Liegnitz. 


Führer durch Görlitz. (Herausgegeben vom Verkehrs⸗Verein.) s 


Schwedler, Der Kreis Waldenburg. 
Wasner, Stadt⸗ und Landkreis Schweidnitz. 
Koiſchwitz, Heimatkunde des Kreiſes Jauer. 
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Sander, Liegnitz und Umgegend. 
Peſchel und Sturm, Die Stadt Goldberg und ihre Umgebung. 
Nitſchke, Heimatkunde des Kreiſes Brieg. 
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Laqua, x 5 „ Coſel. 

Müller, = 1 „ Grünberg. 

Fiſcher, 0 x „ Freyſtadt i. Schleſ. 
Haedrich, i 5 „ Nimptſch. 2 Teile. 
Haedrich, 3 N „ Münſterberg. 
Stohrer, 4 > „ Kreuzburg OS. 
Gomolla, 1 1 „ Lublinitz. 
Hoffmann, „ š „ Nanslau. 
Hermann, e > „  Groß-Strehlig. 
Krautwurſt, „ 5 „ Frankenſtein. 
Renner, 7 5 „ Militſch⸗Trachenberg. 
Obſt, i Bolkenhain. 
Goebel, e 55 Grafſchaft Glatz. 

May, p des Stadt- und Landkreiſes Görlitz. 
Winkler, $ „ Kreiſes Neumarkt. 
Pautſch, " k „ Landeshut. 

W 0 I f f „ n " n Trebnitz. 
Bojanowski, „ % „ Strehlen. 
Przibilla, „ „ „ Zabrze. 

Kobel, a; z „ Neuſtadt OS. 
Conrad, Roſenberg. 


Zimmermann, Heinattunde des Kreiſes Falkenberg. 
Arlt, Heimatkunde des Kreiſes Goldberg⸗Haynau. 


Schön, A 5 „ Ohlau. 
Sperling, „ A „ Groß⸗Wartenberg. 
Lindner, „ > „ Sprottau. 
Aeuer, A = „ Sagan. 
Winkler, „ fi „ Wohlau. 
Kuczera, „ 5 „ Oppeln. 
Barthel, „ Rothenburg OL. 


Heimatkunde von Beuthen (O8). (Herausgegeben vom Lehrer⸗ 
kollegium der ſtädt. kath. Realſchule.) 

Clemenz, Heimatkunde des Stadt- und des Landkreiſes Liegnitz. 

Scholz, Heimatkunde des Kreiſes Glogau. 
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Matzker, Heimatkunde des Kreiſes Lüben. 

Reimann, Heimatkunde des Kreiſes Hoyerswerda. 

Scholz und Knötel, Glogau. 

Habel, Neuer Führer durch Breslau. 

Hirſchberg in Schleſien. (Herausgegeben von Städt. Reſſource 
und Gewerbeverein.) 

Richter, Wanderungen durch das deutſche Land, Band III. 

Helbig, Heimatkundliches Leſebuch für die Schulen des Hirſch⸗ 
berger Tales. 

Dörner, Heimatkunde des Kreiſes Guhrau. 

Schreiber, Heimatkunde des Kreiſes Steinau a. O. 

Berkel, Heimatkunde des Kreiſes Lauban. 

Andorf, Heimatkunde des Stadt- und des Landkreiſes Breslau. 

Sturm, Führer durch die Stadt Goldberg i. Schl. 

Clemenz, Hörnerſchlittenfahren im Rieſengebirge. („Studium 
und Leben“ 1907, Nr. 3). 


ve 
PATT 


10 


ee 
va 
Karten von Schlefien. 88 
&. Wandkarten: ME = 
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Handtke und Schade, Schulwandkarte v von Schleſien 13.50 a 
Leeder, Schulwandkarte von Schleſien 13 
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B. Handkarten: 


Herrich, Spezialkarte des ſchleſiſchen Gebirges und feines Vor- Mk. 
geländes. Glogau, Flemming. 1: 150000, 2 Blätter, je 2.— 
Handtke, Generalkarte von Schleſien, 1510000. Ebenda 1.— 
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Wagner & Debes, Schulkarte von Schleſien, 1: 1000000. 
Leipzig. Wagner & Debes. 

Handkarte von Schleſien. Bielefeld. Velhagen & Klaſing 

Eckert, Schulkarte von Schleſien. 

Diercke, Schulkarte von Schleſien. 11000000. Braun⸗ 
ſchweig. G. Weſtermann i 

Freytag & Berndt. Sſtliches und weſtliches dere 
1100000. Wien. Freytag & Berndt. Je 

Karte für das Kaiſermanöver 1906. 1: 100000. Berlin. 
R. Eiſenſchmidt. 

Gürich, Geologiſche Überſichtskarte ve von Schleſten⸗ — 400000. 
Breslau. Müller. Mit Erläuterungen 

Beyrich, Roſe, Roth und Wagner, Geologische Karte 
des ſchleſiſchen Gebirges. 1: 100000. 9 Blatt. 

Römer, Geologiſche Karte von Oberſchleſien. 

Topographiſche Blätter zur Flözkarte vom nördlichen Teil 
des oberſchleſiſchen Steinkohlenbeckens. Herausgegeben 
vom Königlichen Oberbergamt zu Breslau. Breslau. 


Priebatſc h. EEE 
Partſch, Regenkarte Schleſtens und der Nachbargebiete. 
Stuttgart. 


Überſichtskarte von dem Niederſchlagsgebiet ber Oder mit 
(20 farbigen) Höhenkurven. Bearbeitet von der König⸗ 
lichen Oderſtrombauverwaltung. Glogau. C. Flemming 

Höhenſchichtenkarten. Ebenda . 


Kreiskarten für ſämtliche ſchleſiſchen Kreiſe. 1 150000. 


Ebenda. (Als Schulkarten.) 


Reliefs und Bilder. 


Mallin, Relief des Rieſengebirges. 1: 50000. Breslau. 
M. Woywod 5 EINE EN 
Kindt, Relief des Rieſengebicges „ 
Große und Kleine Schneegrube. Wien. Artaria 
Lehmann, Panorama vom Ban Leipzig. Wachs⸗ 
ee ec. 
Hölzel, Bild des Rieſengebirges. Wien. Ebd. Hölzel ca. 


Ml. 


0.10 


0.25 


Bild pa Rathauſes zu Breslau von Wölfl. Breslau. 
M. Woymod 
Anſichts⸗ Poſtkarten des ienga, 5 Serien (gieta 
8 Stück) je 60 oder 75 Pf. 
Geographiſche Anſichtskarten (Rieſengebirge, Schreiber⸗ 
hau, Hirſchberg, Schmiedeberg, Großer Teich, Breslau). 
Leipzig. G. Steinkopf. 


140 Stereoſkop-Bilder des Rieſengebirges. Berlin⸗ 


Steglitz. Neue Photographiſche Geſellſchaft. (Dieſe 
Serie ſollte jede Schule beſitzen zzz je 


Der Rieſengebirgs-Verein verleiht 2 Serien (Sommer⸗ und = 


02 


Winterſerie) von Rieſengebirgs⸗Lichtbildern an Ortsgruppen des 
Vereins koſtenlos, ſonſt gegen eine Gebühr von 5 Pf. für ein Bild. 
(In Bälde foll dazu eine dritte Serie: Iſer- und Bober⸗Katzbach⸗ 


Gebirge kommen). Adreſſe: Hugo Wenke, Hirſchberg, Wilhelmſtr. 68d II. 8 4 


(Im Laufe des Jahres erſcheinen die erften Bilder eines 


modernen ſchleſiſchen Unternehmens, Wandbilder zur Heimatkunde, 


bei Priebatſch in Breslau.) 
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Der Raum. 


1. Das Heimatland. Die engere Heimat, deren Mittel- 
punkt der Geburtsort iſt, wird umſchloſſen vom Heimatlande 
Schleſien. Darunter verſtehen wir in erſter Linie das Land, die 


natürliche Landſchaft dieſes Namens, und dann das Volk, das jeit 


Jahrhunderten mit dieſem Lande und ſeinem Namen verwachſen iſt. 
Boden und Volkstum find demnach der Inhalt des Begriffes Heimatland. 

2. Der Name „Schleſien“ ift (wie bei den meiſten preußiſchen 
Provinzen) ein alter Stammesname. Wir hören von alten Schrift⸗ 


ki ſtellern (Tacitus), daß germaniſche Silinger, die den benachbarten 


Vandalen am nächſten ſtanden, vor zwei Jahrtauſenden unſer Heimat⸗ 
land bewohnten. In der Völkerwanderung find fie nach W gez- 
zogen, und zwar nach Spanien, wo ſie um 418 im Kampfe mit den 
Weſtgoten zugrunde gingen. Der Name dieſer älteſten germaniſchen 
Bewohner haftete in der Bezeichnung Slenz am Zobten und dem 
um dieſen Berg gelegenen Gau Slenzane (pagus Silensis); die 
Lohe hieß Slenza. Die heutigen Kreiſe Nimptſch, Schweidnitz, 
Breslau ſind demnach die älteſten Träger des Landſchaftsnamens. 

Bis ins Mittelalter unterſchied man davon die Gaue Opoloni (Oppeler 
Land), Golenſici (Oppaland), Trebovane (d. h. Rodeland), Boborane (Bober⸗ 
land) und Dadoſefana ( Diedeſiſi, Glogauer Land). 

Breite, menſchenleere Waldgürtel trennten dieſe Gaue. Preſeka hieß 
der breite Grenzwald, der bis ins 13. Jahrhundert den Gau Slenzane 
gegen 8 und 0 abſchloß. Er erſtreckte ſich vom Eulengebirge oſtwärts 
auf das rechte Neißeufer und dann nördlich bis gegen Pitſchen. So 
waren Schleſien und Oppeln lange Zeit räumlich getrennt, und noch 
1358 unterſcheidet Karl IV. die Herzogtümer Schleſien und Oppeln 


(„duces Slezie et Opulienses‘). 


Spätere Bezeichnungen dafür find Nieder- und Oberſchleſien oder 
„beide Schleſien“; erſt im 15. Jahrhundert entſcheidet der Sprachgebrauch 
für Schleſien als Name des Ganzen. 

3. Lage und Grenzen. Schleſien erſtreckt ſich vom 1340 


5. L. bis 190 15° 5. L. und vom 49° 50“ bis 52505“ n. B. Dieſe 


Begrenzung weiſt zunächſt nur die Lage auf dem Globus an. Mehr 
beſagt es, daß Schleſien den Übergang von Weft- nach Oſteuropa 


Clemenz, Schleſiens Bau und Bild. 1 
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d) das Zobtengebirge; 
o) das mittelſchleſiſche Hügelland; 
) das oberſchleſiſche Hügelland zwiſchen Neiße und Oder; 

7. Die Sudeten-Landſchaft. 

Der ſchleſiſche Hügelrücken gliedert ſich in folgende Stücke: 

1. das oberſchleſiſche Hügelland; N 

2. der ſchleſiſche Landrücken; 

3. die Glogauer und die Grünberger Hügel. 

Die Ebene wird bis zur Katzbachmündung von der Oder be⸗ 
herrſcht; weſtlich davon ſetzt ſich an ſie die waldreiche Heide, während 
das niederſchleſiſche Odertal nordwärts ſehr verſchmälert wird, ähnlich 
wie das oberſchleſiſche. Das mittelſchleſiſche unterſcheidet ſich davon 
durch ſeine Breitenausdehnung. So ergeben ſich für die Betrachtung: 

1. das oberſchleſiſche Becken; 

2. die mittelſchleſiſche Ebene; 

3. das niederſchleſiſche Becken; 

4. die Niederſchleſiſch-Lauſitzer Heide. 


l. Das Iſergebirge. 


1. Lage, Ausdehnung, Geſtalt. Den Weſtflügel der 
Sudeten bildet das Lauſitzer Gebirge mit ſeinen waldreichen 
Kegelbergen (Jeſchken, Lauſche), das einer ſcharfen Kammbildung 
entbehrt. Wer von W her an die Sudeten herankommt, trifft im 
Iſergebirge auf die erſten ausgeſprochenen Kämme, die von der 
böhmiſch⸗ſchleſiſchen Grenze in zwei preußiſche und zwei böhmiſche 
geſchieden werden. Im S und W von der Lauſitzer Neiße, im O 
vom Zackental gegen das Lauſitzer beziehungsweiſe gegen das Rieſen⸗ 
gebirge abgegrenzt, bildet der ganze Gebirgsſtock etwa ein Rechteck, 


das fich im Rieſengebirge gegen SO fortſetzt. Die Längenausdehnung 


beträgt 40 km. 

2. Gebirgsbau. Das Iſergebirge bringt den Naturzuſammen⸗ 
hang von Waſſer und Erdrinde regelrecht zur Anſchauung, denn die vier 
nahezu parallelen Kämme ſind durch die ausnagende Kraft (Eroſion) 
der Bergwaſſer entſtanden, die als Quellflüſſe die drei Haupttäler 
durchrinnen und teils zum Stromgebiet der Oder, teils zu dem der 


Elbe nn Von N nach S find dieje Züge: der Kemnitz⸗, der 
Hohe jer, der Mittlere Jfer- und der Wohliſcher (oder Weljcher) 


Kamm. 

Der Kemnitz⸗Kamm iſt weſtlich vom Queis, öſtlich vom Zacken 
begrenzt, der dem öſtlichen Gliede den Namen geliehen hat (Zacken⸗ 
kamm). Die höchſten Erhebungen ſind der e Corta (888 m) 
und der Kemnitzberg (970 m); die großartigſte Ausſicht bi 
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Felstürme der Biberſteine vor dem Zackentale. Der Gneis des 
Kemnitzkammes reicht bis zum Boberdurchbruch am Sattler. 

Aus Gneis beſteht auch der Hohe Iſerkamm, den der Paß von 
Jakobstal vom Rieſengebirge nur wenig ſcheidet. Am Tale von 
Schreiberhau fegt dieſer Hauptzug mit dem ausſichtsreichen Moltke- 
felſen ein und trägt weiter weſtlich die höchſten Erhebungen des 

anzen Gebirges: den kegelförmigen Hochſtein (1058 m), den Quarz⸗ 
Rad des Weißen Fling (1088 m), in der Nähe ift der höchſte Berg 
der ne m), und endlich die Tafelfichte (1125 m). Mit 
diefem Gipfel endet der Kamm, ziemlich ſchroff gegen Liebwerda abfallend. 

Die beiden ſüdlichen Züge beſtehen wie das Rieſengebirge aus 
Granitit.! Die Gipfel (Taubenhaus, Siechhübel) erreichen noch 1120 m. 
Intereſſant iſt der Baſaltkegel des Buchberges (999 m) an der 
Kleinen Jfer. 

3. Talbildung. Nur ein fertiges Haupttal iſt vorhanden; es 
iſt das vom Queis und Kleinen Zacken (beide vom Weißen Flins) 
gebildete Längstal, das die beiden nördlichen Kämme trennt. Die 
alte Sneiäfttake zeugt von früher Bereifung und Beſiedlung. Scharf 
biegt der Queis bei Flinsberg nach N um und bereitet durch ein 
Quertal Zugang zum Gebirge, das ſonſt wenig wegſam iſt. 

Zwiſchen dem Hohen und dem Mittleren Iſerkamme iſt die Tal⸗ 
bildung unvollendet. Eine flache Mulde, erfüllt mit ſchwankendem 
Moor, bildet hier die Große Iſerwieſe. Die Menge der Nieder- 
ſchläge und die Undurchläſſigkeit des Lehmbodens haben zur Ent⸗ 
ſtehung dieſes öden Hochmoores geführt, das menſchliche Siedlungen 
fernhält. Nur Groß⸗Iſer, eine Kolonie mit Schule, liegt hart am 
Moor. Unweit weſtlich davon entſpringt die Iſer. Ein ähnliches 
Maoor bildet zwiſchen dem Mittleren Jfer- und dem Wohliſcher Kamm 

die Kleine Iſer, die mit der Wittig (zur Lauſitzer Neiße) das 
ſüdliche, ebenfalls noch unfertige Tal ſchuf. 

Nicht ohne leinen aße Bedeutung ſind dieſe Moore: „Dieſe 
Hochmoore mit kleinen Waſſertümpeln Ah die großen Schwämme, 
welche den Haushalt der Waſſerſchätze des Gebirges beherrſchen und 
ſelbſt in heißer Jahreszeit den Gebirgsbächen reichliche Speiſung, 
der in den Tälern um den Bergfuß blühenden Induſtrie leiſtungs⸗ 


feige Wafferfräfte fiehem.” (partſc, Schleſten I. ©. 105) 


Auf dem e Kamme entſpringt die Lauſitzer Neiße, die 
eine deutliche Einſenkung gegen das Lauſitzer Gebirge herausmodelliert 
hat und durch das nordwärts verlaufende Quertal von Görlitz her 
eine Pforte von Schleſien nach Böhmen herausarbeitete. 

4. Gebirgscharakter. Obwohl das Iſergebirge die natürliche 
Fortſetzung des Rieſengebirges bildet, kann es doch wegen ſeines 

1 Granitit ift eine Abart des Granits; er beſteht aus fleiſchrotem Orthoklas, 
weißlichem Oligoklas, rauchgrauem Quarz und grünlichem Glimmer. 
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eigenartigen Charakters als ein ſelbſtändiges Glied der Sudeten auf- 
gefaßt werden. Mit vier Zügen breiter entfaltet als das Rieſen⸗ 
gebirge, unterſcheidet es ſich von dieſem auch geotogüch durch den 
größeren Anteil des Gneiſes am Gebirgsbau. Aber die Gipfel liegen 
ſämtlich innerhalb der Waldzone, ermangeln darum des Fernblicks. 
Nicht ſo ſcharf wie beim Rieſengebirge heben ſich die Gipfel vom 
Kamme ab. Endlich fehlt es der ganzen Gebirgsmaſſe an kräftiger 
Gliederung, tief eingeſchnittenen Tälern und romantiſchen Waſſerfällen. 

Es wäre aber nicht richtig, dem Iſergebirge lohnende Reize 
abzuſprechen. Die vorherrſchende Naturſtimmung iſt idylliſch, oft 
plötzlich abgeſchnitten durch laute Induſtrie in den Tälern. Urwüchſige 
Friſche, duftige Kräuter und Farne, ozonreicher Fichtenwald, 
plätſchernde Quellen, eine geſuchte Pflanzen- und Tierwelt laden 
zur Wanderung ein. Eine ſolche ſchildert Dr. Bär wie folgt: 

Wählen wir fürs erſte zu einer Wanderung die Waldſtraße, 
welche auf öſterreichiſcher Seite als ein wahrer Kunſtbau von Hain⸗ 
dorf aus durch die groteske „Stolpichſchlucht“ über die fog. „Kneipe“ 
nach dem Wittighaus führt. Anfangs ſchreiten wir durch dichten, halb⸗ 
wüchſigen Forſt. Nur von ferne tönt das Rauſchen der „ſchwarzen 
Stolpich“. Bald drängen ng Waſſer und Straße zuſammen; denn zwei 
rieſige Felsvorſprünge, zur Linken der mit einem Kreuz gezierte „Nuß⸗ 
ſtein“, zur Rechten die „Schöne Marie“, verengen das Tal aufs äußerſte. 
Die Straße windet ſich um die Felsblöcke herum und erſchließt mit 
jeder Windung neue Bilder großartiger Romantik. Überall ſtürzen 
in Runſen Bergwäſſer herab, überall ſieht man Spuren gewaltiger 
Verheerungen durch die Naturgewalten. Kein lebendes Weſen zeigt 
ſich, kaum ein Schmetterling flattert durch die feuchte Luft, nur das 
Rauſchen des Waſſers dringt an unſer Ohr. Buchen und Fichten 
umklammern mit ihren Wurzeln die Felſen. Je höher hinauf, deſto 
ſteiler wird die Talſohle. Die Straße ſpringt auf kühner Brücke ans 
andere Ufer, dorthin, wo ein Rieſenfelsblock ſich zwiſchen die ſteilen 
Wönde des Baches eingeklemmt hat. Hier überſieht man den ganzen 
Grund; aufwärts gähnt der abſchließende Keſſel, abwärts öffnet ſich 
der Felseinſchnitt auf die Gegend des unteren Laufes der Wittig, 
über der als Mittelpunkt Schloß Friedland leuchtet. Bald ſtehen 
wir an der oberen Kante des Keſſels, am Waſſerfall, richtiger einer 
Reihe von Fällen, die ſich von Felſen zu Felſen ſtürzen. Noch weiter 
vorwärts in halbhohem Fichtenwalde kommt der Bach ſchon lang⸗ 
ſamer entgegen; bald ſind wir umgeben von der tiefen Melancholie 
der Hochfläche, wo das Auge nichts mehr erblickt als unendlichen 
Forſt und darüber das Himmelszelt. 

5. Das Vorgelände. Ein Hügelland von etwa 10 km Breite 


legt ſich um das Iſergebirge. Es vermittelt den Übergang zum 
Flachlande. Vom Gebirge hat es noch den Wald, dem Flachlande 
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kommt es an Fruchtbarkeit ſtellenweiſe gleich. Denn feine Oberfläche 
ift aus den Ablagerungen der Bergwaſſer zuſammengeſetzt (Diluvium). 
Bemerkenswert il das ſcharenweiſe Auftreten aus dem Erdinnern her⸗ 
vorgebrochener Geſteine in der Außenzone des Gebirges, namentlich 
im NW. Ein ſolcher Baſaltkegel (423 m) trägt die Burgruine 
Greiffenſtein, die ſchon um das Jahr 1100 gegen die Böhmen 
erbaut wurde. 

6. Wirtſchaft und e Wald, Waſſer, Wieſe ſind 
die Grundlagen der Volkswirtſchaft. Dazu kommen noch mineraliſche 
Nutzungen. Im Gebirge ſelbſt ift Ackerbau fait unmöglich, Vieh⸗ 
wirtſchaft wiegt vor. Wald und Waſſer geſtatten den Betrieb von 
Schne dem ühlen, Bleichereien, Färbereien und Webereien. 
So konnte unſer Zeitalter die Induſtrie bis in ſtille Walddörfer tragen, 
und dem Verkehr näher liegende Orte haben ſich ſchneller entwickelt. 

Meffersdorf und Ullersdorf haben Papierfabriken, Friedersdorf 
a. Qu. fertigt Holzſtoffe, eine Schleſiſche Holz⸗Induſtrie⸗Geſellſchaft 
wurde in Langenöls gegründet, und Greiffenberg, Markliſſa und 
Lauban ſind Sitze von Garnbleichereien, Leinwand- und Kattun⸗ 
Druckereien und Färbereien. 

Braunkohlengruben finden ſich bei Lichtenau (ſüdweſtlich 
Lauban), von wo aus die Briketts (ziegelförmige Preßſteine) nach 
ganz Schlefien gehen. Da, wo der Gneis des Iſergebirges unter 
anderen Erdſchichten verſchwindet, finden ſich im Geſchiebelehm reiche 
Tonlager, auf denen die bedeutende Topfwaren⸗Induſtrie in der 
Nähe von Friedeberg, Langenöls, Seidenberg und Lauban erblühte. 
Hier finden ſich auch große Ziegeleien. Nennenswert ſind weiter 
die Kalkſteinlager von Wünſchendorf bei Lähn, von Schosdorf 
nud Kunzendorf, nördlich Greiffenberg. Endlich wird in Karlsthal 
an der Iſer Glas bereitet. 

Lauban liegt am Queis unterhalb Markliſſa. Schon im 10. Jahr- 
hundert wird der Ort genannt; er gehörte ſpäter dem mächtigen Bunde 
der Sechsſtädte (1459 von 1 Görlitz, Zittau, Lauban, Kamenz 
und Löbau zum Schutze gegen Wegelagerer gegründet) der Lauſitz an. 
Alte Bauten erinnern 5 an die Vergangenheit. Die Schule für 
Ziegler ſteht im Zuſammenhange mit dem dortigen Erwerbsleben. Die 
Leineninduſtrie wurde ſchon genannt. Als Knotenpunkt des Gebirgs- 
verkehrs hat Lauban eine Elzenbahn⸗Hauptwerkſtatt Kunſtdenkmäler 
ſind z. B. die evangeliſche Frauenkirche, die katholiſche Kirche (gotiſch) 
und das Denkmal Kaifer Wilhelms I. (von P. v. Woedtke). 

Oſtlich von Greiffenberg liegt idylliſch Liebenthal, ein alter Ort 
mit Kloſter (aus dem 13. Jahrhundert), worin jetzt Urſulinerinnen 
ein Mädchenpenſionat unterhalten. Auch ein katholiſches Lehrer: 
ſeminar ift am Orte; die große Pfarrkirche birgt viel Altertümliches. 
Große Taubenmärkte werden im Winter hier abgehalten. 


Der Queis hat dem Städtchen Markliſſa eine beſondere Be⸗ 
rühmtheit verſchafft. Hier bildet er nämlich ſein drittes rechtwinkliges 
Knie und wird bei Hochwaſſer beſonders gefahrbringend. Deshalb 
iſt eine große Talſperre erbaut worden, deren Mauer an der 
Sohle 39 m, oben 8 m ſtark und 40 m hoch ift. Die Oberfläche 
des Stauſees beträgt 140 ha. Der ganze Stauraum faßt 15 Mil⸗ 
lionen ebm Waſſer;! ein Drittel wird ſtändig gefüllt ſein und für 
induſtrielle Zwecke, namentlich zur Erzeugung elektriſcher Kraft, ver⸗ 
wertet werden. Bei Hochwaſſer wird das Becken ſchnell geleert, in⸗ 
dem das Waſſer durch ſechs in die beiden Umlaufſtollen eingemauerte 


Talſperre Markliſſa. 


Rohre abfließt. Iſt dann das Waſſer im Becken wieder geſtiegen, 
ſo ſtürzt es bei 30 und bei 42 m Höhe durch ſenkrechte Schächte in 
die Umlaufſtollen und wird fp allmählich zu Tale geführt. Eine Ber- 
größerung der Waſſersgefahr durch das Staubecken — wie manche 


»Die Bobertalſperre bei Mauer wird gar 50 Millionen ebm Inhalt haben. 
Die eleltriſchen Kraftanlagen, welche die Provinzialverwaltung durch Ausnutzung 
der Waſſerkräfte der Talſperren von Markliſſa (und Mauer) ſchaſſen will, werden 
einen Umkreis von etwa 50 Kilometern mit Licht und Kraft verſorgen und bei der 
weiten Ausdehnung und großen Verzweigung des Leitungsnetzes einer ganzen Reihe 
von Städten und vielen Ortſchaften ſowie deren Bewohnern die Möglichkeit geben, 
aus den Anlagen Nutzen zu ziehen. Der erſte Ausbau des Leitungsnetzes ſieht eine 
Ausdehnung über die Ortſchaften Markliſſa, Lauban bis Niklasdorf, anderſeits Friede⸗ 
berg a. Qu. und Flinsberg und über Greiffenberg nach Liebenthal und Mauer, nach 
Hirſchberg und darüber hinaus über Erdmannsdorf⸗Zillerthal nach Schmiedeberg vor. 
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befürchteten — beſteht nicht. Bei Friedeberg wird noch ein Hoh- 
waſſer⸗Stauweiher angelegt mit etwa 3 Millionen ebm 
Faſſungsraum. 

Die Neuzeit hat einen früher unbekannten Erwerbszweig in der 
jog. „Fremden-Induſtrie“ herausgebildet. Was ehedem abſchreckend 
ſein konnte, die „Abgelegenheit“ des Iſergebirges, ſie wird mehr 
und mehr geſucht von denen, die eine ſtille, idylliſche Sommerfriſche 
lieben. Schon ſind alle Dörfer und Dörfchen bis hinauf in die 


Flins berg. 


Kammhäuſer in die Reihen der Sommerfriſchen aufgenommen 
(W. Patſchovsky, Verzeichnis der Sommerfriſchen im Rieſen- und 
Iſergebirge, zählt nicht weniger als 23 preußiſche und 26 öſterreichiſche 
auf). Am bekannteſten find die Bäder Schwarzbach und Flinsberg. 

Fliusberg, am erſten Queisknie gelegen, ift ein rechter Gebirgs— 
Kurort, denn ringsum grüßen hohe Berge und intereſſante Punkte 
das lang ausgedehnte Gebirgsdorf, das eine Höhenlage von 530 bis 
970 m hat. Das im Sommer angenehm feuchte Waldklima, die 
ſieben Stahlquellen (Eiſenſäuerlinge, für Bleichſüchtige, Blutarme, 
Nervöſe) haben unter Fürſorge der Schaffgotſchſchen Verwaltung das 
„ſchleſiſche Engadin“ zu einem ſtark beſuchten (1905 über 9000 Kur- 
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und Erholungsgäſte) Badeorte mit ſchönem Kurhaus gemacht. Die 
erſten Badeanlagen wurden Ende des 18. Jahrhunderts gegründet. 
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7. Verkehrsmittel find auch im Iſergebirge ſchon weit ins 
Innere der Bergpartien eingedrungen. Die Zufahrt erfolgt von Görlitz, 
Kohlfurt, Liegnitz, Hirſchberg, Friedland in Böhmen und Zittau i. S. 
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her. Dieſe Linien treffen zum Teil in Greiffenberg, ſämtlich in 
Lauban zuſammen. Von hier zweigt die Bahn nach Markliſſa ab 
und von Greiffenberg die Gebirgsbahn über Friedeberg, Meffers⸗ 
dorf, Wigandsthal, Neuſtadt i. B. nach Friedland i. B. Auch die neue 
Gebirgsbahn Schreiberhau-Grünthal-Tannwald begünſtigt die Er- 
ſchließung des Iſergebirges. Eine Bahn von Friedeberg nach Flinsberg 
iſt geplant. Die größeren Orte ſind dude durch regelmäßige Perſonen⸗ 
poſten mit den Bahnſtationen verbunden. Alte Verkehrslinien ſind 
die Queisſtraße und die Iſerſtraße zwiſchen den nördlichen Kämmen. 


ll. Das Riefengebirge. 


1. Lage, Name, Ausdehnung. Unter dem Rieſengebirge 
verſtehen wir die Gebirgsmaſſe vom Bobertal bei Landeshut bis zum 
Zackental. Seine Lage charakteriſiert es als Kern der Sudeten, und 
ſeine beherrſchende Stellung im (hereyniſchen) Gebirgsſyſtem kommt 
nicht nur im Namen, ſondern auch in den Einflüſſen auf die Natur 
zur Geltung. Ihm entſpricht auf der anderen Seite der böhmiſchen 
Maſſe der Böhmerwald, mit dem es manche Ahnlichkeiten hat. 

Es lag nahe, den Namen des Gebirges aus ſeiner Bedeutung 
und Größe zu erklären, und im Volksmunde wird dieſe Deutung 
immer in Geltung bleiben. Jetzt wird jedoch der Auslegung zugeneigt, 
welche den Namen auf die Holzrieſen zurückführt; das ſind ſteile, für 
die Talfahrt von Baumſtämmen beſtimmte Rutſchbahnen, welche 
von den im 16. Jahrhundert eingewanderten Tiroler Holzknechten 
am Südabhang angelegt wurden. Auch die Entſtehung der Namen 
Rieſengrund, Rieſenhain, Rieſenberg, Rieſenkamm wird damit in 
Verbindung gebracht. Auf Helwigs erſter Karte von Schleſien 
feen heißt die Schneekoppe „Rieſenberg“. Andere Erklärungen 
etzen den Namen in Beziehung zur Götterſage der heidniſchen 
Germanen. 

Die Ausdehnung des Rieſengebirges beträgt von W nad) O 
etwa 40 km, in der Breite 15 km, die Flächenausdehnung rund 
1000 qkm, der Rauminhalt 266 ebkm, wovon auf Schleſien nur 
60 ebkm entfallen. 

2. Gebirgsbau. Von N oder S geſehen, erſcheint das Rieſen⸗ 
gebirge wie eine langgeſtreckte Mauer; inmitten der Berge verliert 
der Blick die Überſicht aufs Ganze völlig, und nur die Karte gibt 
Aufſchluß über die Gebirgsgliederung. 

Zwei Hauptteile ſind zunächſt zu unterſcheiden: 1. der weſtliche 
Teil, das eigentliche Rieſengebirge, mit weſt⸗öſtlicher Kammrichtung 
und 2. der öſtliche Teil mit nord-füdlicher Kammrichtung; beide ge- 
trennt durch den Grenzbauden-Paß. i 
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Das eigentliche Rieſengebirge. 


Der Hauptkamm erſtreckt ſich vom Zacken bis zu den Grenz⸗ 
Dauden, ift flach konkav nach N geöffnet ung trägt von W nach O 
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folgende Gipfel: Reifträger (1362 m), Hohes Nad (1509 m), 
Große Sturmhaube (1424 m), Kleine Sturmhaube (1436 m), 
Schneekoppe (1605'/, m), Schwarze Koppe (1407 m). Steil fallen 
die Abhänge nach N zum Hirſchberger Tal ab (etwa 25“ Böſchungs⸗ 


winkel): hier hat offenbar die Waſſerkraft am meiſten gearbeitet. Auch 


heute ſteht dieſe Oberflächenmodellierung nicht ſtill; denn Bäche und 
Tauſende von Waſſerrinnen, dem Auge meiſt unſichtbar, Eis, Schnee 
und Wind arbeiten wie in vergangenen Zeiten an dem Antlitz der 
Erde. Durch Eis- und Waſſer-Ausnagung find ſowohl die Teiche 
wie die beiden Schneegruben entſtanden. Vom Hauptkamme, 
und zwar von den Teichrändern aus, zieht ſich ein Kamm von 


geringerer Höhe nach N bis gegen Hirſchberg; er zerlegt das rechteckige 
Hirſchberger Tal in zwei dreieckige Täler: das Schmiedeberger und 


das Warmbrunner Tal. 


Auf dem Reifträger. 
(Photogr. von Mar Leipelt, Warmbrunn.) 


Eine ſymmetriſche Zweiteilung weiſt der Hauptkamm ſelbſt auf; 
die Mädelwieſe, eine tiefe Einſenkung (Sattel) bis auf 1178 m 
(von 1298 m mittlerer Sattelhöhe) trennt den kleineren Weſtflügel 
von dem mächtigeren Oſtflügel. Ahnliche Gliederungen werden uns 
bei der folgenden Darſtellung entgegentreten. 2.5 . 
An den Hauptkamm ſetzen ſich nämlich bogenförmig zwei ſüdliche 
Kämme an, die auch als ein einziger aufzufaſſen find: der Ziegen- 
rücken mit dem Brunnenberge (1555 m) vom Koppenplan ab⸗ 
biegend, und der Krkonos mit der Keſſelkoppe (1434 m) zwiſchen 


Reifträger und Hohem Rad abzweigend. Gemeinſam bezeichnet man 


jie auch als den böhmischen Kamm. Wiederum gleichartig erſtrecken 
fich zwei Parallelkämme von Krkonos und Ziegenrücken nach SO, das 
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Elbtal einſchließend. Der weſtliche gipfelt am Ende im Heidelberge, 
der öſtliche im Schwarzen Berge. 
Endlich bietet noch die Berggruppe ſüdlich der Schneekoppe mit 
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(Jacen gun aburing pu Jogjuanoyg) 


dem Roſenberge Intereſſe, da ſie den Rieſengrund bilden hilft. — 

Weitaus mehr bewandert als andere Teile des Gebirges iſt 
der ſchleſiſche Kamm, weil er ſozuſagen ſämtliche Eigenheiten ge- 
drängt enthält. 
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Auf einer Kammwanderung vom W nad) O geht man von 
Schreiberhau, dem villenreichen, 700 m hoch gelegenen Kurorte, 
der aus 31 Häuſergruppen in zerſtreuter Lage beſteht, aus und wandert 


Zackelklamm. 


ie 


D 


im Zackentale, vor das ſich kuliſſenartig der Zackenkamm (Teil des Hohen 
Iſerkammes) legt, bis Joſephinenhütte mit berühmter Glashütte, 
1841 vom Grafen Schaffgotſch angelegt (zuvor kann man auch den 
maleriſchen Kochelfall, 10 m hoch, beſuchen). Der Rieſengebirgs-Verein 


hat den meiſt began⸗ 
genen Hauptweg 
durch blau⸗rote Mar- 
ken bezeichnet. Dieſer 
führt jetztzur Zackel⸗ 
klamm, einem ro⸗ 
mantiſchen Engtale 
von 100 m Länge 
mit viel Geröll. 
Am Ende der 
Klamm ſieht man 
den 26 m tiefen 
Zackelfall. Im 
friſchen Walde 
ſchreiten wir weiter 
bei der Neuen Schle⸗ 
ſiſchen Baude vor⸗ 
bei auf den Reif⸗ 
träger; die Abhänge 
des Berges, der 
einem Sargdeckel 
ähnelt, tragen nur 
Knieholz und 
Flechten. Merkwür⸗ 
— dige Felsblöcke be⸗ 
Der Zadelfal. gegnen dem Blick 
(Graph. Geſellſchaft, Berlin.) hier und weiterhin, 
ſo die Sau⸗ oder 
Schweinſteine ſüdlich vom Reifträger, ferner die Quargſteine. Wir 
machen einen Abſtecher zur Elbquelle (1346 m), die 1904 ganz ver⸗ 
ſiegte, und zu dem eine Viertelſtunde entfernten Elbfall (50 m tief) 
mit der Elbfallbaude (1284 m) in der Nähe (unweit davon der Pantſche⸗ 
fall). Wir gehen nun zur Schneegrubenbaude am Rande der Großen 
Schneegrube, über die hinweg die freieſte und kühnſte Ausſicht in den 
Warmbrunner Talkeſſel als die herrlichſte in den Sudeten gilt. Schau⸗ 
rige Tiefe (250—300 m) gähnt vor uns in die düſtere große Grube, 
die von der weſtlichen Kleinen Schneegrube durch einen ſcharfen 
Grat getrennt iſt, an dem ein Kletterſteig Beherzte zum Beſuch des 
Grundes einladet. Ihrem Namen machen fie durch Schneevorräte 
bis in den Sommer Ehre, und von ihrer Entſtehung zeugen die 
Gletſchermoränen. Seltene Pflanzen locken den Botaniker hinunter. 
Die weitere Wanderung führt uns über das Hohe Rad, einen 
flachgewölbten Schotterberg, mit dem Malhügel zum Andenken an 
Kaiſer Wilhelm I., dann wieder durch Knieholz zur ſpitzkegeligen 


DORNICA 


mw 


„. 


* 


ſchöne Rundſicht und 


Das ſind nach N 


Großen Sturm- 
haube und dann 
hinab zur Mädel- 
wieſe, der einzigen 
Stelle des Kammes 
mit Hochwald. Auf 
der Kleinen 
Sturmhaube ge⸗ 
nießen wir die 


lenken dann die 
Schritte bei den woll⸗ 
ſackförmigen Mit- 
tagſteinen(½% m 
hohe zerklüftete Fels⸗ 
maſſen) vorüber zur 
Raſt in der Prinz 
Heinrich-Baude bei 
dem Großen und 
Kleinen Teich. 


geöffnete und mit 
Waſſer gefüllte Fels- 
keſſel mit ſteilen 
Rändern. Der Große 
Teich iſt 551 m lang, Der Eibfall, 
172 m breit und am (Graph. Geſellſchaft, Berlin.) 
Südrande 23 m 
tief; der Kleine Teich 220 m, 150 m und 6,5 m. Auch hier kann 
man Moränenreſte ſehen. ; 
Wir überſchreiten jetzt den Koppenplan, zum Teil feuchte, 
blumige Hochwieſe, zum Teil ſteiniges oder mit undurchdringlichem 
Knieholz überwachſenes Hochland, auf deſſen ſüdlichem Teil (der 
ſumpfigen Weißen Wieſe) Weißwaſſer und Aupa zwiſchen Waſſer⸗ 
tümpeln und Knieholzgebüſch entſpringen. 190 m über dem Koppen- 
plan erhebt fich die Schneekoppe (1605 m),! die wir auf einem 
mit Glimmerſchiefer⸗Geröll bedeckten Zickzackwege in einer halben 
Stunde erklimmen. 
Der pyramidale Gipfel, deſſen charakteriſtiſchen Pflanzenwuchs eine 
rötliche Alge (Veilchenmoos) bildet, trägt die aus dem 17. Jahrhundert 


ſtammende Laurentius⸗Kapelle (an der eine Gedenktafel an die hier 


Um die Mitte des 18. Jahrhunderts führte der Saganer Abt Felbiger 
eine Gipfelmeſſung aus, deren Reſultat nur einige Meter von dem richtigen abweicht. 


Clemenz, Schleſiens Bau und Bild. 2 
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1825 erfolgte Kompoſition des L. Reinhardt ſchen Liedes „Was ift 
des Deutſchen Vaterland?“ erinnert), eine preußiſche und eine öſter⸗ 
reichiſche Baude und feit 1899 die Meteorologiſche Station (J. Ord- 
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nung) mit 14 m hohem Turm. Die wundervolle Ausſicht über den 
Melzergrund im N oder den ſüdlichen Rieſengrund geht an klaren 
Tagen bis Breslau bezw. Prag. Klimatiſche Beobachtungen drängen 
ſich empfindlich von ſelbſt auf; meiſt weht ein ſchneidender Wind; 
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der bedeutend verminderte Luftdruck läßt Waſſer bei 89,4 C. ſieden. 
Die mittlere Jahrestemperatur beträgt +- 0,1“ C. (Island 0,0), 
der mittlere Luftdruck 625,8 mm, die mittlere Niederſchlagsmenge 
1209 mm, Regen fällt im Durchſchnitt an 193, Schnee an 85 Tagen; 
ferner werden verzeichnet 263 Tage mit Nebel und 107 Tage mit 
Sturm. Das Gefühl, auf dem höchſten Sudetengipfel zu Sieben, 
läßt das Ungemach vergeſſen. i 

Mit der Überſteigung der Schwarzen Koppe ſtehen wir vor 
dem Abſchluß der Kammwanderung. Der übliche Weg geht zu den 
Grenzbauden und hinunter nach Schmiedeberg. 

Natürlich bietet auch die Wanderung auf dem böhmiſchen Kamme, 
der fich ca. 3 km vom ſchleſiſchen entfernt hält, viele Genüſſe. Meiſt 
werden von letzterem aus Seitentouren in die Elbgründe und in 
den Weißwaſſergrund unternommen und in Spindelmühl, dem 
„Herzen des Rieſengebirges“, böhmiſche Zuſtände beobachtet. 

Euch, 8 liebt ich ſchon als Kind. 

Wenn ich an Vaters Hand durchſchritt die Auen 
und euren Umriß ſah im Süden blauen, 

da faßte ſtille Sehnſucht mich gelind. 

Nun hab' ich euch durchwandert kreuz und quer, 

ich kenne eure Höh'n und eure Gründe; 

drum zürnt mir nicht, wenn euren Ruhm ich künde: 


Die Liebe wuchs — je länger, um ſo mehr. O. Bar. 


Der örſtliche Teil des Rieſengebirges. 


Vom . erſtreckt fich nach N der Landes- 
huter Kamm bis Kupferberg am Bober. In ſeiner Mitte bieten 
die Frieſenſteine > m) die großartige Ausſicht auf Täler und 
Kämme des Rieſengebirges; das alte Bolzenſchloß bei Si eint 
aus den abſchwellenden Felſen herauszuwachſen, und die weſtlich 
dieſes Ortes gelegenen Falkenberge (650 m) begleiten den Bober⸗ 
lauf ſchon nach W. Scharf ſind die Täler von Schmiedeberg und 
Landeshut voneinander geſchieden, jedoch vermitteln zwei Straßen 
und eine Bahn den Übergang.“ 

Die ſüdliche Fortſetzung des Landeshuter Kammes ift der Kolben- 
Kamm, ſüdlich der Boberquelle Rehorn-Gebirge benannt, der 
noch bei Schatzlar einen über 1000 m hohen Gipfel aufweiſt. 

3. Waſſer und Täler. Als Regen, Schnee, Nebel, Tau, Reif, 
Hagel werden jahraus, jahrein ungeheure Waſſermaſſen auf dem 
Rieſengebirge a geſetzt, das es in feinen und groben Ritzen, Spalten, 

elsäderchen aufſaugt und feinen großen Körper damit durchtränkt. 

a, wo die Wäſſerlein kommen zu Hauf, ſprudelt eine Quelle 

mineralhaltigen Waſſers hervor und gräbt eine Rinne in des Berges 
2* 
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Rücken. Nach N und 8 ſpeiſt das Rieſengebirge Bäche, Flüſſe, 
Ströme; es iſt alſo eine wichtige Waſſerſcheide. In ſeinem Be⸗ 
reich unterhält es eine große Anzahl Teiche und Sümpfe, die als 
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Reſervebecken im trocknen Sommer dem Flachlande von ihrer Feuch- 
tigkeit abgeben. 

Alles, was nach N fließt, iſt der Oder dienſtpflichtig, denn der 
Bober, der hart an der Grenze bei dem Dorfe gleichen Namens 


entſpringt, ſammelt fie alle: den Großen Zacken pai Kleinem 
Zacken und Kochel), die Lomnitz (aus Großer Lomnitz, von 
den Teichen, und Kleiner Lomnitz, vom Koppenplan, entſtanden) 
mit der Eglitz. 

Ins Elbgebiet gehören die Elbe ſelbſt mit dem Weißwaſſer, 
ferner die Mummel vom Krkonos (zur Iſer) und die Aupa. 

Wir ſehen das Waſſer bei der Arbeit. a Badel-, Pantſche⸗, 
Elb⸗ und Lomnitzfall find die erſten großen Werke der ausnagenden 
Tätigkeit, bei dem einen ſchon weiter gediehen (Zackel), bei anderen 
noch 7 Das großartigſte Beiſpiel von Waſſerarbeit iſt der Elb⸗ 
durchbruch im böhmiſchen Kamme. Klamm, Talfurche, Gründe, 
Keſſel und Täler find ſchließlich die Entwicklungsſtufen der Aus- 
waſchung, die man im Rieſengebirge ſämtlich beobachten kann. Wenn 
unſere Phantaſie bei der Ausmalung der jahrtauſendelangen Tätig- 
keit des Waſſers erlahmt, ſo können wir daraus nur den einen Schluß 
ziehen: wie alt ſchon muß das Gebirge ſein! 

Merkenswert ſind die Zackelklamm, die Sieben Gründe (Elb⸗ 
und Weißwaſſertäler), Rieſengrund, Melzergrund, Zackental und das 
86 0 Tal als Ausnagungstäler.! Die ſteilſten Böſchungen (35 

is 40% des Gebirges zeigen die Lehnen der 1 zum 
Rieſen⸗ und Melzergrund, die 650 bezw. 500 m tief abſtürzen. 
Das Zuſammentreffen des größten Gipfels mit den romantiſchen 
Tälern gibt gerade hier der Gebirgsnatur einen dem Alpencharakter 
am nä Men kommenden Ausdruck. „Die tief einſchneidenden Täler 
ſchmückt vereinzelt eine groteske Felsbildung, überall aber kräftige 
Waldung und die Waſſerfälle der goldbraunen Bäche, unter deren 
moosbedeckten Felsblöcken behende Forellen ihre Schlupfwinkel ſuchen“ 
(Partſch I, S. 102). Friedrich der Große brach beim Anblick 
des Hirſchberger Tales in die Worte aus: „Schleſien iſt ein 
Paradies!“ ; 

An ſtehenden Gewäſſern müſſen wir die Bergſeen, deren es 
nur zwei Vertreter gibt, von den Talwaſſerbecken unterſcheiden; 
letztere füllen in Mengen die Täler der Eglitz und des Giersdorfer 
Waſſers (zum Zacken) und verdanken ihre Entſtehung den Gletſchern 
der Eiszeit. Der Große und der Kleine Teich beanſpruchen 
beſonderes Intereſſe, nicht bloß wegen ihres „Meeraugen“-Spiegels, 
ſondern wegen ihres Baues und ihrer Entſtehung. Beide ſind 
durch eine Schwelle unter Waſſer in zwei Becken geteilt, und 
zwar der Große Teich in ein größeres tiefes und ein kleineres 
ſeichtes; beim Kleinen Teich iſt umgekehrt das größere Becken das 
ſeichtere. Dieſe Tiefenverhältniſſe machen ſich in der Farbe des 
Waſſerſpiegels geltend, die im allgemeinen dunkel iſt. In der Eis⸗ 
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Das Hirſchberger Tal wird, entgegen Gürich und Dathe, von Partſch, Pend, 
Sueß u. a. für ein Einſturztal erklärt. 


Große Schneegrube. 


zeit waren diefe Niſchen der Gebirgsfront, wie Partſch feſtſtellt, Firn- 
keſſel, deren Schneelager kleine Gletſcher ſpeiſten. 

Betrachtet man die Welt der Gebirgswaſſer im Zuſammenhange, 
dann erſcheint auch das kleinſte nicht unbedeutend; dann ſind auch 
die naſſen „Wieſen“ (Mädelwieſe, Koppenplan) nicht mehr die 
unangenehmen Zugaben der Gebirgsnatur, ſondern von beſonderer 
Wichtigkeit im Haushalte der Natur. 
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Viel hundert Börnlein quillen 
auf blauer Bergeshöh', 

um endlich dich zu füllen, 

du felsumſchloſſ'ner See. 

Was unrein, ſinket nieder 

auf deinen Grund gemach, 
und entſtrömt dir wieder 

ein einz'ger klarer Bach. 


Und in dem Schneegebirge, 

da fließt ein Brünnlein kalt, 

und wer daraus getrunken, 

der wird ja nimmer alt. (Schleſ. Volkslied.) 


4. Geologiſches. Verſtändlich wird die Beſchaffenheit eines Ge- 
birges erſt, wenn man die Geſteinsarten und die Fügung des Baues 
kennt. Denn die äußere Form und die Tätigkeit des Waſſers ſind durch 
den inneren Bau des Gebirges bedingt. 

Kurz geſagt, beſteht der Oſtflügel des Rieſengebirges (öſtlich des 
Grenzbauden-Paſſes) aus Glimmerſchiefer, Gneis und Hornblendejchiefer, 
der weſtliche Teil aus Rieſengebirgsgranit (Granitit), wie die ſüdlichen 
Iſergebirgskämme. Die Trennung in zwei weſentlich verſchiedene Teile 
wird zudem erklärlich aus der Verſchiedenheit des Streichens der Ge⸗ 
ſteinsmaſſen: dort herrſcht nördliches, hier nordweſtliches Streichen vor. 
Offenbar prägt dieſe Struktur ſich in der Richtung der Kämme deutlich 
genug aus. 

Im einzelnen ſind folgende Beſonderheiten bemerkenswert. Die 
Schneekoppe ſamt Umgebung bis zu den Grenzbauden iſt aus Glimmer⸗ 
ſchiefer aufgebaut, desgleichen der ganze böhmiſche Kamm. Der Biegen- 
rücken beſteht aus Quarzſchiefer; an der Weſtſeite der Kleinen Schneegrube 
findet ſich nicht weit unter dem hier 1380 m hohen Kamme ein Baſalt⸗ 
ſtock! und im Keſſel des Kleinen Teiches Porphyr. Porphyr bildet auch 
den Rücken im Hirſchberger Tal von der Koppe bis gegen Hirſchberg, 
und Kalkſteinlager finden ſich am Kiesberg und an der Bergſchmiede im 
Rieſengrunde. Im Weſten dagegen, im Gebiet zwiſchen Großer und 
Kleiner Iſer, legt ſich Tonſchiefer an den Glimmerſchiefer. 

Aus der geologiſchen Beſchaffenheit erklären ſich die Formen der 
Kämme und Berge: flachwellige und ſanfte Kuppen beim Granit, farf- 
gratige, oft bizarre bei Quarz⸗ und Hornblendegebirgen, endlich die ab- 
gebrochenen und unruhigen Linien im Glimmerſchiefer und Gneis. 

Der Granit iſt porös, ſpaltenreich, vermag demnach ſehr viel Waſſer 
feſtzuhalten. Die flachgewölbten, oft horizontalen Sättel und Kämme 
ſtauen das Waſſer und verurſachen damit die Sumpf- und Wieſenbildung. 
Aber auch die Verwitterung iſt beim Granit aus demſelben Grunde ſehr 


wirkſam, und feine Fügung führt zu jener wollſackartigen Zerklüftung und 


Der höchſte aller bisher bekannten Baſaltausbrüche. 


Blockbildung, die dem Wanderer in den vielen „Steinen“! auffällig wird. 
Endlich begünſtigte der weiche Granit die Herausbildung von Zirkustälern 
(Gruben und Teiche) durch den Schnee und die Gletſcher der Vorzeit. So⸗ 
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genannter Eiszeiten hat das Rieſengebirge zwei durchgemacht, und zwar 
bildete es eigene Gletſcher aus (3. B. einen langen Elbtalgletſcher), durch 


Eine merkwürdige Bildung in den Steinen ſind die „Opferkeſſel“, kreis⸗ 
förmige Aushöhlungen, die man früher für uraltes Menſchenwerk zum Zweck der 
heidniſchen Opfer hielt; jetzt erklärt man ſie als Wirkungen von Wetter und Waſſer. 
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welche die vorhandenen Ausnagungstäler noch weiter ausgeräumt und heute 
noch vorhandene Moränenwälle aufgetürmt wurden. 

So werden nicht nur die Hauptzüge im Gebirgsrelief, ſondern auch 
die Kleinformen durch geologiſche Tatſachen deutlich. 

5. Die belebte Natur. Was wäre uns das Gebirge ohne 
Wald! Der Wald ohne Vogelſang! 

Mit den äußeren Formen wechſeln auch die Lebeweſen, und 
ſoviel Übergänge und Gleichartiges auch in Ebene und Gebirge vor⸗ 
kommen mag, ſo iſt es doch berechtigt, von einer eigenartigen 
Tier- und Pflanzenwelt des Rieſengebirges zu ſprechen. 

Das reichhaltigſte Tierleben entwickelt ſich in den waldigen, 
wieſen⸗ und waſſerreichen Vorbergen; Rehe, Haſen und prächtiges 
Rotwild, aber auch Raubzeug (Fuchs, Dachs, Stein- und Edelmarder, 


Iltis, Wieſel), ferner Eichhörnchen, Wald- und Spitzmäuſe, ſeltener 


der Fiſchotter, find die regelmäßigen Erſcheinungen. Bis ins 19. Jahr- 
hundert waren die Gründe voll wilder Tiere. Eine alte Schußliſte 
des Förſters Rücker zu Quersbach meldet: 1726 drei Bären geſchoſſen, 
1730 zwei Wölfe, 1734 zwei Bären, 1736 einen Bär, 1750 einen 
Wolf, 1761 eine Wölfin mit ſieben Jungen.! 

Ausdauernder iſt die Vogelwelt. 

Bis in bedeutende Höhen begleiten uns Meiſen, Goldhähnchen, 
Baumläufer und Kleiber, Fichtenkreuzſchnabel und Zaunkönig. Im 
Walde erfreuen uns durch Geſang die Heidelerche (bis 1000 m), Rot- 
kehlchen, A i en und Droffefn. Charaktervögel des Rieſen⸗ 
gebirges find die Bachamſel, die gelblichen Gebirgsſtelzen, die Ring- 
droſſel (Turdus torquatus), der blaugraue Stein cmüzer (Laxicola 
oenanthe), der jagdbare Auerhahn, vor allem aber der Waſſerpieper 
(Anthus aquaticus). Im Winter find da Seidenſchwanz, Alpen- 
lerche und Schneeammer. 

Die Kriechtiere bleiben meiſt in den Vorbergen, jo Baun- 
eidechſe, Ringelnatter und Schlingnatter; höher hinauf kommen vor 
die giftige Kreuzotter, die kleine Hergeidechſe, die Blindſchleiche und 
der Alpenmolch (im Großen Teich). 

Auch Käfer, Schmetterlinge und Spinnen finden ſich in 
vielen, oft ſeltenen Arten (3. B. Erigone truncorum und adipata, 
Spinnen, die ſonſt nur noch in den Tiroler Hochalpen vorkommen), 
und in der Kleinen Schneegrube entdeckt man eine Schneckenart 
(Pupa arctica), deren eigentliche Heimat heute Lappland ift. Das ift 
ein Fingerzeig auf die ähnlichen Lebensbedingungen des Hochgebirges 
und des Nordens. 

In den Bächen ſehen wir beſonders die Forelle gern; Waſſermilben, 


Rädertierchen, Krebstiere und der merkwürdige „Strudelwurm“ (ein 
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Glied der Reliktenfauna) vervollſtändigen die Tierwelt in den 
niederſten Arten. ; S 
Die Abſtufung der Höhenzonen markiert fich in der Pflanzen- 
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welt weit deutlicher. Eine botaniſche Wanderung vom Tal bis auf 
Kamm und Gipfel läßt noch weit mehr als die Tierwelt den Vergleich 
mit der Annäherung an die eiſige Polarwelt zu. 

Noch unterhalb der eigentlichen Waldregion treffen wir den akonit⸗ 


. 


blättrigen Hahnenfuß, die Gebirgsroſe und die ſchleſiſche Weide, und auf 
Rainen und Wegen Meiſterwurz, Bärwurz, Süßdolde und Gebirgs⸗ 
ampfer, die Wieſen ſchmücken ſich mit purpurner Höswurz und Goldwurz. 

Der ſchönſte Schmuck unſerer Berge iſt der dichte Wald. 
Ein von der Natur gewobenes Kleid, legt er ſich ſchützend um 
den Körper des Gebirges, nach oben hin dünner und ſpärlicher 
werdend. Durch Siedlungen und Induſtrie vielfach gelichtet, ſorgt 
eine a Forſtkultur jetzt für ſeine Erhaltung. Aber Urwälder 
wie im Böhmer Walde gibt es im Rieſengebirge nicht; die älteſten 
Beſtände erreichen nur 80 bis 100 Jahre. 

Die Baumgrenze des Rieſengebirges ift bei 1250 m verhältnis- 
mäßig niedrig, wenn man bedenkt, daß die Wetterfichte im Böhmer 
Wald bis 1430 m ſteigt! Vorherrſchend waldbildend find Fichte, 
Tanne, Lärche, ſelten iſt die Kiefer (3. B. am Kynaſt), aber im Knie⸗ 
holz gewinnt ſie beſonders hohe Bedeutung für unſer Gebirge. 
Zwiſchen der Wald⸗ und Knieholzregion umzieht ein Gürtel von 
Schutzwald zwiſchen 1100 und 1200 m das Gebirge, der von keiner 
Axt berührt wird. Höher hinauf deckt nur noch Knieholz, der ſub⸗ 
alpine Strauch des öſtlichen Europas, die Felsflächen; es findet ſich 
als Zwergkiefer und Legföhre. Seine knorrigen, langſam gewachſenen 
Krummäſte mit langbärtigen Nadelbüſchen klammern ſich dem Boden 
ſchmiegſam an und trutzen den wildeſten Stürmen. Unter ſeinen 
Stämmchen finden ſich alte bis zu 200 Jahren. 

Dazwiſchen Moos und Flechten, und auf den gepolſterten Lagern 
erſtehen das einblumige Wintergrün, das Gebirgs-Hexenkraut, der 
Siebenſtern, die Korallenwurz und das herzblättrige Zweiblatt. Die 
feuchten Stellen bekleiden der rundblättrige Sonnentau, die Moos— 
beere, an den Quellen prangt das zweiblumige Veilchen, das gegen— 
blättrige Milzkraut und das Sudeten⸗Kreuzkraut. Lattich und Farne 
kommen bis 1000 m vor. 

Die über 1000 m hinausgehende Flora gliedern wir mit 
M. Winkler („Sudetenflora“) in: 

Kammflora: Teufelsbart, Habmichlieb, Bergnelkenwurz, ſtarre 
Segge, lappländiſche Weide, Fünffingerkraut, Hachelkopf, rar 
kraut, Glockenblume, gelbes Veilchen, Höswurz, Gebirgs⸗Bärlapp und 
ſchwalbenwurzartiger Enzian; 

Moorflora: Zwergbrombeere, ſchwarze Krähenbeere, Weiden⸗ 
röschen, Gebirgs⸗Bartſchie, Sudeten⸗Läuſekraut, Gebirgs⸗Wollkraut, 
Gletſcher⸗-Segge; 

Felſenflora: Frühlings-Alſine, reſedablättriges Schaumkraut, 
maßliebchenartiger Ehrenpreis, dreiſpaltige Binſe, ährige Hainſimſe. 
In der Kleinen Schneegrube ſind geſucht verſchiedene Steinbrecharten, 
die nordiſche Linnäe, die Roſenwurz, der ſtumpfblättrige Mannsſchild, 
das Gebirgs-Vergißmeinnicht, die krautartige Weide und die Haar- 


halmige Segge. In den Felsritzen ſproſſen das ſchlaffe Riſpengras, 
das Felſen⸗Straußgras und Farne; 
Schluchtenflora: Die narziſſenblütige Anemone, Ritterſporn, 


> 
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Eiſenhut, Felſen-Johannesbeere, Allermannsharniſch, ſibiriſcher Schnitt⸗ 
lauch, Zapfenkraut. ; 

Für Niejen» und Iſergebirge verzeichnet Winkler insgeſamt 
107 Familien, 457 Gattungen und 1149 Arten Pflanzen. 
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6. Gebirgscharakter. „Naturgenuß ift Zwieſprache der Welt in 
uns mit der Welt, die außer uns iſt.“ Nach dieſem Worte Ratzels wollen 


wir jetzt die Eigenarten und Schönheiten des Rieſengebirges unter einige 


große Geſichtspunkte zu bringen ſuchen. 

Die verſchiedene Auffaſſung einmal und die überreiche Mannigfaltigkeit 
zweitens machen es zwar unmöglich, eine ganz zureichende Charakteriſtik des 
Gebirges zu geben, aber es ſind doch Elemente vorhanden, die jeder ſpürt, 
der das Gebirge auch nur einmal geſehen, empfunden hat. 

Jede Naturanſicht iſt ein Bild, begrenzt durch die Enge des Blicks. 
Das Rieſengebirge erfüllt, auch von bedeutender Entfernung geſehen, 
den Rahmen des Sehfeldes mit einem mächtigen, einheitlichen Gegen- 
ſtande. Je näher wir dem Rieſenwalle treten, deſto erhabener wirkt dieſes 
Bild; das, was wir die Majeſtät der Natur nennen, trifft uns wohl in 
den ganzen Sudeten nicht ſo ſehr, als wenn wir etwa vom Kynaſt das 
Rieſengebirge anſchauen. Linien, Größe und Farbe find für ſich wirkſam 
und ſchön —, hier nehmen wir ſie vereint wahr. 

Die ſanfte Flachbogenlinie gibt eine Grundnote in der Harmonie des 
Rieſengebirges an. Mit der Annäherung vertiefen ſich die Bogen, mehren 
ſich die Kuliſſen. Stehen wir erft im Gebirge drin, dann finden wir 
ſchließlich in der Fülle Parallelen, Winkel und Symmetrie. Was über 
Symmetrie des Rieſengebirges hervorzuheben iſt, wurde bereits geſagt. 
Jetzt fügen wir hinzu, daß dieſe Symmetrie keine geometriſche iſt, ſondern 
jedem Flügel und Kamm ſeine Beſonderheiten läßt. Die Natur wieder⸗ 
holt ſich nicht. Das Hohe Rad herrſcht im Weſtflügel des ſchleſiſchen 
Kammes, die Schneekoppe im Oſtflügel, aber zugleich auch über dem Ganzen 
und faßt damit die Teile zur Einheit zuſammen. 

Wer im Gebirge wandert, beiſpielsweiſe in den Sieben Gründen, der ſucht 
den Aufblick zum Himmel; dazu drängt ihn der Eindruck, daß er innerhalb 
der Erdrinde ſich bewegt. Die augenblickliche Beklemmung ſuchen wir aus⸗ 
zugleichen durch den Blick nach oben, der Freiheit. Der Hochwald erzeugt 
ein ähnliches Gefühl. 

Gerade an Gegenſätzen iſt die Wanderung im Rieſengebirge reich, 
und die Mannigfaltigkeit iſt ein weiteres äſthetiſches Moment. Neben 
den Horizontalen und Wellenlinien ſchroffe Abſtürze; jetzt Beherrſchung 
auf dem Kamme, dann Einengung in den Gründenz! hier die Stille, 
dort der Geſang des Waſſers; bald iſt es die Weite der Ausſicht, die 
uns bezaubert, dann wieder die Fülle der vor dem Auge zuſammen⸗ 
gedrängten Naturgegenſtände. Dazu geſellt ſich die Überraſchung. Um⸗ 


1 „Ein erſchütterndes Gemälde ſudetiſcher Urzeit“ nannte Hofer (um 1800) 
den Weißwaſſergrund. 
à „Auf den öd und wild, doch halb regelmäß'gen Plätzen 
Schwebt ſchier ein zerwühlter Riß von gehaltenen Baugeſetzen“, 
dichtet B. L. Tralles (18. Jahrh.) in feinem prächtigen Gedichte über das Schle⸗ 
ſiſche Rieſengebirge. ö 
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fangen vom ſchweigenden Walde, ift die Seele ſanft bewegt — da öffnet fidh 
der Baumſchleier, und im Ausſchnitt liegt eine nahe Baude wie ein Gemälde. 
Oder die Wolkenwand, die eben noch das Nächſte verſchloß, teilt ſich, und 
eine neue Welt liegt im goldenen Sonnenlicht vor unſerem überraſchten Auge! 

Oder wer vermag die Gefühle zu ſchildern, die uns, wenn wir zum 
erſtenmal einen Sonnenaufgang auf der Rieſenkoppe beobachten, in dieſer 
ſeltſamen und wunderbaren Natur beherrſchen. Da muß der Dichter reden: 


Die Erde ruht in tiefer, ernſter Stille, 

und alles ſchweigt, es dringt kein Laut zum Ohre; 
doch ſchnell, auf finſtrer Spur entflieht die Hore, 
daß ſie das Wort der ew'gen Zeit erfülle. 


Da bricht der Morgen durch des Dunkels Hülle, 
es tritt der Tag in lichtem Strahlenflore 

mit üpp'ger Kraft aus ſeinem gold'nen Tore, 
der Himmel glüht in friſcher Jugendfülle; 


und freudig auf des Lichtes zarten Spuren 
beginnt das neue Leben ſich zu regen 
und keimt und blüht in tauſendfacher Luſt. 


Unüberſehbar ſchimmern Städt' und Fluren 
aus weiter Ferne meinem Blick entgegen, 
und heil'ge Sehnſucht glüht in meiner Bruſt. Theodor Körner. 


— So wechſelt mit dem Räumlichen beſtändig der Rhythmus unſerer 
Seelenſtimmung. Daß darin ein Hauptreiz der Rieſengebirgswanderung 
liegt, wird uns freilich ſelten klar bewußt. 

Und wie anders bietet ſich dieſes Gebirge uns dar in den ver⸗ 
ſchiedenen Jahreszeiten. Wer vermöchte die Unterſchiede zu ſchildern, die 
das Landſchaftsbild im Sommer und im Winter, im Frühling und im 
Herbſt aufweiſt! Jetzt ſucht man nicht nur Geneſung in Winterkurorten, 
ſondern kommt auch mit Verſtändnis für die winterlichen Naturſchönheiten! 


Das großartigſte Bild einer Winterlandſchaft bot im Winter 1904 das 
zwiſchen Tannwald und Rochlitz gelegene Dorf Prichowitz im füdlichen n 
Das intereſſante Winterbild lockte zahlreiche Beſucher nach der vollkommen ein⸗ 
geſchneiten 5 $ Auf den Dächern der Häuſer tummelte ſich die Jugend und 
vergnügte ſich mit Schneeballen. Zu den Eingängen der Wohnungen führten finſtere 
tiefe Schächte und Tunnels. Durch einen kleinen, vom Schnee befreiten Spalt 
drang ein kümmerliches Tageslicht in die inneren Räume. Die mächtigen, am 
Friedhof ſtehenden Linden ragten nur mit den Kronen aus der weißen Wilſte hervor. 

a Lawinenſtürze ſind im Rieſengebirge nichts Seltenes. In der Nacht vom 
17. zum 18. Januar 1905 ging eine Schneelawine von 40 bis 50 m Breite vom 
Kamme nach dem Kleinen Teich ab. Die 65 em ſtarke Eisdecke des Teiches wurde 
dabei vollſtändig zertrümmert. Eisblöcke von 1 bis 4 m Größe türmten ſich iber- 
einander und wurden an der Ausflußſtelle 60 bis 80 m weit fortgeſchleudert. Die 
Eiſenſtangen des Wegegeländers an der Ausflußſtelle ſind bis zur Erde nieder⸗ 
ebogen und einzelne Fe bis 100 m fortgeſchleudert worden. Die Baude am 
leinen Teich iſt bei der Kataſtrophe unverſehrt geblieben, nur eine Tür wurde 
durch den Luftdruck eingedrückt. 

Auch das Brockengeſpenſt lein rieſiges Schattenbild im Nebel, umgeben von einem 
Kreiſe der Regenbogenfarben) lann dann und wann im Rieſengebirge beobachtet werden. 
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in den Gebirgswald und findet in den weißen Flächen und ſtrahlenden 
Berggipfeln das Reizvolle! „Nur halb kennt die Reize des Gebirges, 
wer ihrer nie im klaren Winterwetter ſich freuen konnte, wenn in 


vindelmühl. 


ſtrahlender Pracht die weißen Bergkuppeln und die von weit überhängenden 
Wechten geſäumten Ränder der Felſenkeſſel ſich abzeichnen vom tiefblauen 
Himmel, oder wenn abends in feierlicher Stille die Fichten ihre ſchwer⸗ 
behangenen Aſte niederneigen auf die halb von ihnen beſchattete Bahn, 
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über welche der leichte Schlitten dahinfliegt, bald eintauchend in Waldes⸗ 
dunkel, das der Schneewiderſchein mäßigt, bald hinausſchießend in den 
milden Glanz einer Lichtung, deren weiße Fläche der Mond mit einer 
glitzernden Funkenſaat überſtreut.“ (Partſch I. 253.) 

Die äſthetiſche Betrachtung des Rieſengebirges iſt unerſchöpflich. Aber 
auch die rein körperliche Erholung und die Stärkung und Labung des Geiſtes 
und des Herzens dürfen wir nicht vergeſſen, wenn die Bedeutung des Rieſen⸗ 
gebirges in Frage ſteht. Man kommt in erſter Linie, um ſich zu erholen 
und um die Naturſchönheiten zu genießen. Wenn die Welt der Berge auf 
uns einwirkt, dann ſind die täglichen Sorgen vergeſſen. So iſt das Rieſen⸗ 
gebirge eine Fülle von Naturſchönheiten und eine Quelle der Geſundheit. 

Und gerade in der Vielſeitigkeit liegt der Zauber des Rieſengebirges! 
Wenn ſonſt das Idylliſche, Heimliche, Trauliche der Vorzug des Mittel⸗ 
gebirges iſt, das Rieſengebirge bietet ſolches und mehr: es vereint Schönes 
und Schauriges, Liebliches und Grandioſes, ſtimmt friedlich und erregt 
die Seele in den Tiefen. Wie immer der Gebirgsreiſende geartet ſein 


mag, er kommt hier auf ſeine Rechnung, mag er kommen, wann er will. 


Nur ſo iſt zu verſtehen, warum die Menſchenwoge von Jahr zu Jahr 
größer ins Rieſengebirge treibt, oder wie es möglich iſt, daß beſondere 
Freunde des Rieſengebirges ihr Leben lang, Jahr für Jahr ein- und 
mehreremal den Bann der Berge aufſuchen. 

7. Die Wirtſchaft. Der Umkreis der vom Rieſengebirge ab⸗ 
hängigen Wirtſchaft iſt nicht leicht zu beſtimmen. Wenn in Görlitz, 


Liegnitz oder Breslau Hunderte alljährlich während der Reiſe ins 


Rieſengebirge Station machen, um die Gelegenheit zur Beſichtigung 
dieſer Orte zu benutzen, ſo reicht die Wirtſchaftskraft des Gebirges 
eben ſchon bis dahin. Es ließe ſich noch weiter ausführen, welche 
Fernwirkungen Lage, Mächtigkeit und Reize dieſes ſchönſten Sudeten- 


gliedes ausüben. Zu dieſen unmeßbaren Einflüſſen gehört z. B. auch 


die ſegensreiche Tätigkeit der beiden (des preußiſchen und des öſter⸗ 
reichiſchen) Rieſengebirgs-Vereine, deren Ortsgruppen die Liebe zur 
Natur überhaupt allenthalben zu beleben juchen.! ; 

Mehr als bei anderen Mittelgebirgen kann man beim Rieſengebirge 
von einer eigentlichen Gobirgswirtſchaft ſprechen. Denn die Beſied⸗ 
lung reicht hier bis auf den Kamm und hat in dem (jetzt freilich in Um⸗ 
wandlung zur Hotelart begriffenen) Baudenleben eine eigene Wirt⸗ 
ſchaftsform herausgebildet, wie ſie ſonſt nur im Hochgebirge wiederkehrt. 

„Die Liebe zur Heimat, zu dem geheiligten Boden, der die Aſche der Vor- 
fahren birgt, zu den mächtigen Bergen mit grauen Felskoloſſen und dunkeln Fichten⸗ 
und Knieholzwäldern, zu den lachenden Tälern mit den freundlichen Wohnſtätten 
gutmütiger Landleute, trieb zu dem Entſchluſſe, dafür zu wirken, daß der Ruf 
von den Naturſchönheiten des Rieſengebirges in immer weitere Kreiſe getragen 
würde.“ (Wanderer Nr. 1.) Gründer des R.⸗G.⸗V. iſt Theodor Donath 1880. 
Der Verein zählt jetzt über 12000 Mitglieder; Ortsgruppen gibt es z. B. auch in 
Berlin, Stettin, Leipzig, Frankfurt a. M., Straßburg, New⸗Jork! 
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Die Mehrzahl der Bauden liegt auf der böhmischen Seite. 
Man ſchätzt auf 3000 Bauden, deren Bewohner 20000 Kühe und 
12000 Ziegen ihr eigen nennen. Sie erwecken mit ihrem ſilbergrauen 


Krummhübel. 


Schindeldach den Eindruck des Traulichen, Heimlichen, wenn der 
Reiſende aus den Tälern oder Schluchten heraufgeſtiegen, ſie von 
ferne inmitten des grünen Wieſenfleckes, auf dem das Vieh weidet, 
auftauchen ſieht. Urſprünglich nur aus Holzſtämmen errichtet, dienen 


Clemenz, Schleſiens Bau und Bild. 3 
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ſie einer Familie im Sommer und Winter zur Wohnung, deren 
Lebensunterhalt Viehzucht und Herbergswirtſchaft abgeben. Jn- 
folge des großen Verkehrs iſt neuerdings die Hotelbaude entſtanden, die 
ſich in ſtattlichen, ſturmfeſten und geräumigen Bauten an viel be⸗ 
ſuchten Punkten des Gebirges erhebt, aber das Urſprüngliche gegen das 
Moderne vertauſcht hat. Solch große Bauten ſind die Schneegruben⸗ 
baude, die Prinz⸗Heinrich⸗Baude, die Peterbaude u. a. Die älteſten Ein- 
kehrſtätten ſind die Wieſenbaude, die 1625 errichtet wurde, und die 
Hampelbaude. Erſt das 19. Jahrhundert hat die Schönheit der Ge⸗ 
birge wieder entdeckt, und dem Umſtande iſt die Entſtehung der Peter⸗ 
baude (1811), der Spindlerbaude (1824), der Schneegrubenbaude 
(1837), der Rieſenbaude (1847), der Prinz⸗Heinrich⸗Baude (1889) zu 
danken. Viele ſind feine Berggaſthäuſer und auch dem Winterverkehr 
geöffnet, der durch Hörnerſchlittenfahrten, Rodeln (Sportſchlitten⸗ 
fahren) und Skitouren immer reger wird. Am meiſten befahren mit 
Hörnerſchlitten werden die Bahnen von den Grenzbauden nach Schmiede⸗ 
berg und zur Mohornmühle, von der Prinz⸗Heinrich⸗Baude nach Krumm⸗ 
hübel, von der Peterbaude nach Hain, Agnetendorf und Spindelmühl, 
von der Neuen Schleſiſchen Baude nach Schreiberhau und Neuwelt. 
„In erſter Linie dienen die Bauden und Berggaſthäuſer der 
Touriſtik, den Bedürfniſſen der Tauſende von Reiſenden und 
Wanderern, die aus aller Herren Länder Sommer und Winter die 
Gebirgsfreuden zu genießen kommen. - 
Dem ſtändigeren Gaſte öffnen fidh die ungezählten Sommer- 


Kirche Wang. 


und Winterfriſchen, nr Tr | 
wie ſie das Gebirge bis hi ee EEE RE 
hinab in das Vorland 
zu Hunderten aufweiſt. 
Als Winterfriſchen ſind 
vornehmlich aufgeſucht 
Agnetendorf (1905: 
2300 Wintergäſte), 
Hain, Krummhübel, 
Schreiberhau, Spindel⸗ 
mühl, Petzer, Neuwelt. 
Nach einer Schätzung 
Profeſſor Roſenbergs! 
beläuft ſich die Zahl 
aller Sommerfriſchler 
im Rieſengebirge auf 
über 50000; im ganzen 
kommen etwa 90000 
Menſchen zu dem üb 
lichen Vierwochen⸗ 
Aufenthalte, Touriſten 
aber 100000 bis 
200000! Die meiſt 
beſuchteſten Sommer⸗ 
friſchen find Schreiber⸗ 
hau (über 10000 Som⸗ 
mergäſte), Warmbrunn 
(über 12000, Krumm⸗ 
hübel (über 5000), > 
Hermsdorf u. K. (über Der Kynaſt. 
5000), Hain (3000), Nach einer Photographie von Dr. C. Mertens & Co., Berlin. 
Brückenberg (an 4000), 
Agnetendorf (3000). Bei der Begünſtigung und Auswahl der 
Sommerfriſchen ſpielen naturgemäß die klimatiſchen Verhältniſſe eine 
ausſchlaggebende Rolle: die Talzone bis 500 m hat eine mittlere 
Jahrestemperatur von 6,6, die Waldzone bis 1000 m eine ſolche 
von 4,5“ und die darüber hinausliegende Hochgebirgszone eine ſolche 
von 0,5. Die Orte der Waldzone find am meisten beſucht. Der heißeſte 
Monat ift der Juli, der Janugr der kälteſte. Die Hauptwelle des Reiſe⸗ 
ſtromes trifft in die Monate Juli und Auguſt. 
Auch die Führung der Fremden und der Verkauf von (vielfach 
ſelbſtgeſchnitztenh „Andenken“ ift einträglich. Die meiſtbeſuchteſten 
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Sehenswürdigkeiten ſind der Kynaſt bei Hermsdorf (657 m) mit 
ſeiner ſagenumwobenen Burgruine, die Joſephinen hütte in Sreiz 
berhau, die Kirche Wang bei Brückenberg, die Friedrich Wilhelm IV. 
1842 aus der Landſchaft Wang im ſüdlichen Norwegen hierherholen 
ließ; Fiſchbach mit dem prächtigen Parke des Großherzogs von Heſſen; 
Buchwald mit dem vom Grafen Reden angelegten herrlichen Parke; 
Zillertal, ein Tirolerdorf, 1837 durch 416 eingewanderte evangeliſche 
Tiroler begründet, und das nahe Erdmaunsdorf, das 1816 bis 1831 
dem Generalfeldmarſchall Gneiſenau gehörte, jetzt Krongut der könig⸗ 
lichen Familie iſt, die ein ſchönes Schloß (von Schinkel) erbauen ließ. 


Hermsdorf und Kynaſt⸗Panorama. 
(Graph. Geſellſchaft, Berlin.) 


Als Bad verdient Warmbrunn am Zacken eine beſondere Er⸗ 
wähnung. Es liegt in einem von Teichen bewäſſerten Tale und gehört 
mit ſeinen alkaliſch⸗ jalinifchen Schwefelquellen von 35—45° C. zu 
den Warmbädern (wie jenſeits der Grenze Johannisbad). Die 
Sage erzählt, daß Herzog Boleslaus einſt auf der Jagd einen Hirſch 
in der warmen Quelle badend gefunden und ſie ſo entdeckt habe. Das 
ſtattlichſte Gebäude iſt das im 18. Jahrhundert gebaute Schloß des 
Freien Standesherrn Reichsgrafen Schaffgotſch, dem die Herrſchaften 
Kynaſt und Greiffenſtein mit Warmbrunn und der größte Teil des 
ſchleſiſchen Rieſen- und Iſergebirges gehören. In der ehemaligen 
Propſtei, die eine Filiale des Kloſters Grüſſau war, iſt die große 
Bibliothek von etwa 80000 Bänden untergebracht. Die katholiſche 
Kirche enthält ein Altarblatt von Willmann. 
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Die natürlichen Grundlagen des Erwerbslebens ſind auch im 
Rieſengebirge der Wald, das Wieſenland und das Waſſer; erſt dann 
iſt der dem Pfluge unterworfene Boden zu nennen. Aber die Art 


eichränder. 


* 
È 


Blick vom Heidelberg auf Brückenberg und die 


der Ausnutzung dieſer Naturgaben hat im Laufe der Zeiten andere 
Geſtalt angenommen. Der Eigenbetrieb von Wieſenbau und Vieh⸗ 
zucht mag noch vielfach beſtehen, aber Garten- und Ackerbau der 
Täler iſt hineingezogen in den Wirtſchaftsbetrieb, den der Fremden⸗ 
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verkehr mit fich gebracht hat. Dadurch haben die einfachen land⸗ 
bäuerlichen Verhältniſſe, ähnlich wie die Baudenbetriebe des Gebirges, 
an Urſprünglichkeit verloren: die Kaufkraft ift die Hauptſache.! 

Wir wollen aber auch erwähnen, daß die Holzſchlägerei noch 
eine große Rolle ſpielt, daß viele Arbeiterfamilien in den ver⸗ 
ſchiedenſten Formen unmittelbar der Natur Nutzen entziehen; die 
Männer „rücken“ im Winter auf Schneebahnen die Holzvorräte aus 
dem Sommer zu Tale; Frauen und Kinder ſammeln im Walde 
Beeren, Pilze und Moos.? Auch die Holzſchnitzerei iſt noch zu 
finden, neu geweckt durch die Holzſchnitzerſchule gu Warmbrunn. 

Abbauwürdige Mineralien finden ſich im Rieſengebirge nicht, 
oder die Betriebe ſind wegen des niedrigen Wertes der Produkte ein⸗ 
gegangen. So wurde im Mittelalter wohl auf deutſcher wie auf 
öſterreichiſcher Seite Bergbau auf Kupfer (Kupferberg, Rothen⸗ 
zechau, Rohnau), Silber, Malachit, Pyrit, Antimon (Rochlitz) ge- 
trieben. Neuere Verſuche der letzten Jahre haben nicht zu Erfolgen ge- 
führt;s nur Schmiedeberg belebt feinen Namen durch Abbau von 
30000 t Magneteiſenerz jährlich (Grube „Bergfreiheit“), die ; 
in Oberſchleſien verſchmolzen werden. In einem Bericht vom 
Jahre 1563 heißt es: „In Schmiedeberg befinden ſich augenblicklich 
11 Hämmer im Gange, welche wöchentlich je 4 Eiſen zu 21 Stein 
(alſo alljährlich etwa 3000 Zentner) Schmiedeeiſen liefern, die einen 
Gewinn von ungefähr 10000 Gulden eintragen.“ > 

Die weitaus vorherrſchende Wirtſchaftsform ift Induſtrie, die 
in den verſchiedenſten Klein- und Großbetrieben die ſtarke Beſiedlung 
des Hirſchberger Tales! möglich machte und nun auch ſchon höher 
hinaufgerückt iſt. Ein bedeutender Mittelpunkt ſolcher Induſtrie iſt 
die Joſephinenhütte, die einen großen Umkreis glasſchleifender 
Bevölkerung erhält. In 3 Schmelzöfen werden je 2 Zentner Glas- 


„In den Sommerfriſchen ſelbſt hat fih allmählich ein vollſtändiger Wandel 
der Verhältniſſe vollzogen. Die alten Erwerbszweige, Fabrikarbeit, Hausinduſtrie, 
Handwerk, Landwirtſchaſt uſw., find teilweiſe völlig verſchwunden oder doch ſehr in 
den Hintergrund getreten und werden nur noch nebenbei, vor allem im Winter, ge- 
Nen In einzelnen, beſonders bevorzugten Orten ift fajt die ganze 
evölkerung in den Dienſt der Fremdeninduſtrie getreten. Die Be⸗ 
wirtung, die Beherbergung, Verpflegung und Führung der Fremden 
gibt alljährlich einem ganzen Heere von Menſchen lohnende Arbeit.“ 
(Jahresbericht der Handelskammer für die Kreiſe Hirſchberg und Schönau 1903.) 
Waldgras wird zu Polſterzwecken verkauft. Isländiſch Moos wurde 1903 ein 
Quantum von 6872 kg geſammelt und zum Preiſe von 18 Mark für 100 kg verlauft. 
»Jüngſt wurde aufs neue die Schürfung auf Kupfer bei Rochliß und auf 2 
Silber im Tale von St. Peter in Spindelmühl verſuchsweiſe aufgenommen. re 
Für die Sicherung des Wohlſtandes des Hirſchberger Tales find, wie im 4 
gangen Sudetengebirge, Stauweiher und Taliperren in Vorbereitung. Es find oder 
werden jein: ein Stauweiher des Heidewaſſers oberhalb Heriſchdorf, ein Zacken⸗ 
ſtauweiher bei Hermsdorf; die Talſperre bei Mauer am Bober iſt im Bau. 
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maſſe hergeſtellt, die von etwa 500 Arbeitern zu Luxusartikeln im 
Werte von einer halben Million Mark verarbeitet werden.! Es gibt 
in Schreiberhau 22 von Waſſerkraft bewegte Glasſchleifereien. Die 
Menge des jährlich verbrauchten Quarzes (vom Weißen Flins im 
Iſergebirge) beträgt 3000 Zentner, dazu 900 Zentner Pottaſche und 
Soda, 500 Zentner Kalk, 20 Zentner Knochen. 

Der Gebirgsrand iſt dem Flachsbau günſtig. Daher erklärt 
ſich die lien Textil-⸗Induſtrie im Hirſchberger Gebiete, 
die ſchon Friedrich der Große als wichtigen Erwerbszweig förderte. 
Leinen-Spinnereien und -Webereien beſtehen z. B. zu Erd- 
mannsdorf (1100 Arbeiter und 300 Handweber) und in Hirſchberg. 
Damit hängen zuſammen die Wäſche⸗, Kleider- und Schürzen⸗ 
fabrikation zu Hirſchberg und Schmiedeberg, die Bleicherei zu 
Arnsdorf i. R. Ferner gehören in dieſes Gebiet die Teppichfabri⸗ 
kation zu Schmiedeberg, die Kammgarnſpinnerei zu Hirſchberg 
und die Spitzen-Induſtrie in Schmiedeberg. à 

Auf den Waldreichtum gründen ſich die verſchiedenſten Zweige 
der Papier⸗Induſtrie (Holzſtoff, Zelluloſe, Druck-, Tüten⸗, Kuvert⸗, 
Pack⸗ und Büttenpapier), die 1800 Arbeiter beſchäftigt und eine 
jährliche Geſamtproduktion von etwa 700000 Zentnern aufzu- 
weiſen hat. 

Holzwaren (Möbel, Holzſpielwaren und Andenken, Riemen⸗ 
ſcheiben) fertigen die Fabriken in Hirſchberg, Hermsdorf u. K. und 
Agnetendorf. i 

Auch die Maſchinenfabrikation hat in den letzten Jahren 
Fortſchritte gemacht. In Hirſchberg und Warmbrunn werden jähr- 
lich für 3 Millionen Mark Maſchinen hergeſtellt. — — 
Natürlicher und wirtſchaftlicher Mittelpunkt des ganzen Gebietes 
iſt Hirſchberg am Bober. Faſt ſämtliche der angeführten Induſtrien 
jind hier zu Haufe, außerdem noch die Dachzement-, Strohſtoff⸗, 
Obſtwein⸗ und Porzellanfabrikation. Eines der älteſten Gewerbe war 
die Herſtellung von Schleiern ſeit dem 15. Jahrhundert, die zu 


Das für den Glasarbeiter unentbehrliche Werkzeug ijt die Glasbläſerpfeife, 
ein langes, eiſernes Rohr mit knopfförmigem Ende. Durch dieſes holt der Bläjer 
ſoviel Glas aus dem Hafen heraus, als zu dem zu verfertigenden Gegenſtande nötig 
iſt, worauf er die Maſſe in der halbrunden Vertiefung eines Brettes (Marbel) 
herumdreht. Durch erneutes Anwärmen, Schwenken, Drehen und ſchwaches oder 
ſtarkes Blaſen wird die gewünſchte Geſtalt gewonnen, wobei außer der Pfeife faſt 

nur noch ein ſcherenartiges Werkzeug angewandt wird. Faſt alles wird aus freier 
Hand gearbeitet. In wenigen Minuten läßt die geſchickte Hand des Arbeiters die 
zierlichſten Sachen vor unſerem Auge entſtehen: Flaſchen, Trinkgläſer, Trichter und 
chemiſche Geräte. Man weiß nicht, worüber man ſich am meiſten wundern ſoll, ob 
über die große und ſichere Geſchicklichleit der Menſchenhand, oder über die um: 
begrenzte Willfährigkeit des ſonſt doch ſo ſpröden Glaſes, das hier faſt alles mit ſich 
ee läßt. (C. Grundſcheid, Vaterländiſche Handels- und Verkehrsgeographie, 

. 61.) 5 
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Napoleons J. 
Zeit einging. 
Als alte Stadt 
(1108 erhielt 
ſie Stadtrechte 
durch Boles- 
laus III. von 
Polen) birgt ſie 
manche Sehens⸗ 
würdigkeit: die 
katholiſche 
Kirche, 1304 er- 
baut, die evan⸗ 
gelijche®naden- 
kirche und Häu⸗ 
ſer aus dem 
17. Jahrhun⸗ 
dert mit „Lau⸗ 
ben“. Auch die 
Natur bietet in 
nächſter Umge⸗ 
bung viel An⸗ 
ziehendes, fo 
jind der Kava— 
lierberg, der 
Hausberg und 
e n die - Sattler- 
Die Sagenhalle in Schreiberhau. ſchlucht (das 
enge Bobertal) 
viel beſucht. Am meiſten freilich gewinnt der Ort als Ausgangs⸗ 
punkt ſämtlicher Gebirgsſtraßen und -eiſenbahnen. 

Der Verkehr im Rieſengebirgsgebiet ift infolge der ſtarken Be- 
ſiedlung und Bereiſung außergewöhnlich groß. 

Hirſchberg und Merzdorf nehmen den Verkehr der Gebirgs⸗ 
bahn auf, aber Hirſchberg allein leitet ihn weiter; denn von hier 
gehen aus: die Rieſengebirgsbahn über Warmbrunn, Schreiberhau 
nach Tannwald; die Verbindungsbahn nach Schmiedeberg und 
Landeshut, ſowie die Zweigbahn nach Krummhübel. Außerdem fährt 
die elektriſche Talbahn von Hirſchberg bis Warmbrunn und Herms⸗ 
dorf; ſie beförderte 1904 nahezu 1½ Millionen Menſchen. 

Straßen quer über das Gebirge fehlen noch. Von allen höheren 
deutſchen Mittelgebirgen iſt das Rieſengebirge das einzige, deſſen 
Höhen nicht mit Fuhrwerk auf guten Straßen zu erreichen ſind. Die 
Spindlerpaßſtraße (Agnetendorf-Spindelmühl) wird den Kamm an 
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jeiner niedrigen Stelle überqueren. Dagegen iſt für telegraphiſche und 
telephonifche Verbindung des Kammes mit dem Tale und auch mit 
Spindelmühl geſorgt. 

8. Poeſie des Rieſengebirges. Im Zauberbann des Rieſen⸗ 
gebirges ſind Märchen. Sagen,! Dichtungen und philoſophiſche Werke ent⸗ 
ſtanden. Rübezahl iſt das perſonifizierte launiſche Wetter; ob er mit alt⸗ 
germaniſchen Geſtalten verwandt iſt, hat noch nicht überzeugend nachgewieſen 
werden können. Das Volk und namentlich die Jugend ift über die bald freund- 
liche, bald ſtrafende Macht des Berggeiſtes gern unterhalten. An Sagen 
(. B. die Kunigundenſage vom Kynaſt) ift das Gebirge ſonſt nicht reich. 
Aber zahlreiche Dichtungen verherrlichen die Naturſchönheiten des Rieſen⸗ 
gebirges. Th. Körners „Reiſe ins Rieſengebirge“, worin die Stelle: 

„Vor ihm lag in unendlicher Pracht, in der Fülle des Morgens, 
Stolz das hohe Gebirg' mit himmelan ſtrebender Großkraft“ 
ift unvollendet geblieben. Gerhart Hauptmanns „Verſunkene Glocke“ (Elb⸗ 
brunnen, Teiche) und Karl Hauptmanns „Bergſchmiede“ haben zur Be— 
ſeelung des Gebirges beigetragen. Hervorragende Maler (Hendrich, 
Schwind, Blätterbauer) haben Wirklichkeit und Sage künſtleriſch dargeſtellt, 
und W. Bölſche ſchrieb hier fein Buch „Aus der Schneegrube“. 
Es iſt hier ſchön. Es rauſcht ſo fremd und voll. 
Der Tannen dunkle Arme regen ſich 
ſo rätſelhaft. Sie wiegen ihre Häupter 
ſo feierlich. Das Märchen! ja das Märchen 
weht durch den Wald. Es raunt, es flüſtert heimlich. 


Gerhart Hauptmann, „Verſunkene Glocke“. 


Ill. Das Waldenburger Gebirge. 


1. Der Bau des Waldenburger Gebirges iſt weder ſo großzügig, 
noch einheitlich wie der der anderen Sudetenglieder. Es vermittelt 
den Zufammenhang von Rieſen⸗ und Glatzer Gebirge, ift aber als 
jelbjtändiges Gebirge aufzufaſſen wegen ſeiner eigentümlichen Ober: 
flächengeſtaltung, tewie wegen der eigenartigen geologiſchen Be⸗ 
ſchaffenheit.? 

Übereinſtimmend mit dem benachbarten Rieſen- und Glatzer Ge- 


Die Sagenhalle in Schreiberhau zeigt eine Reihe von Sagengeſtalten in 
großen Bildern (vom Maler Hendrich). 

R. Cogho, Volksſagen aus dem Rieſen- und Iſergebirge (Warmbrunn. 
M. Leipelt). — Arndt, Sagen und Schwänke von Rübezahl. Stuttgart. — 
Reichhardt, Rübezahl. Berlin. — Exner, Schleſiſche Sagen. Breslau. 

Schneider, Deutſchland in Lied, Volksmund u. Sage (Hilchenbach. L. Wiegand). 

Ein prächtiges Bilderwerk iſt „Rund um die Schneekoppe“, 60 Aufnahmen 
mit Text von O. Bär (Warmbrunn. Leipelt. 20 Mk.). — Eine Wanderung durch 
das Rieſengebirge in Bildern, 35 Aufnahmen (Warmbrunn. Leipelt.). 
Das iſt beſonders hervorzuheben, da es immer noch geographiſche Lehr⸗ 
bücher gibt, die das Waldenburger Gebirge zu den Glatzer Gebirgen rechnen. 


birge erſtrecken ſich Bau und Formen des Waldenburger Gebirges 
von SO nach NW. Aber während die Grenze gegen jenes durch 
das Quertal des Bobers ſehr entſchieden ift, greifen im O Eulen- 
und Heuſcheuer-Gebirge tief in die Flügel des Waldenburger Ge⸗ 
birges herein. Hier ſind es die Täler der Weiſtritz und der Steine, 
die als Grenzen anzuſehen find (wenn auch nicht geologiſch). 

Dadurch erhält das Waldenburger Gebiet etwa die Geſtalt eines 
Pilzes, deffen Stiel zwiſchen dem Eulen- und dem Heuſcheuer-Ge⸗ 
birge herauswächſt, und an den ſich als „Hut“ bei Landeshut zwei 
Flügel, ein öſtlicher und ein ſüdlicher, anſetzen.! 


Görbersdorf. 


Der zentrale Teil (der „Stiel“) iſt keineswegs kammartig; er 
beſteht aus einer Menge einzelner Berge, die zuſammen kaum den 
Charakter eines Bergzuges zeigen, da ſie nur loſe aneinandergereiht 
ſind und mehrere Berggruppen bilden. Dieſes 


Porphyrgebirge 


iſt durch den Paß von Friedland, durch welchen die Steine in das 
Braunauer Ländchen enteilt, in einen nordweſtlichen und einen ſüdöſt⸗ 
lichen Flügel zerlegt, jeder mit einer Reihe glocken⸗ oder domartiger 
oder auch kegelförmiger Berge, die aus Porphyr oder Melaphyr beſtehen. 


Dieſe Vereinfachung fol nur die Auffaſſung der verſchiedenartigen Teile des 
Gebirges erleichtern. 


A 


Geologische Karte vom Waldenburger Bergland 


(n. Gürich gez. v. 8. Clemenz). 


Farbenerklärung. 
EEE Aite kristallinische Gesteine. E Produktives Steinkohlengebirge 
d. [Mei.] EEE] Rotiiegendes (Perm.) [Rotl.] 
EN Porphyr IP.) EEE Sandstein (Cenoman) [Cen.] 
EI Silur 81. C] Diluvium [Dil.] 


EEE Cuim, Koplenkalk [Cu.] er" Dandesgrenze. 
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Die meiſte Geſchloſſenheit zeigt der bei Neurode anſetzende Berg⸗ 
zug, auf dem die Landesgrenze entlang läuft. Querüber führt durch 
den Sattel von Johannesberg (680 m) die Straße von Braunau 
nach Wüſtegiersdorf. 

Weſtlich dieſer Einſenkung ſplittert ſich der Zug in einzelne 
Bergmaſſen, die ſich von Süden nach Norden vor einander legen. 
Es ſind dies der Spitzberg (879 m), der Heidelberg (936 m), 
eine runde ſteile Porphyrkuppe, der bedeutendſte Gipfel des ganzen 
Gebirges; dann (nördlich vom Dreiwaſſertal) der Lange Berg 
(902 m), das Hornſchloß (826 m), vielbeſucht wegen der prächtigen 
Ausſicht. Durch die Straße von Reimswaldau nach Tannhauſen ge- 
trennt, lagert fich wiederum nördlich davon das Sandgebirge, ! ein 
12 km langer Zug, der im Schwarzen Berge (848 m) ſeinen 
höchſten Punkt hat und mit dem Ochſenkopf (715 m) und dem 
Butterberge (630 m) bis Waldenburg reicht. Den Ochſenkopf 
durchbricht ein 1,6 km langer Tunnel der Bahnlinie Ditters- 
bach- Glag. 5 

Verfolgen wir nun den Bergzug gegen NW weiter, jo gelangen 
wir bei Görbersdorf, dem klimatiſchen Kurorte, zum Storchberg 
(841 m), hart an der Paßbahn. Jenſeits des Paſſes gipfelt das 
Porphyrgebirge im Hochberge und im Wildberge mit 836 m. 
Endlich erreichen wir in den Forſtbergen (640 m) ſüdlich der 
Straße Konradswaldau⸗Landeshut das letzte und niedrigſte, mäßig 
geſchloſſene Glied des zentralen Bergzuges. — FE: 
Von Landeshut an biegt das eben beſchriebene Porphyr⸗ 
gebirge nach S um zum Überſchar- oder Raben-Gebirge, das 
8 15 lang iſt und das im Spitzberg (879 m) bei Königshan 
gipfelt. — $ 

Sowohl von Schömberg, als von Friedland aus erreicht man 
in kurzer Zeit die „Felſenſtädte“ von Adersbach und Weckelsdorf 
und damit jene große Sandſteinbucht, welche, zuſammenhängend mit 
dem Heuſcheuer⸗-Gebirge, von SO her in das Rotliegende des 
Waldenburger Gebietes eingreift. Denn das Rotliegende iſt nächſt 
den Eruptivgeſteinen? das Material, aus welchem das nördlich und 
ſüdlich an den beſchriebenen Bergzug ſich anſchließende Gebirgs⸗ 
gebiet beſteht, nur mit dem Unterſchiede, daß die nördliche Zone 
auf einen ſchmalen Streifen zwiſchen Melaphyr und produktivem 
Steinkohlen-Gebirge zuſammengepreßt ift, während der ſüdliche 


Gürtel, wie die geologiſche Karte deutlich zeigt, eine Breite bis zu 
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10 km gewinnt. 


Nicht zu verwechſeln mit dem „Sandſteingebirge“, das fih rings um das 
Porphyrgebirge legt. Dieſe Benennungen ſind übrigens lediglich von der geog⸗ 
noſtiſchen Beschaffenheit hergenommen, aber keineswegs Npradge räuchlich. 

Das find vulkaniſche Ausbruchgeſteine, wie Porphyr, Melaphyr. 


Schloß 
erim.) 


Fürſtenſtein. Neues 
(Graph. Geſellſchaft, 


Das Sandftein-Gebirge. 


Dieſelbe Breitenausdehnung erreicht das Quaderſandſteingebirge 
(Pläner und Quader), das ſchon nördlich von Schömberg im Anna⸗ 
berg (593 m) bei Grüſſau einen Vorpoſten aufgeſtellt hat. Seine 
zu Steilabbrüchen neigende Struktur läßt den Rand des Sandſtein⸗ 
Gebirges auch dem ungeſchulten Auge ziemlich deutlich hervortreten. 

Ehemals war das ganze ausgedehnte Quadergebirge ein zu⸗ 
ſammenhängendes Maſſiv, von der Glatzer Neiße bis zur Zieder 
reichend. Heute ſind die oberflächlichen Zuſammenhänge unterbrochen; 
durch Verwitterung und Ausnagung entſtandene Felsmaſſen ſtellen 
ſich als kleinere oder größere Bergpartien dar, deren intereſſante 


. Gängen 1:200000. Hohen 1:50000. 
HD Sncis Him cum W produktive Steinkoblenformation DA Notllegendes H melaphyr 
E Porphyr E Quadersandstein E planersandstein E5 Plänerkalk 


Durchschnitt durch die Waldenburger Mulde 
(n. Partsch). 
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Verwitterungsformen an die Sächſiſche Schweiz erinnern (mit der in 
der Tat ein geologiſcher Zuſammenhang beſteht). 

Die Kelten von Adersbach und Weckelsdorf find die groß— 
artige Felsmaſſe, ausgedehnt in einer Ellipſe von 5 km Länge 
SO—NW und bis 4 km Breite. Es find getrennt zu beſuchende 
Gebiete, die bei Adersbach und Weckelsdorf, letztere mit den ſchöneren 
Formen. Teils einzelnſtehende Felſen, Kerne der weitum weg⸗ 
gefreſſenen Gebirgskörper (Zuckerhut, Wartturm, der Pilz, Johannes 
in der Wüſte, betende Nonne, wandernder Pilger, Rübezahls Zahn⸗ 
jtocher), teils labyrinthiſche Höhlen mit grotesken Felsbildungen, 
Schluchten, Mauern, Waſſerfällen und Waſſerbecken, jowie mit viel- 
fachem Echo (Wolfsſchlucht, Dom, Amphitheater). 

Von dieſen Felſenbildungen ſüdöſtlich iſt der „Stern“ bei 
Braunau und ſüdweſtlich der Verſteinerte Wald von Radowenz 
intereſſant und ſehenswert. Im Walde bei Radowenz finden ſich 
nämlich größere und kleinere Stücke urweltlicher Baumſtämme, die 
durch Kieſelſäure vollſtändig verſteinert find. Sie follen als Treib- 
holz hierher geſchwemmt worden ſein, da man bisher nie einen 
Stamm in aufrechter Stellung gefunden hat. 

Die mittlere Höhe dieſes intereſſanten Sandſteingebirges ſteigt 
von NW zum Heuſcheuer-⸗Gebirge allmählich von 700 auf 800 m an. 


Das Kohlen-Gebirge. 


An das Porphyrgebirge ſchließt fich nach N hin das Kohlen- 
Gebirge an, ein nach Landeshut und Charlottenbrunn ſchmaler 
werdender Gürtel abbauwürdiger Steinkohle, in welchem bisher 19 ver⸗ 
ſchiedene, übereinander liegende Flöze bekannt ſind.! Das Gebiet iſt 
mäßig hoch, viel beſiedelt und ſtraßenreich. Zwiſchen Gottesberg 
und Dittersbach hat ſich der Schnellverkehr einen 314 m langen 
Tunnel durch den kohlenführenden Sandſtein gebohrt. Zwei mächtige 
Porphyr- Durchbrüche bei Gottesberg und Waldenburg, außerdem 
noch kleinere Eruptiv-Injeln geben auch hier der Landſchaft Ab- 
wechſelung. Bei Gottesberg erhebt fich der ſteile, waldgeſchmückte H o h- 
wald (834 m), der wie eine Glocke aus der Hochebene emporſteigt 
und einen Rundblick auf das natur- und kulturreiche Land gewährt. 


Der äußere Sebirgsgürtel, 
nördlich des Steinkohlengebirges, beſteht aus Kulmablagerungen im 
Wund N, an die ſich gegen O die Gneiſe des Eulengebirges an- 
ſchließen. Kohlenſchiefer, Kohlenſandſtein und noch ältere Trümmer- 


Das ſtärkſte ijt das vierte von oben mit einer Mächtigkeit von 1,10—1,25 m. 


geſteine füllen dieſen Gürtel aus, der durch die abtragende Waſſerarbeit 
eine ſanftwellige Oberfläche bekommen hat. Eine der höchſten Erhebungen 
ijt die Vogelkippe (590 m) bei Altwaſſer. Tief eingeſchnitten find 
die Täler der Polsnitz, des Salzbachs und des Hellebachs,! die den 
Zeiskengrund und den viel beſuchten Fürſtenſteiner Grund bilden. 

Auch in dieſer Zone iſt der Porphyr emporgeſtiegen zu dem 
An m hohen Sattelwalde mit ſeinem weithin unterſcheidbaren 
Relief. 

Noch weiter nach N bilden Silurberge bei Hohenfriedeberg und 
Bolkenhain den Übergang zum Bober⸗Katzbach⸗Gebirge. 

u 2. Die Entſtehung des Waldenburger Gebirges gibt ein Bild 

von der Geſchichte des ſchleſiſchen Bodens. 


Salzbrunn. 


In der älteſten Zeit (der azoiſchen Periode der Erdgeſchichte) war 
das Waldenburger Gebiet eine Meeresbucht, deren Grenzen gegen W der 
Glimmer- und Hornblendeſchiefer des Landeshuter Kammes, der Silur 
nördlich von Rudelſtadt und Freiburg und der Gneis des Eulengebirges 
bildeten. Mächtige Konglomerate (Trümmergeſtein) der Randgebirge 
ſchütteten die Bucht vom Rande aus zu, und eine großartige Waldflora 
muß ſich im Laufe der Zeit gebildet haben, die das Material für die 
innere Kohlenmulde hergab, indem fie von Waſſer und Geſteinsmaſſen 
verſchüttet worden iſt. So wuchs die Meeresbucht allmählich zu, und 
über die jetzt ſchon vorhandenen Geſteinsſchichten lagerte ſich in weiter 
Ausdehnung Rotliegendes. Endlich baute fih als letzte Ablagerung des 
Meeres die Kreideformation darüber. 


$ Bergbau und Induſtrie verunreinigen die romantiſchen Gebirgsbäche; für 
den Hellebach ijt eine biologiſche Kläranlage unterhalb Altwaſſer geplant. 
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Inzwiſchen find die im Waſſer entſtandenen Schichten zerſtört 
worden durch Erſchütterungen vom Erdinnern aus; die Kräfte des 
Erdinnern haben die Schichten an den Rändern gehoben, alſo mulden⸗ 
förmig geſtaltet. Mächtige glutflüſſige Maſſen (Porphyr und Melaphyr) 
quollen hervor und erſtarrten zwiſchen den aufgeſtülpten Sedimenten 
(Schichtgeſteinen ). Se TAES 

Das Weitere beſorgten jpäter das fließende Waſſer, die Luft und 
das Wetter, indem ſie große Partien des Muldenlandes der oberſten 
(jüngſten) Decken entkleideten und die älteren Schichten zutage treten ließen. 
Die Ausbildung der heutigen Reliefformen iſt dann unter Mitwirkung 
der Verwitterung von denſelben Naturgewalten beſorgt worden, und ſie 
iſt — wenn auch während eines Menſchenalters kaum merklich — heute 
noch im Gange. 

3. Der Charakter des Waldenburger Gebirges iſt der eines 
welligen, mit vielen Dom⸗ und Glockenbergen durchſetzten Hoch⸗ 
landes. Von N her ſteigt man in das niedrige, ſanfte Kohlenland 
herab, in dem ſich der Sattelwald und der Hochwald als ſtatt⸗ 
liche Waldberge abheben. Verwirrend ift die Menge der Porphyr- 
und Melaphyr⸗Berge und Bergrücken, die von romantiſchen Tälern 
getrennt werden. Kleine Flüſſe ſchneiden tief in die weicheren 
Geſteine ein und enteilen zum Bober (Zieder), zum Striegauer 
Waſſer (Hellebach, Polsnitz) oder zur Steine. Endlich erfreuen 
durch eckige Nadel- oder Tafelformen die Quadern des Sanditein- 
gebirges im 8. 

An Naturſchönheiten iſt das Gebirge jedenfalls nicht arm. 
Schon das Nebeneinander der verſchiedenſten Formationen bietet fel- 
tene Anblicke. Mitten im Berglande hat ſich eine Welt hochgeſpannter 
Induſtrie auf Grund des Kohlenbergbaues aufgetan und verſchafft 
mannigfache Gelegenheit, den innigen Zuſammenhang der Natur: 
bedingungen mit dem Kulturleben wahrzunehmen. Der 


Fürſtenſteiner Grund 


erfordert wegen ſeiner Reize eine geſonderte Betrachtung. Er gilt 
als die ſchönſte Bergſchlucht in Schleſien. 

Von Freiburg aus erreicht man den Grund nach kurzer Wanderung 
an der Polsnitz (bei der „Schweizerei“ vorüber). Der Weg ſteigt 
mehr und mehr an und windet ſich an ſteilen Felsmauern entlang; 
4 km lang iſt der Grund und reich an eg Szenerien in 
dem Grauwacken⸗Konglomerat. 80 m über dem Grund am linken 
Polsnitzufer liegt die Alte Burg, ein um 1800 errichtetes Ritter- 
ſchlößchen mit geſchichtlichen Sehenswürdigkeiten (und Reſtauration). 
Davor iſt der Turnierplatz, auf dem am 19. Auguſt 1800 zu Ehren 
König Friedrich Wilhelms III. und der Königin Luiſe 16 ſchleſiſche 
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Edelleute ein Turnier ausfochten und von der Hand der Königin 
Denkmünzen als Ritterdank empfingen. 

Gegenüber, etwas gegen N zurück, liegt das mächtige und ältere 

Neue Schloß, umgeben von vortrefflich gepflegten Gartenanlagen. 
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Die Herrſchaft Fürſtenſtein gehört (mit Salzbrunn) dem Fürſten 
von Pleß. 
Di e Wanderung geht nun weiter über Wieſen zum Bad Salz⸗ 
ER Das ift Schleſiens beſuchteſter Badeort (jährlich uns 


gefähr 13000 Gäſte), berühmt geworden durch feine Salzwaſſer⸗ 
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Das Schleſiertal und die Kynsburg. 
(Graph. Geſellſchaft. Berlin.) 


quellen (vornehmlich „Oberbrunnen“), die gegen Hals-, Brujt- und 


Unterleibsleiden angewandt werden. Der 4 km lange Ort beſteht 
aus Nieder- und Ober-Salzbrunn. Hier entfaltet ſich im Sommer 
ein reiches Badeleben, dem das Brunnenhaus, die Wandelhalle und 
die Parkanlagen dienen. In der Nähe iſt die Wilhelmshöhe. 


Das Schleſiertal 


iſt nicht minder naturſchön. Es iſt das in den Gneis tief ein— 
e Tal der Weiſtritz, das jetzt von der Bahn von Schweidnitz 
is Charlottenbrunn benutzt wird. Schöne Bewaldung und der An⸗ 
blick der Kynsburg (450 m), einer alten, wahrſcheinlich von Herzog 
Bolko I. im 13. Jahrhundert gegründeten, ſpäter zum Raubritterneſt 


gewordenen Burg, von der viele Sagen gehen, machen die Wanderung 
hochintereſſant. 


Das Bad Charlottenbrunn verdankt ſein Entſtehen dem 
nervenerfriſchenden Klima und der Eiſen⸗(Säuerling-) Quelle, die 
zum Baden und Trinken benutzt wird. 

4. Die Wirtſchaft. Das Wirtſchaftsgebiet des Waldenburger 
Gebirges umfaßt die Kreiſe Waldenburg, Reichenbach und zum Teil 
noch Schweidnitz und Striegau. 

Die Urproduktion iſt im Gebirge ſelbſt mehr auf Forſtwirt⸗ 
ſchaft, Viehzucht und Bergbau beſchränkt, in den Tälern und im 
Flachlande wiegt Ackerbau vor (Getreide, Hülſenfrüchte, Rüben). 
Auf letzterem beruhen die Spiritus Jation und die Rüben⸗ 
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zuckerherſtellung (von den zehn Fabriken des Handelskammer⸗ 
bezirks, zu dem die genannten vier Kreiſe gehören, wurden 1902/03 
211161 dz (Doppelzentner) Rohzucker und 148676 dz Konſum⸗ 
zucker, und von 124 Brennereien 13390 hl reiner Alkohol her⸗ 
geitellt). Auch Bierbrauerei wird in 59 Brauereien betrieben, die 
zuſammen 150000 hl im Jahre erzeugen. 

Diejenige Erwerbsquelle, die die meiſten Menſchen ernährt, iſt 
der Bergbau mit dem größeren Zentrum Waldenburg und dem 
kleineren Landeshut. Das Landſchaftsbild iſt durch den Bergbau 
und die damit zuſammenhängende Induſtrie nicht wenig verändert 
worden. Aus den Tälern ragen rieſige Schlote und Schachttürme 
eraus, der Qualm der Schornſteine verrät ebenſo, wie die vielen ge⸗ 
warten Häuſer und Arbeiter, denen man begegnet, daß hier eine 
hochentwickelte Induſtrietätigkeit im Gange iſt. Der Bergbau iſt alt 
(ſeit dem 16. Jahrhundert), während die meiſten Induſtrien jung ſind. 

Im Waldenburger Gebiet beſtehen neun Kohlenſchächte, die jähr⸗ 
lich über 4000000 t Steinkohlen im Werte von 29000000 Mk. 
fördern, davon die „Vereinigte Glückhilf-Friedenshoffnung“-Grube und 
die „Kon. Fürſtenſteiner“-Grube je mehr als 1000000 t. Davon 
gingen bisher rund 750000 t nach Oſterreich-Ungarn und nach Ruß⸗ 
land. ‚Die Belegſchaft beträgt über 20000 Perſonen, die in Walden⸗ 
burg, A Dittersbach, Weißſtein, Hermsdorf, Fellhammer, 
Gottesberg uſw. wohnen. x 

Im Landeshuter Kohlenrevier find an 1000 Bergleute tätig, 
deren Leiſtung 1903 mehr als 210000 t betrug. 

Erzbergbau wird nicht betrieben; als Nebenprodukte werden 
Toneiſenſtein, Teer und ſchwefelſaures Ammoniak gewonnen. 

In der Gegend von Altwaſſer werden dunkelbraune, feuerfeſte 
Tone abgebaut (ebenſo bei Neurode und Schlegel; zuſammen an dieſen 
Orten 1904 89975 t). 


Die verſchiedenartigſten Induſtriezweige find auf dem Berge 


bau erwachſen; ſo die Maſchinen- und Porzellan-Induſtrie 
(Altwaſſer, Taunhauſen, Waldenburg, Sorgan), die Glas-, Majoz 
Lifa- und Fayence-Fabrikation (Gottesberg). Dazu geſellt ſich 
die Ofen- und Ziegelfabrikation. 


* 


Das zweitgrößte Erwerbsgebiet ijt die Textilinduſtriez fies 


beruht, wie im Rieſengebirge, auf der Wee des Gebirgs⸗ 
flachſes, jedoch auch auf Garnen und Baumwolle, die aus dem 
Auslande eingeführt werden. 

Garnſpinnereien gibt es hier vier mit 34000 Spindeln. 
Leinengarne werden verhältnismäßig viel ausgeführt (nach Süd⸗ 
deutſchland, Weſtdeutſchland, Oſterreich), und zwar 1903 über 43000 


Doppelzentner. Agyptiſche und oſtindiſche Baumwolle wird teils rein, 
teils mit Leinengarn in der Webwaren-Induſtrie, insbeſondere 


der Baumwoll⸗Bunt⸗ 
weberei, verwertet, deren 
Erzeugniſſe in alle Welt 
gehen (Drell, Satin, 
Köper, Kleider- und 
Schürzenzeuge, Taſchen⸗ 
tücher, Tiſchdecken, Hem⸗ 
den- und Bluſenſtoffe, 
Handtücher, Bettuch⸗ 
leinen, Barchent uſw.). 
Die Zahl der Ma⸗ 
ſchinenſtühle beträgt über 
11000; die Handweberei, 
die namentlich in den 
hier ſchon mit zugerech⸗ 
neten Eulengebirgs- 
dörfern ehedem ſehr groß 
war, geht mehr und mehr 
zurück. In den vier Kreiſen 
arbeiteten 1903 nur noch 
3800 Handweber — 1850 
dagegen über 20000! Die 
größten Leinenfabriken 
und Bleichereien ſind zu 
Wüſtegiersdorf und 
Tanuhauſen. 

Endlich ſind noch 
diejenigen Induſtrien 
nennenswert, denen der 
Wald das Material liefert. 
Das iſt die Uhrenfabri⸗ 
kation (Freiburg), die 
1200 Perſonen beſchäf⸗ 
tigt und ihre Produkte 
nach England, Rußland, 
Schweden, Norwegen, 
Dänemark, Belgien, 
Holland, Frankreich, 
Spanien ſendet; ferner 
die Holzſtiftefabri— 
kation, die Bürften- 
und Papierfabri— 
kation (Friedland), die 
Herſtellung von 


Waldenburg. 


Möbeln und Holzrouleaus und Jalouſien, von Spiegeln 


und Kiſten. 

Die „Fremden-Induſtrie“ iſt auch hier in Blüte; die 
Sommerfriſchen, Bäder und Kurorte (Salzbrunn, Charlottenbrunn, 
Görbersdorf) ziehen viele Gäſte an zu ſtändigem Aufenthalt während 
der Sommermonate. Auch der Verſand von Brunnenwaſſern ift 
umfangreich geworden; der Verſand von Salzbrunnen belief ſich 1903 
auf 1250000 Flaſchen, der der Thereſienquelle in Charlottenbrunn 
auf 7400 Flaſchen. 


Am meiſten gewonnen haben durch die geſteigerte induſtrielle 


Tätigkeit Waldenburg, Gottesberg, Landeshut. 


Waldenburg und Kohle ſind heute untrennbare Begriffe. Alles, 


auch das mit dem Bergbau ſcheinbar zuſammenhangsloſe Geſchäftsleben, 
dreht ſich um die Steinkohlen, die ringsum aus der Erde geholt 
werden. Das Heer der Bergleute hat die Stadt umgewandelt, die 
ehedem ein Dorf von Webern war. Der Boden iſt überall unter⸗ 
miniert; dem Auge drängen ſich die Spuren des Bergbaues und der 
Induſtrie auf: rieſige Schutthalden, Erdſenkungen, verankerte Häuſer, 
Flammenlohen, Schachttürme und des Nachts taghelle Erleuchtung 
durch elektriſches Licht. Die elektriſche Straßenbahn verbindet den 


Mittelpunkt mit den nahen Dörfern der Umgegend, davon Altwaſſer 


ſeinen ehemaligen Ruf als Bad eben durch den naturfeindlichen 
Bergbau, der die Quellen verſiegen ließ, eingebüßt hat. 

Waldenburg iſt Sitzeines Königlichen Bergamts undeiner Bergſchule. 

Gottesberg liegt maleriſch am Abhange des Plauzenberges, 
592 m hoch, als die höchſtgelegene preußiſche Stadt. Einſt war 
Blei- und Silberbergbau heimiſch, jetzt herrſcht auch hier die Königin 
Kohle, mit der die Induſtrie einzog. 

Landeshut hat ſeinen Namen in der Geſchichte vielfach bewährt. 
Am Paß zwiſchen Rieſen⸗ und Waldenburger Gebirge gelegen, war 
es die vielumkämpfte „Hut“ des Schleſierlandes; ſo in den Huſſiten⸗ 
kriegen, im Dreißigjährigen Kriege, in dem es nicht weniger als 27mal 
geplündert wurde, jo auch im Siebenjährigen Kriege, und zuletzt im 
Kriege gegen Oſterreich, da, ſich den 27. Juni 1866 die preußiſche 
Armee hier ſammelte, ehe es zum Gefecht bei Trautenau kam. 

Eine 1720 eingeweihte „Gnadenkirche“ hat die Stadt. Ihre 
hauptſächlichſte Induſtrie iſt die Leinwandfabrikation; der Leinwand⸗ 
handel hat jetzt, nachdem er ſchon im Mittelalter bedeutend war, 
wiederum einen jährlichen Umſatz von 20000000 Mk. erreicht. 
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das eine Parallelfurche zu jenem bildet. Friſche 
dieſe abſeits gelegenen Idyllen iſt der laute Schall der Maſchinen 


noch nicht gedrungen. Und doch war hier eine der älteſten Kultur 


ergwieſen und 
Wald laſſen hier echte Gebirgstal-Wirtſchaft fortbeſtehen; denn in 
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ftätten des Schleſierlandes. Denn das von Herzog Bolko I. von 
Schweidnitz 1242 gegründete Ziſterzienſerkloſter Grüſſan hat in den 
ſechs Jahrhunderten feines Beſtehens weithin in die Unwirtlichkeit 
den Segen der chriſtlichen Kultur gebracht. Von den Huſſiten wurde 
es 1426 und noch einmal im Dreißigjährigen Kriege niedergebrannt. 
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pinnmaſchine in Landeshut. 
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Girardſche 


Von den hohen Türmen des rieſigen Rokokobaues der Marienkirche 
glänzen vergoldete Figuren, und Portal, Orgel und Fürſtengruft 
ſind von hohem Kunſtwert. Hier wie in dem nahen „Bethlehem“, 
einer Andachtsſtätte, ſieht man Fresken von dem berühmten Maler 
Willmann (1629—1706). 

Das freundliche Städtchen Schömberg beteiligt ſich etwas an 
der Leineninduſtrie des Gebirges. 


Landeshut vom Kirchberge aus. 


5. Der Verkehr iſt aus zwei Urſachen ſehr groß; einmal füllen 
Sommerfriſchler und Touriſten das Gebirge, und dann iſt die leb⸗ 
hafte Induſtrie Veranlaſſung zur Herſtellung eines dichten Verkehrs⸗ 
netzes geweſen. Die beigefügte Karte zeigt nur die Eiſenbahnwege, 
an deren Krümmungen und Tunnels die Schwierigkeiten anſchaulich 
werden, die bei der Schaffung ſolcher Verkehrsmittel gerade in dem 
bergreichen Gebiet zu überwinden waren. Von N ber trifft die Mb- 
zweigung der Gebirgsrandbahn hier ein, die ſchon ſeit 1854 das 
Gebirge erſchloß, und nach S hin beſteht Anſchluß an die Gebirgs⸗ 


bahn, beide verbunden durch die Linie Charlottenbrunn⸗Schweidnitz. 


Wichtig ſind die beiden Paßbahnen über Friedland und Landeshut; 
letztere ſtellt die nächſte Verbindung zwiſchen Breslau und Prag her. 


IV. Die Glatzer Sebirge. 


Allgemeines. In den Glatzer Gebirgen erreicht der preußiſche 
Anteil an den Sudeten ſeine größte Breitenausdehnung, denn nur 
die Südweſtabhänge und der Nordweſten des Heuſcheuergebirges ge⸗ 
hören zu Oſterreich. Wie ein Alkoven ſchließt ſich durch die Pforte 


von Wartha die Glatzer Landſchaft an die der Oder. Die rechteckige 


Rahmenform der Glatzer Gebirge hat dem Ländchen eine nur gegen 
NW unterbrochene Abſchließung gegeben. Den Glatzer Keſſel bilden 
fünf von SO nach NW gerichtete Parallelzüge, an die ſich gegen SO 
das Schneegebirge quer anſchließt. Wir betrachten zunächſt jedes 
Gebirge für ſich. 


oGörbersdorf 


Sisenbahnwege im Waldenburger Gebiet. 
(Fürstensteiner Grund. — Schlesiertal.) 
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Das Gebiet des Eulen-Gebirges. 
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1. Das Eulen-Gebirge. 


Zwiſchen der Weiſtritz und der Glatzer Neiße erſtreckt ſich das 
Eulengebirge 35 km lang von NW nach SO. Es iſt eine „ein⸗ 
förmige Gneismaſſe“, ungegliedert und wallförmig. Von Silberberg 
an bedeckt in ſüdlich gerichteter Umbiegung alter Schiefer (Grau⸗ 
wacke) den Gneis, und im S verhüllen ſtellenweiſe Kulmablagerungen 
dieſe älteren Geſteine. Das Relief des Gebirges iſt infolge dieſer 
einheitlichen Streichungsrichtung und der Gleichartigkeit des Geſteins⸗ 
materials ungewöhnlich einförmig. Dieſer Eindruck wird noch verſchärft 
durch die große Breite des Kammes gerade an ſeiner höchſten Stelle, die 


in der Hohen Eule (1014 m) gipfelt. Auf ihr iſt ein Bismarckturm 
errichtet worden. Von dieſem nordweſtlichen Eckpfeiler verjüngt ſich die 


Maſſe zur Weiſtritz, ebenſo, wie fie fich am anderen Ende zur Neiße ver- 
ſchmälert. Die Hohe Eule gewinnt nur durch den raſchen Abfall zu den 
„Sieben Kurfürſten“ das gipſeligegldtsſehen. Der Eulenturm verſchaffteine 
ſchöne Ausſicht auf Gebirge und Vorland, das mit dem Zobten abſchließt. 

Nicht viel niedriger ſind die Sonnenkoppe (967 m) und die 


Aſcherkoppe (856 m), während die Hahnenkoppe nur 755. m erreicht. 


Der geſchloſſene, mauerartige Charakter des Gebirges wird durch 
den dichten Wald, der ſich wie ein Mantel um Kamm ſamt Gipfel 
legt, eindrucksvoller, namentlich nach Norden hin, wo der Steilabfall 
ungemildert iſt. 

Dagegen zeigen ſich gegen Süden mehrere Abſtufungen, die 
zum Tell auf den Wechſel der Geſteinsarten zurückzuführen ſind. 
Von Waldenburg her reicht eine ſchmale Zone Steinkohle bis 
Eckersdorf, eine breitere des Rotliegenden geht noch darüber hinaus 
bis Giersdorf, ſüdlich bis ans Heuſcheuer⸗Gebirge ſtreifend. Ein 
10 km langer Kohlenſtreifen durchbricht das Rotliegende nochmals 
nördlich von Neurode, der von altem Schiefergeſtein begleitet iſt. 
Endlich verraten einige kegelige Berggeſtalten die Anweſenheit von 
Auswurfgeſtein (Porphyr, Grabbo) und damit die Nähe des 
Waldenburger Gebirges. 

Vier Straßen überwinden den Gebirgskamm, die Wüſtegiersdorf 
und Neurode mit den langzeiligen Eulengebirgsdörfern im N und mit 
Reichenbach und Frankenſtein verbinden. An der öſtlichſten Straße 
liegt die ehemals wichtige Bergfeſtung Silberberg,! das ſchleſiſche 
Gibraltar, deſſen natürliche Schutzlage von Friedrich dem Großen 
durch Befeſtigung des Donjon (686 m) verſtärkt wurde. Eine tapfere 
Schar des Grafen Götzen hat durch unbeſiegte Verteidigung der 


Feſtung 1806/07 den Namen Silberberg ehrenvoll in die preußifche. 


Hier ſaß 1834—1837 Fritz Reuter. Die echte Reuterzelle ift feit 1899 fejt- 
geſtellt und original wiederhergeſtellt. ; 


gegen der Zugrichtung ſtreichen die Gneis- und Glimmerſchieferzonen, 
die es zuſammenſetzen, nordoſtwärts. Der Jauersberg (870 m) 

igt ſchon durch ſeine Form an, daß er eine Granitinſel im Glimmer⸗ 
chiefer iſt; eine größere Granitmaſſe iſt weſtlich von Reichenſtein 
emporgeſtiegen, und zahlreiche Einſprenglinge von Granit, Syenit 
und Porphyr verleihen dem Relief namentlich des ſüdlichen Gehänges 
Abwechſelung. So iſt z. B. das liebliche Landeck von vier Porphyr⸗ 
kegeln umſtellt. Aber die höchſte Erhebung des Gebirges iſt der 
Heidelberg mit 902 m. Der Paß von Krautenwalde, einem 
romantiſchen Gebirgsdorfe, wurde für eine in vielen Serpentinen 
anſteigende Verbindungsſtraße Landeck-Jauernig benutzt. Über dem 
Städtchen Jauernig thront das Schloß e die 
Sommerreſidenz des Fürſtbiſchofs von Breslau. Zwei weitere Straßen 
ſuchen durch Verbindung von Landeck und Neudeck mit Reichenſtein 
die Verkehrsſchranke zu überwinden. 

Vom Krautenwalder Rog an führt der Kamm den Namen Biele- 
Gebirge nach der Biele, die aus dem ſüdöſtlichſten Winkel der Graf⸗ 
ſchaft in waldreicher Talfurche der Neiße zuſtrebt. Am Fichtlich 

1128 m) treffen drei Grenzen zuſammen, die preußiſche, öſterreich⸗ 
ſchleſiſche und mähriſche. Hier iſt unmittelbarer Anſchluß und Zu⸗ 
ſammenhang ſowohl mit dem Altvater- wie mit dem Schneegebirge. 


3. Das Glatzer Schneegebirge. 


Vom Fichtlich aus zieht ſich der Wetzſtein-Kamm in nord⸗ 
weſtlicher Richtung, das Kielerat nach S hin abſchließend. Wo er 
nach S mit einer chauſſierten Einſenkung umbiegt, beginnt der Rücken 
des ee in mächtiger Formenentwicklung anzuſteigen bis 
zu dem alles beherrſchenden Mittelpunkt, dem Großen Schneeberge 
(1425 m). Der Gipfel dieſes aus Gneisſchiefer beſtehenden Berges 
iſt eine innen vertiefte Hochfläche, der der 30 m hohe maſſive Kaiſer⸗ 
Wilhelm⸗Turm erſt die erwünſchte große Ausſicht gibt. Das Gneis⸗ 
ewölbe, das der Schneeberg krönt, ſetzt ſich zwiſchen beiderſeitigen 

limmerſchieferzonen verjüngend nach S fort, Einlagerungen von 
kriſtalliniſchem Kalk einſchließend. Hier erhebt ſich das Gebirge noch 
zum Kleinen Schneeberg (1323 m) und zu den Klapper-Steinen, 
an deren 1 die Neiße entſpringt. 

Das dem Auge ſich darbietende Relief kehrt ſich anſcheinend 
nicht um den inneren Bau. Denn vom Großen Schneeberg aus 
ſtrahlen nach NO wie nach 80 Fräftig abgehobene Bergrüden. Der 
nach SO ziehende iſt der Pferderücken mit der Dürren Koppe 
(1322 m), der das einſam ſchöne Marchtal abſchließt. 

Nach NW entjendet das Maſſiv des Schneeberges zwei kleinere 
durch den Heuberg (1131 m) und den Schwarzen Berg (1205 m) 
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begrenzte Rücken, die zu einer moorigen Hochfläche abſchwellen. 
Jenſeits dieſer überragt der Spitzige Berg (816 m) die ganze 
Maffe, deren ziemlich ſteiler Abhang zum Neißetal den Eindruck eines 
Kammes macht. Der Spitzige Berg trägt eine vielbeſuchte Wallfahrts⸗ 
kirche „Maria zum Schnee“. Der benachbarte Wölfelsfall 
durchbricht, wie weiter ſüdlich noch eine Anzahl Parallelflüßchen, 
ſchroff den Hang. Die dadurch geſchaffenen „Gründe“ (Wölfels⸗, 
Muckn⸗ Glaſegrund) gehören zu den lauſchigſten Stellen des 
Glatzer Landes. 
Der Wölfelsfall iſt mit 25 m Tiefe der bedeutendſte Waſſer⸗ 


Karpenſtein und der Schneeberg. 


fall Schleſiens; immer waſſerreich, bietet er ein grandioſes Naturbild, 
in dem ſich der weiße Giſcht von den dunkeln Tannen friſch ab⸗ 
hebt. Das herabſtürzende Waſſer hat ſich im Grunde ein rundes 
Sammelbecken ausgearbeitet, aus dem es in einer engen Felsſchlucht 
weitereilt. 
Zu den Naturfreuden gehört auch eine Wanderung im Kleſſen⸗ 
rund, in welchem der Kleſſenbach zur Biele abfließt. Der herrliche 
aldbeſtand, die ſchroffen Gehänge und die Stille des Tales laden 
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diejenigen ein, die das Idylliſche in der Gebirgsnatur bevorzugen. 


der Klee ungemein wichtig ift das Schneegebirge als Waſſer⸗ 
ſcheide: Kleſſenbach, Wölfel und Neiße gehören zum Odergebiet; die 
March geht zur Donau und der Stille Adler zur Elbe. Es liegen 
alſo auf dem Rücken Abflüſſe zur Oſt⸗ und Nordſee, ſowie zum 
Schwarzen Meere beieinander. 


Gebiet des Mense-Gebirges. 
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4. Das Menfe-Gebirge. 


Die Natur hat in dem SW-Rand⸗Gebirge ein Gegenſtück zum 
Iſer⸗ und auch zum Rieſengebirge geſchaffen. Denn wie bei dieſen 
haben wir einen Doppelkamm vor uns, dazwiſchen ein Hochmoor, 
das widerſinnig (nach zwei Richtungen) entwäſſert iſt. 

Der weſtliche der beiden Züge, das Menje- oder Adler⸗ 
Gebirge ift ein an Eulen» oder Reichenſteiner Gebirge erinnernder 
Gneiswall, der ſich gegen S mit den Felſenmaſſen des Schneegebirges 
vereinigt, gegen N von zwei Glimmerſchieferzonen eingefaßt wird, 
die in der Hohen Menſe (1084 m) bereits den ganzen Kamm bez 
decken. Vereinzelt lagern auch jüngere Geſteine, Sandſteine, derſelben 
Art wie im benachbarten Heuſcheuer-Gebirge, dem Gebirge auf. 
Seine höchſte Erhebung iſt die Deſchnayer Koppe (1114 m). Dichter 
Forſt bekleidet auch hier noch den Felskörper; auch die höchſten Gipfel, 
wie die Deſchnayer Koppe, ſtecken darin. Die Hohe Menſe hat man 
mit einem Ausſichtsturm verſehen, der den weiteſten Rundblick 
geſtattet. Wenig ge- 
ſchartet, iſt der Kamm 
eine vollgültige Grenz⸗ 
ſcheide; die Dörfer des 
Oſtrandes ſind beſſer 
mit dem Neißetal als 
mit Böhmen verbun⸗ 
den. Auf dem Wieſen⸗ 
plane nördlich der 

Deſchnayer Koppe 
liegt Hrunwald (800 
bis 940 m), das 
höchſte Dorf Preußens. 

Der nordweſtliche 
Abſchnitt des Gebirges 
zeigt größere Mannig⸗ 
faltigkeit der Formen, 
die auf der Verſchieden⸗ 
heit der Geſteine be— 
ruht. Zwei Granit⸗ 
pfeiler ſind gegen Cu⸗ 
dowa und Nachod vor⸗ 
geſtellt, zwiſchen denen 
erſt das Rotliegende, 

dann Quaderſand⸗ 

ſtein aufgelegt iſt. . 

Endlich ſind die böh⸗ Der Wölfelsiall. 
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miſchen Gehänge bis Neuſtadt mit Grauwacke überlagert. Über 
Cudowa hinaus kommen wir ſchon, wie die ſteilen Mauerwände anz 
kündigen, in das Gebiet der Heuſcheuer. Aber jenſeit der Straße 
von Lewin taucht im kahlen, ſteilen Ratſchenberge (718 m) noch 
einmal das alte Schiefergebirge auf. l 
Der Habeljchwerdter Kamm, der innere der beiden Parallel- 
züge, beſteht ebenfalls aus Gneis, iſt aber ſüdöſtlich durch einen 
Glimmerſchiefergürtel vom Menſe-Gebirge geſchieden. Er ift der längere 
von beiden Kämmen, bleibt aber in der Höhe hinter jenem weit 
zurück, denn ſein höchſter Gipfel, der Heidelberg, erreicht nur 978 m. 
Allmählich verliert ſich die Kammnatur gegen N, und eine 
hochflächige Sandſteintafel ſchließt das Habelſchwerdter Gebirge ab, 
deren höchſte Erhebung der Ochſenkopf (850 m) bildet. Der Kreſſen⸗ 
bach wird weſtlich noch von Gneiſen begleitet, aber Bett und Oſtrand 
ſind Quaderſandſteine, welche ausgedehnte Wälder tragen, z. B. die 
„Spätenwalder Ewigkeit“. Nach der Neißefurche hin ſchwellen die 
Gehänge ab. Von dem Bad Langenau an treten ſie weiter zurück. 
Das hat eine größere Wegſamkeit des Gebirges zur Folge. Eine 
gute Kunſtſtraße führt von Habelſchwerdt nach Langenbrück und 
eröffnet den Verkehr mit dem Erlitztal, der Senke zwiſchen den 
beiden. Kämmen. Auf den Seefeldern entſpringen, nur 1 km ge⸗ 
trennt, die Glatzer Weiſtritz und die Erlitz. Wenn die Erklärung 
richtig iſt, daß hier einſt ein großer See war, ſo führt dieſes Hoch⸗ 
moor ſeinen Namen mit Recht. In 753 m Höhe dehnt es ſich 2 km 
weit aus. Sein Boden beſteht aus Moor von durchſchnittlich 3 m 
Tiefe, der auf weißgrauem Ton, dieſer auf Sandſtein ruht. Baumlos 
und öde, bietet es ein Bild der Verlaſſenheit. Merkwürdig iſt, daß das 
Waſſer der Weiſtritz klar und rein, das der Erlitz kaffeebraun abfließt. 


5. Das Reuſcheuer-Sebirge. 


Von der Glatzer Weiſtritz bis Schömberg zieht ſich eine gewal⸗ 
tige Sandſteinmaſſe, das Heuſcheuer-Gebirge, das durch Formen⸗ = 
reichtum erſetzt, was ihm an Höhe im Vergleich mit den anderen 7 
Gebirgen der Grafſchaft abgeht. 5 

Seine Geſteinsmaſſen And Ablagerungen der Kreidezeit, Pläner 
und Quader. Das ſind Sandſteine von verſchiedener Beſchaffenheit. — 
Erſterer iſt ſelten hart, meiſt weich und tonig, infolgedeſſen der Ver⸗ Sk 
witterung leicht preisgegeben, die ihn in fettes Wiefen- oder fruchtbares 
Ackerland umwandelt. Der Quader, der ſich bis 200 m Mächtig- 
keit dem Pläner aufſetzt, iſt harter Sandſtein mit augenfälliger 
Neigung zu ſenkrechter Zerklüftung. Sein Verwitterungsprodukt iſt 
unfruchtbarer, nur Forſtbedeckung geſtattender Grus. Aus ſolchen 
Gegenſätzen formt ſich das Landſchaftsbild: Tafelberge, Felsbaſtionen, 


Gebiet des Reuscheuer · Gebirges. 


2 


Quadermauern mit tiefen Spalten und finſteren Schluchten wechſeln 
mit langſam gerundeten Acker- und Wieſenflächen. 

Eine ſolche Plänerlandſchaft iſt das Weiſtritztal, aus dem ſich 
der Steinberg als Eckpfeiler erhebt. Daran ſchließt ſich mit zu⸗ 
nehmender Breite bis 2—3 km die große Schichtentafel der Heu⸗ 
ſcheuer, zugleich langſam anſteigend. 

An der Modellierung des Gebirges arbeiten ununterbrochen die 
Kräfte der Verwitterung, bald die großen Felsmaſſen zerklüftend, 


bald einzelnſtehende Türme wie Inſeln herausmeißelnd oder Schluchten, 


Kammern und „Löcher“ grabend. 

Darauf beruht das Ausſehen des Gebirges. Die Berge brechen 
wie Feſtungsmauern jäh ab, an ihrem Fuße häuft ſich zum Teil 
ſchon bewaldeter Schutt. 

Nördlich der Straße von Cudowa nach Wünſchelburg, die in 
einer Furche entlangführt, thronen gleich ungeheuren Felsinſeln die 
Große Heuſcheuer (919 m), die Kleine Heuſcheuer und der 
Spiegelberg 128 m). Sie erheben fich bis 200 m über ihre 
Unterlage, den ſogenannten Leierberg. 

Die Große Heuſcheuer bedeckt einen 1100 m langen und 
400 m breiten Raum. Von dem am Fuße gelegenen Dorf Karlsber 
ſteigt man auf mehreren hundert Stufen in Felſenklüften hinauf 
Genügſame Tannen haben ſich an den grauen Mauerkronen nieder⸗ 

elaſſen und ſchauen auch von den höchſten Felsrändern in die Tiefe. 
om Tafelſtein ſtürzen die Ränder 100 — 200 m ſenkrecht ab. Auf 
Treppen gelangt man zum höchſten Teile, dem Großvaterſtuhl. 
Überall die eigentümlichen Felsgebilde! Rübezahls Braut, das 
Tuchlager, das Kamel, Rübezahls Spielzeug, das Profil Friedrich 
Wilhelms IV. u. a. ſind die Ergebniſſe der Verwitterung. Was 
aber den Aufſtieg lohnend macht, ift die herrliche Weit- und Rund- 
ſicht, die man die unvergleichlichſte unſerer Heimat genannt hat. Sie 
erſtreckt ſich auf den ganzen Sudetenzug des Waldenburger und 
Eulengebirges mit ſeinen mannigfaltigen Bergformen. 

Am Spiegelberge bieten die Wilden Löcher groteske Natur⸗ 
bilder. Es ſind dies Felſenkammern, Gänge, Niſchen, Höhlen, ein⸗ 
gedeckt durch überhängende Wände; man kann ſie durchkriechen und 
wird am Ende durch die ſchöne Anſicht der Heuſcheuer belohnt. 
Von der Ringelkoppe 10 m) an nach NW verringert fich 
die äußere Breite und Mächtigkeit des Sandſteingebirges; der ſchmale 
e zerfällt mehr in Kleinformen von freilich noch hohem Reiz. 

o ift die ſtattliche Felſenbaſtion. des Woſtas bei Politz ein verklei⸗ 
nertes Abbild der Heuſcheuer; der Stern bei Braunau trägt eine Wall⸗ 
fahrtskirche, und endlich klüftet ſich das Gebirge in den Felſen von 


Adersbach und Weckelsdorf aus, die Goethe im Jahre 1790 beſuchte. 


Die Flußtäler der Mettau und Steine begrenzen das Ge- 
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birge. Das Steinetal iſt ausgefüllt mit Rotliegendem und trägt eine 
anbaufähige Verwitterungskrume, die die alte Beſiedlung hervorrief. 
Auch Wünſchelburg und Albendorf, der beſuchteſte Wallfahrtsort 
Schleſiens (jährlich 100000), haben ihre Felsſzenerien in dieſem 
dunkelroten Sandſtein. 


6. Die Grafſchaft als Dandfchaft. 


1. Die Natur. Vom Ausſichtsturm des Schneeberges aus iſt es 
möglich, die im einzelnen beſchriebene Gebirgslandſchaft als Ganzes 
zu überblicken. Da wird uns klar, daß die NW-Linie durchweg vorz 
herrſcht, daß ferner der roſtartige Verſchluß gegen Böhmen auf den 
80 beſchränkt iſt und gegen NW die Türen offen ſtehen. Aber über 


der ganzen Landſchaft haftet trotzdem der Charakter der Abgeſchloſſen⸗ 
heit, der die an ſich verſchieden gearteten Täler, Gebirge, Winkel, 


Fluren zu einem Einheitlichen zuſammenfügt. 

Auch vom Neißetale aus wird einem inne, daß man im 
Begrenzten wandert. Die 25 km Abſtand der N- und S⸗Kämme 
ſind dem Blick noch faßbar, und die Rundſicht iſt überall durch Ge⸗ 
birgsmauern abgeſchnitten. 

Einheitlich iſt in allen Teilen der Grafſchaft das dichte Wald⸗ 
kleid und der Reichtum an Waſſer. Stundenlang wandern wir an 
murmelnden Bächen entlang, denn die Gebirge wetteifern in der Ent⸗ 
ſendung von Waſſeradern. 


In dieſem Rieſengarten wohnt auch ein einheitlich Volk von 


Glatz im Jahre 1532. 
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fränkiſcher Abſtammung, worüber auch die dunkeln Augen und das 
dunkle Haar nicht täuſchen. Wie ihre Natur find die Grafichafter 
Leute friſch und fröhlich und deshalb gutmütig und genügſam. 

Bei aller Gemeinſamkeit dieſer Eigenſchaften iſt die Glatzer 

Landſchaft doch ein Land der Abwechſelung und Miſchung. 

Rufen wir uns nur die ſenkrecht geſpaltenen Tafelberge der Heu⸗ 
ſcheuer und die Gneiskuppen auf der anderen Seite, dann die Ver⸗ 
ſchiedenheit des Bodens, die Mannigfaltigkeit der Wieſen, Wälder, 
Täler, Fluren in Erinnerung, ſo wird uns das heitere Wechſelſpiel 
des Landſchaftsbildes inne. „In dieſer Miſchung von gehaltener 
Ordnung und entbundener Kraft, von Einheit und Freiheit hat die 
Grafſchaft Glatz im ganzen Bereich der deutſchen Mittelgebirge 
nirgend ihresgleichen.“ (Sach, Die deutſche Heimat.) 

2. Die Wirtſchaft. Charakteriſtiſch iſt der Landſchaft das Vor⸗ 
herrſchen der Urproduktion; die Induſtrie hat das Gebiet noch nicht 
erobert. Eine Ausnahme davon macht das Eulengebirgsgebiet. Hier 
werden bei Nenrode Steinkohlenlager ausgebeutet, und roter Sand⸗ 
ſtein wird in Blöcken gebrochen. Auf der Steinkohle beruht die 
Textil⸗Induſtrie, die Baumwoll⸗ und Tuchwaren herſtellt. Neben 
den Steinkohlen finden ſich hier auch Kalklager, die die Kalköfen 
bei Hausdorf hervorriefen. Der Nordabhang des Eulengebirges iſt 
der Sitz der „armen Weber“ Schleſiens; wie bereits erwähnt, ſind 
die großen Weberdörfer Langenbielau, Peterswaldau, Peilau durch 
die ehemalige Handweberei, an deren Stelle heute die Maſchinen⸗ 
weberei tritt, groß geworden, und hat Reichenbach ſeine Bedeutung 
als Sammelbecken dieſer Produktion erlangt. 

Steinbrüche finden fih auch im Heuſcheuer-Gebirge; von 
Wünſchelburg und Friedersdorf wurden die Quadern zum Bau des 
Berliner Domes geholt. 

Die großen Wilder liefern Holz für allerlei Zwecke, die Berge 
Waſſer und die Seefelder Torf. 

Ackerbau und Viehzucht ſind von der Bodenart abhängig 
und demgemäß verſchieden geſtellt. Der Landmann des Menſe⸗ 
Gebirges wendet unſägliche Mühe an, um dem Felsboden die vom 
Regen aog: weggewaſchene Ackerkrume zu erhalten, und doch find 
nur kärglicher Roggen, Hafer und Kartoffeln der Arbeit Lohn. Die 
Sandſteinfluren der Heuſcheuer eignen ſich mehr zum Wieſenbau 
und zur Viehzucht. Aber im Neißetale wächſt prächtiges Korn, 
feinſter Flachs und wohlſchmeckendes Obſt. Unfruchtbar iſt die von 
Tſchechen beſiedelte Weſtecke der Grafſchaft, die ſchon dem böhmiſchen 

Naturgebiet angehört. In den Dörfern Bukowine, Straußenei und 
Tſcherbenei wohnt eine ärmliche Weberbevölkerung. 
So ganz ohne Induſtrie ift die Grafſchaft freilich nicht, wenn 
ſie auch nirgends tonangebend iſt. 


ade 


In den Bergen werden aus dem Holz Figuren, Muſik⸗ 
inſtrumente, Holznägel und Streichholzſchachteln hergeſtellt. Holz- 
ſchneidemühlen findet man in allen Tälern; das Waſſer rief 
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große Bleichereien in Verbindung mit der Flachsverwertung in 
den Spinnereien hervor (Reinerz, Lewin, Eiſersdorf, Ullersdorf 
an der Landecker Biele), und Mittelwalde ſtellt Gardinen her. In 
Reinerz beſteht ſchon feit 1562 eine Papiermühle; Papiermühlen 
gibt es auch im Schneegebirge. 

Glatz iſt natürlicher und wirtſchaftlicher Mittelpunkt des Landes; 
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hier kommen die Erzeugniſſe der menſchlichen Arbeit zuſammen und 
begründen eine ziemlich lebhafte Gewerbstätigkeit: Maſchinenfabri⸗ 
kation, Brauereien, Brennereien, Ofen-, Bigarren- und Gamaſchen⸗ 
fabriken. Mit ſeinen höheren Lehranſtalten iſt es auch Bildungs— 


Bad Reinerz. 
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mittelpunkt. Aber feine Lage als Schlüſſel des Keſſels hat ihm eine 
Leidensgeſchichte verſchafft, die bis in die neuere Zeit reicht. (Auch 
andere Orte der Grafſchaft haben durch die mittelalterlichen Kriege, 
durch den Huſſitenkrieg Wünſchelburg, und den Dreißigjährigen 
Krieg viel gelitten.) Namentlich groß ſteht die tapfere Verteidigung 
durch Graf Götzen 1806/07 da. Schon im 10. Jahrhundert wird 


Clemenz, Schleſiens Bau und Bild. 5 
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Glatz als „Kladsko“ genannt, und zwar als Beſitz Boleslaus II. 
von Polen. Heute iſt es nur noch Waffenplatz; die künſtlichen 
Feſtungsmauern ſind niedergelegt, ſo daß jetzt eine ungehinderte 
Stadterweiterung möglich iſt. ° 

Dem engen Raume ſind die kleinen Städtchen der Grafſchaft 
angepaßt. In den Ecken haben ſich, wo die Berge heilkräftige 
Waſſer hervorſprudeln, Badeorte und Sommerfriſchen entwickelt. 
Die bedeutendſte iſt jetzt Landeck (10000 Kurgäſte und Durch⸗ 
reifende), wo aus dem Gneis fünf alkaliſch⸗ſaliniſche Schwefelwaſſer 


von faſt 30% Wärme quellen; 1765 badete Friedrich der Große hier 


und erlangte ſeine Geſundheit wieder; Reinerz (9000 Gäſte und Durch⸗ 
reifende) mit kühleren Natron⸗Eiſenſäuerlingen; Cudowa (= „Armut“, 
faſt 8000 Gäſte und Durchreiſende) mit kohlenſäurereichen Eiſen⸗ 
quellen; endlich find noch zu nennen Altheide, Rückers, Langenau, 
Grafenort und die Kaltwaſſerheilanſtalt Ceutnerbrunn bei Neurode. 

Ein beſonderes Erwerbsleben begründete das Vorkommen von 
Arſenik und Gold im Reichenſteiner Gebirge. Die Stadt Reichen⸗ 
ſtein, bei der ſchon im 6. Jahrhundert nach Gold geſchürft worden 
ſein ſoll, konnte 1547, da nicht weniger als 145 Zechen im Betrieb 
waren, 21200 Dukaten prägen. Heute werden nur noch kleine 
Mengen Gold (1905: 31,54 kg im Werte von 134252 Mk.) gefunden, 
aus dem z. B. die Trauringe unſeres Kaiſerpaares und des Kron- 
prinzenpaares gefertigt wurden. Dagegen iſt das Arſenikwerk (Hütte 
„Reicher Troſt“, deren Giftdämpfe leider den Hochwald vernichten), 
einträglich (1905 wurden 3962 t Arſenik gefördert; der Wert 1 t 
belief ſich auf 94 Mk.); zudem wird hier und in der Umgegend 
Kalk abgebaut und in Maifritedorf und Follmersdorf Pulver 
fabriziert. 

Induſtrie, Wallfahrtsorte, Sommerfriſchen, Bäder und Heil⸗ 
anſtalten, vor allem jedoch die Natur ſelbſt, haben einen recht leb⸗ 
haften Verkehr entwickelt, der nach vier Seiten ausmündet: durch 
die Päſſe von Wartha, Braunau, Nachod und Mittelwalde. 
Gegen N vermittelt Camenz den Anſchluß an die Gebirgsrand⸗ 
bahn, nach S eilt feit, kurzem der Wiener Schnellzug, und bis 
Wünſchelburg fährt eine Bieigbabn von Neurode aus; die Seiten⸗ 
bahn von Glatz bis Seitenberg trägt 11 5 vor das Gebirge. 
Verkehrsmittelpunkt iſt naturgemäß Glatz. ie erſte Eiſenbahn⸗ 
er welche Wartha, Glatz und Mittelwalde verbindet, wurde 1875 
eröffnet. ; 
Die Grafſchaft ift ein dicht beſiedeltes Land, und zwar am dich⸗ 
teſten der Kreis Neurode, wo 154 Menſchen auf 1 qkm wohnen, 
während die Durchſchnittsdichte 104 für 1 qkm beträgt. Im ganzen 
zählt die Grafſchaft 170000 Bewohner, von denen etwa 4000 


tſchechiſch ſind. 


Altvater-Gebirgs- Gebiet. 


S N ich 3 r nne 5 n n ? px * 4 n 


V. Das Altvater- Gebirge. 


1. Gebirgsbau. Der Sudetenteil, den wir mit dem Namen 
„Altvater-Gebirge“ belegen, iſt weder in ſeinen Grenzen noch in 
ſeinem Relief ſo klar und überſichtlich wie die bisher beschriebenen 
Glieder. Wir begrenzen es mit dem Paß von Ramſau und dem 
Oder⸗Oberlauf und gliedern dieſes maſſige Gebirge in zwei Teile: 
1. das Altvater-Gebirge nördlich bis zur Straße Ziegenhals⸗ 
Römerſtadt; 2. das Niedere Geſenke, öſtlich davon. 


Das Altvater-Gebirge 


iſt im Grundriß ein unregelmäßiges Viereck mit nur einer einzigen 
lückenloſen Seite, der im S nämlich. Hier ift auch die einzige Stelle, 
wo die Kammnatur, etwa wie im Rieſengebirge, deutlich hervortritt. 
Vom Ramſauer Sattel (759 m) ſteigt man zu der ſteilen Hochſchar 
(1351 m) durch herrlichen Miſchwald empor. Wie die meiſten Glim⸗ 
merſchieferberge, bietet dieſer keinen beherrſchenden Ausſichts-Gipfel, 
vielmehr iſt er eingeſtülpt und fleckenweiſe mit niederem Knieholz 
bedeckt. In der Georg- Baude findet man gute Unterkunft und 
herrlichen Ausblick auf das tief eingeſchnittene Tal im S und die 
egenüberliegenden Kuppelberge. Unweit davon ſind der Kepernick⸗ 
Hein (1324 m) und der Rote Berg (1333 m), der „ſchönſtgeformte 
aller Gipfel dieſes Gebirges“ mit der Brünnel-Heide. Dieſe fällt 
ab zum Roten Berg-Paß, einer Einſattelung bis auf 1011 m, 
die die Straße vom Teßtal ins Bieletal benutzt Den ſüd⸗ 
öſtlichen Kern des Kammes bildet der Altvater, 1490 m hoch, 
der dem ganzen Gebirge den Namen gab. Er wiederholt das Bild 
des Schneeberges und der Hochſchar: eine flachgewölbte, begraſte 
Kuppe, der die ausſichtsreiche Spitze mangelt. Man baut daher 
eine 30 m hohe „Habsburgwarte“. Im 8 reicht der Blick bis zu 
den Karpaten. 
Dieſer ganze Kamm ift gegen das nordöſtliche Streichen der 
Gneis- und der aufgelagerten Glimmerſchiefermaſſen nach SO ge 
richtet. Vom Altvater ab gewinnt auch die Kammrichtung dieſelbe 
Lage in der Windroſe: ſowohl die von der Hohen Heide ab u rech⸗ 
nende Janowitzer Heide, als auch der Urlichkamm mit Leiter, 
berg und Urlichkoppe (1205 m) gehen ſüdweſtlich bezw. nordöſtlich. 
Von der Urlichkoppe an verflacht ſich der Rücken des Gebirges, 
indem er zugleich mit einem Doppelknie nördlicher rückt. Am Ende 
haben wir dieſelbe Erſcheinung eines Hochmoors im Moosbruch, 
die uns ſchon mehrfach begegnet iſt. Die Sumpffläche iſt noch mit 
Teichen durchſetzt, denen die Schwarze Oppa entſpringt. Der 
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Botaniker findet hier Sumpfpflanzen (Drosera rotundifolia; Ledum 
alustre u. a.). Der unheimlichen Stelle hat man den ſagenhaften 
amen „das ſchleſiſche Vineta“ gegeben. 

Auch in Hinſicht auf die Geſteine iſt die Gegend wichtig; denn 
ge wechſelt die gebirgsbildende Geſteinsart, indem fon der Quer- 

erg aus Grauwacke zuſammengeſetzt iſt, ebenſo wie die wenig nörd⸗ 
lichere Biſchofskoppe, der 890 m hohe Vorpoſten des Gebirges 
bei Zuckmantel. Er bietet die herrlichſte Anſicht des Altvater⸗ 

Gebirges. Auch die weſtlich gerichteten Bergrücken der Goldkoppe 

gehören noch demſelben Geſtein an, das aber bei Freiwaldau 

wieder von dem kriſtalliniſchen Gebirge verdrängt wird. 

Bei Freiwaldau iſt im Glimmerſchiefer eine ſtarke Ausnagung 
der Gebirgsmaſſen zu bemerken, die das Verkehrstor nach N hin 
bildet. Die mit der Staritz vereinigte Biele, die von S her⸗ 
kommenden Straßen und die Eiſenbahnen ſind in dieſem Sattel 
eingebettet. Hier nimmt auch die Beſiedlung und die Wirtlichkeit 
des im ganzen noch wenig bereiſten Gebirges ſtark zu. 

Jenſeits dieſes Sattels ſteigen die Glimmerſchieferhänge wieder 
ziemlich ſteil an zum Hirſchbad-Kamm mit der Neſſelkoppe 
(964 m). 

ES Das Niedere Gefenke 


ift der kammloſe allmähliche Abfall des Altvater-Gebirges nach SO. 
Aus einer Unzahl glockiger Hügel beſtehend, iſt es als ſelbſtändiges 
Gebirge nicht e Sein Name bedeutet „Eſchengebirge“. 
Die Beſchaffenheit der Geſteine iſt von der der ganzen Sudeten 
weſentlich unterſchieden. Uralte Geſteine, die ſchon in der Grau⸗ 
wacke des Querberges und der Biſchofskoppe auftreten, find in 
einer Ausdehnung bis Benniſch und weit nach S bis ins Marchtal 
vorherrſchend. Oſtlich davon überlagern Kohlenkalke (Kulm) jene 
älteren Formationen. Nur an einigen Stellen wird das einförmige 
Landſchaftsbild durch Baſaltdurchbrüche wechſelreicher, ſo namentlich 
bei Freudenthal und bei Jägerndorf. 

Von Bedeutung iſt das Odergebirge im 80, das noch 681 m 
Höhe aufweiſt und ungewöhnlich ſteile Abhänge zeigt. Auf der mit 


ſchönem Buchwalde beſtandenen Hochfläche „beim ſchönen Orte“ liegt 


in 634 m Höhe die Oderquelle. Nachdem Schleſiens re uß 
zweimal rechtwinklig umgebogen iſt, fließt er durch das fruchtbare 
und wieſenreiche Kuhländchen und berührt dann bei Hoſchialko⸗ 
witz, wo die Oppa einfließt, die ſchleſiſche Grenze. So ſchließt die 
Oder das Geſenke, alſo die Sudeten überhaupt nach O hin ab. Es 
folgt dann eine 15 km breite Niederung, die Mähriſche Pforte, 
die feit alters das Völkertor zwiſchen Oſterreich einerſeits und Schleſien 
und Polen anderſeits bildete. 


Pass des Roten Berges 
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2. Die Wirtſchaft. Die eigentümliche Zugrichtung der Berg⸗ 
rücken und Kämme in ſüdöſtlicher oder in pebei Richtung 
bringt das häufige rechtwinklige Umbiegen der Flußläufe und Täler 
hervor. Es kann bei der Biele (vom Leiterberg), der Schwarzen 
Oppa (vom Moosbruch), der Mittleren Oppa (vom Altvater) und 
der Mohra beſonders gut bemerkt werden. Da nach S der Teß 
(vom Kepernickſtein) zur March geht, jo ift das Altvater⸗Gebirge 
eine Hauptwaſſerſcheide zwiſchen Oder und Donau. 

Aber die eigentümliche Talbildung zwingt den Verkehr zu weiten 
Umwegen und wirkt dadurch abſondernd. Infolgedeſſen iſt die Be⸗ 
Venen dieſes Gebietes nicht dicht. Nach SO nimmt die tſchechiſche 

evölkerung zu, nach N die deutſche. 

Der R As Wald führte zur Holzwirtſchaft, das Waſſer 
bewegt am S-Abhange, wo Eiſenerze gefunden werden, zahlreiche 
Eiſenhämmer. Der Kulmſchiefer hat die lebhafte Dachſchiefer⸗ 
Induſtrie von Troppau, Jägerndorf und Hotzenplotz hervorgerufen. 
Zwei mächtige (1—6 m ſtarke) Graphit⸗Flöze werden bei Altſtadt 
und Goldenſtein abgebaut. Ackerbau und er find nur in 
den Tälern möglich und haben im Niederen Geſenke den Wald be- 
trächtlich gelichtet. 

Am entwickeltſten ift das Erwerbsleben im Bieletale. Hier 
ſind die Felder gut beſtellt und ziehen ſich bis in große Höhen. Hier 
hat fich auch etwas Leinen⸗Induſtrie aufgetan, und eine Anzahl 
Bleichereien finden bei Freywaldau und Lindewieſe Wieſen und 
Waſſer genug. Die Gebirgsbevölkerung beſchäftigt ſich noch mit 
Handweberei. 

Auch an Bädern mangelt es nicht. Ein ſolches iſt Karls⸗ 
brunn an der Kleinen Oppa, und die kühlen Quellen des Hirſchbad⸗ 
Kammes haben die erſte Kaltwaſſer-Heilanſtalt von Gräfenberg 
hervorgerufen. Der Landmann Vinzenz Prießnitz war es, der 
1826 das Waſſer planmäßig zur Heilung anwandte und den Ort in 
wenigen Jahren in Weltruf brachte. 

Dem Verkehr dienen nirgends Übergangswege, ſondern nur Tal⸗ 
ſtraßen: 1. die aus der Grafſchaft (Seitenberg) kommende Straße 
über Altſtadt, Goldenſtein, Sattel von Ramſau, Lindewieſe, dann 
eteilt weiter nach Ottmachau und Ziegenhals; 2. die Straße von 
ren über den Roten Berg⸗Paß nach Schönberg i. M.; 3. die 
Straße von Ziegenhals über Zuckmantel, Würbenthal, Freudenthal 
nach Römerſtadt. Dieſe Straße trennt das Altvater-Gebirge vom 
Niederen Geſenke. 

Dazu kommt noch die einzige Eiſenbahnlinie im Verlauf der 
unter 1 genannten Straße. 
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Die Vorgebirgs-Landfchaften. 


VI. Das Rügelland der Oberlauſitz. 


1. Das Naturbild, Ein breiter Gürtel ziemlich unruhig ge 
ſtalteten Hügellandes führt von den ſtolzen Höhen der Sudeten⸗ 
fümme hinüber zu den ſtillen Forſten der niederſchleſiſchen Heide. 
Seine Grenzen find nach O der Queis, nach W die Spree, nach 
N und S find beſtimmte Grenzlinien nicht anzugeben. Hier ent- 
ſcheidet das Relief der Landſchaft allein: wo ſich nämlich eine auf⸗ 
fällige Scharung kegeliger Baſaltgipfel weſtlich und ſüdweſtlich vom 
Laubaner Horizonte abhebt, da beginnt das Oberlauſitzer Hügelland. 

Es iſt weder in der äußeren Erſcheinung, noch viel weniger im 
inneren Bau einheitlich. Denn geognoſtiſch (— der Bodenbeſchaffenheit 
nach) gehört es dem Diluvium an, aus dem fih als wirkliche Gebirgs⸗ 
vorpoſten Schollen und Inſeln alter (devoniſcher und ſiluriſcher) Schiefer, 
von Granit und Baſalt erheben. In großen Flecken liegt zwiſchen Görlitz 
und Lauban die Braunkohlenformation (das Tertiär) an der Oberfläche. 

Von dieſem Wechſel wird das Landſchaftsbild beſtimmt. Aber 
auch die Flüſſe haben an deſſen Ausarbeitung mitgewirkt. Queis, 
Lauſitzer Neiße, Weißer und Schwarzer Schöps haben gleich⸗ 
mäßig nord⸗ſüdlich verlaufende Streifen des Landes herausgeſchnitten 
und ſich zum Teil romantiſche Talfurchen mit Steilrändern in den 
Granit und Schiefer gegraben. 


Viadukt bei Görlitz. 
(Photogr. des Verkehrsvereins Görlig.) 
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Die Berge der schlesischen Oberlausitz. 


Das Neißetal 


iſt das intereſſanteſte dieſer Täler, da es mit ſchroffen Übergängen 
aus dem Iſergebirge ins Niederland führt. Aus drei Quellflüſſen 
vom Südabhang der Wohliſchen Kämme entſtanden, deren längſter, 
die Weiße Neiße, auf der Moosbeerheide bei Friedrichswald in 
777 m Meereshöhe entſpringt, windet ſich die Neiße unterhalb 
Reichenberg i. B. durch die Lauſitzer Pforte, der tiefen Ein⸗ 
ſattelung zwiſchen dem Lauſitzer und Iſer⸗Gebirge. Acht Päſſe führen 


Landestrone bei Görlitz. 
(Pbotogr. von Alphons Barrand, Görlitz.) 


nach Böhmen, einer mit Eiſenbahn und Kunſtſtraße nach dem 
Sattel von Langenbruck. 3 
Die maleriſche Schlucht oberhalb Görlitz entſtand dadurch, daß 
der Fluß hier ein Granitplateau durchbricht, was u. a. beim Block⸗ 
hauſe in Görlitz beobachtet werden kann. Vor dem Durchbruch lagert 
ein breites Wieſental, in früher Zeit wahrſcheinlich ein Seebecken, 
das durch die Sinkſtoffe des Fluſſes aufgefüllt wurde. Ein Viadukt 
mit 30 Rundbogen überſchreitet das liebliche Tal und führt die 
Bahn 35 m hoch über dem Waſſerſpiegel in ½ km Länge von 
Ufer zu Ufer. . 
In Schleifen und Windungen wandelt der Fluß nun der Tief⸗ 


ebene zu, mühelos den weichen, nach N hin mit Sand gemiſchten 
Boden durchnagend. Noch einmal hat er harte Arbeit bei Mus⸗ 
kau, wo er mit 40 m hohen Steilrändern den Lauſitzer Grenzwall 
durchbricht. 15 km unterhalb Guben mündet der Fluß in die Oder. 
Unter den vielen kleinen Nebenflüſſen iſt die Wittig der bedeutendſte, 
5 = als reißender Gebirgsbach nicht felten Überſchwemmungen verz 
urſacht. 
Das Rügelland öſtlich der Neiße 


iſt im ganzen einförmig; am höchſten erhebt es ſich im 8, in der 
Lindenhöhe bei Seidenberg (420 m), und flacht ſich nach N hin 
ab; hier treten deutlich heraus der Schönberg bei dem gleichnamigen 
Orte, der Buchberg (386 m) bei Lauban und die letzten Glieder 
der Baſaltreihe, die Grunaer Berge (306 m). 


Das Hügelland weſtlich der Neiße 


bietet mehr Abwechſelung. Ein ganzer Schwarm von Baſaltbergen 
(Schwarze Berg, Jauernicker Berg) trennt die Flußgebiete der Neiße 
und der Spree, zu der Weißer und Schwarzer Schöps gehen. 


Am markigſten aber hebt fich auf Granitunterlage der Baſaltkegel der 


Landeskrone (420 m) heraus, „eine Landmarke, nach der das 
Auge in der Ferne die Heimat aufſucht“. Ihren bewaldeten Doppel⸗ 
gipfel krönen ein Gaſthaus im Burgſtil und ein Bismarckturm. 
Durch die Königshainer Berge wird das Flußgebiet des 
Weißen Schöps nach W hin begrenzt. Das ift ein doppelter Berg- 


rücken, der von O nach W zieht; der ſüdliche, die Kämpferberge 


(405 m), zeigt ſchöne Porphyrkuppen; der nördliche mit dem 406 m 
ohen Hochſteine beſteht aus Granit. Viele Steinbrüche haben das 
ſtaturbild entſtellt. Von der Porphyrkuppe des Geiersberges ge- 

winnt man eine gute Überſicht über die Flußtäler und Hügelwellen. 

Das Bild zeigt uns vorherrſchend Ackerfluren und Wieſengrün. Der 

Laubwald der Landeskrone, die Nadelwäldchen, die die meiſten der 

Hügel bedecken, bilden dunkle Flecken darin. Aber gegen NO ſchauen 

wir den dunkeln Fichtenbeſtand der geſchloſſenen Görlitzer Heide. 

2. Das Kulturbild. Das ganze Gebiet ift mit fruchtbarem 
Boden (Schwemmland, Verwitterungskrume und Löß) bedeckt. Des⸗ 
halb herrſcht die Landwirtſchaft vor; in der Nähe von Görlitz 
werden Zuckerrüben und Gemüſe und überall Getreide und Kartoffeln 
angebaut. 

Der Granit und Baſalt der Berge wird zu Bau⸗und Pflaſter⸗ 
ſteinen gebrochen; auch Sand- und Kalkſteine (Hohkirch, Henners⸗ 
dorf) werden verwertet. Bei Moys, Troitſchendorf, Hermsdorf nnd 
Schönbrunn werden auf bergmänniſche Art Braunkohlen gewonnen. 


j LE FA CASETE? AE RENT, RENTE LAC ES EEE 
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Die Induſtrie hat in Görlitz einen Hauptſitz. 

Görlitz iſt aus einem Wendendorfe entſtanden, ſein Name be⸗ 
deutet „Hügelſtadt“; um 1200 wurde es eine deutſche Stadt und bald 
ſo groß und mächtig, daß es die erſte unter den „Sechsſtädten“ 
der Lauſitz war. Handel und Gewerbe hatten hier eine regſame 
Stätte. Anfang des 16. Jahrhunderts gab es allein 200 Tuch⸗ 
macher in der Stadt, und um 1700 gar 500 Tuchmachermeiſter. 
Im Jahre 1547 verlor die Stadt ihre Selbſtändigkeit und ihren 
großen Beſitz, weil ſie den Böhmenkönig Ferdinand im Schmalkal⸗ 
diſchen Kriege nicht unterſtützt hatte (Pönfall). 

Aber Handel, Verkehr und Induſtrie ſind der Stadt geblieben 
und haben ſie zur zweitgrößten Stadt Schleſiens gemacht. Eiſen⸗ 
bahnwagen, Maſchinen und Tuche ſind die Haupterzeugniſſe der 
Induſtrie. Der Getreidemarkt iſt bekannt, und als Eiſenbahn⸗ 
Knotenpunkt verbindet Görlitz Sachſen, Böhmen, Schleſien und 
Brandenburg. Die Hauptquelle des ſtädtiſchen Wohlſtandes iſt der 
wohlgepflegte Forſt, der jährlich ungefähr 1 Million Mark einbringt. 

Zu den Sehenswürdigkeiten der Stadt gehören ſchöne Prome⸗ 
naden, das Blockhaus mit dem Denkmal des Prinzen Friedrich Karl 
(erinnernd an 18661), das alte Rathaus mit der kunſtvollen Frei- 
treppe, der Kaiſertrutz (eine alte Baſtei, die im Dreißigjährigen Kriege 
den Kaiſerlichen „trutzte“). Seit 1889 werden in Görlitz, der „Perle 
der Lauſitz“, in dreijährigen Perioden die „Schleſiſchen Muſikfeſte“ 


Görlitz. 


(Photogr. von Alphons Barrand, Görlig.) 


Kaiſertrutz zu Görlitz. 
(Pyotogr. des Verkehrsvereins Görlig.) 


abgehalten; für dieſe Zwecke hat die Stadt eine große Feſthalle er⸗ 
baut (die Neue Stadthalle). 

Die Kreiſe Görlitz, Lauban, Rothenburg und Hoyerswerda bilden 
die preußiſche Oberlauſitz, die erſt 1815 an Preußen kam. Einige 
Sonderrechte, deren ſie früher viele beſaßen, ſind ihnen geblieben, 
z. B. die Verwaltung des Grund⸗ und Kapitalvermögens. 

Die Bevölkerung iſt ſehr dicht, im Landkreiſe Görlitz kommen 
etwa 70, im Laubaner Kreiſe über 130 Menſchen auf 1 qkm. Die 
Wenden ſind auf wenige Dörfer in der Heide zuſammengedrängt; 
die Deutſchen ſtammen aus Thüringen. 

Geſchichtliche Orte find: Kath. Hennersdorf, wo den 23. No- 
vember 1745 Friedrich der Große die Oſterreicher ſchlug, und Moys, 
wo den 7. September 1757 im Gefecht mit den Oſterreichern General 
Winterfeld fiel. 


VII. Das Bober-Katzbach⸗ Gebirge. 


1. Das Naturbild dieſes Vorgeländes iſt echt gebirgsartig. 
Denn ihm ſind noch ſteile Kämme mit ausſichtsreichen Gipfeln und 
romantiſche Flußtäler eigen. Von dieſen hat es ſeinen Namen, da 
es von Bober und Katzbach lang durchfloſſen wird. 

Will man die Grundgeſtalt des weitausgedehnten Berglandes 
mit einem Blick erfaſſen, ſo muß man die Karte zu Hilfe nehmen. 
Sie zeigt drei Grenzkämme, von denen zwei nahezu parallel von 
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Die Boltoburg. 


O nach W ſtreichen und von Katzbach und Bober durchbrochen 
werden; der dritte Zug bildet einen nach W hin geöffneten Bogen 
von Bolkenhain bis Goldberg. Er begrenzt das Tal der Wütenden 
Neiße weſtlich. 

Inmitten dieſer Grenzwälle ſenken ſich die Kämme zu einer 
Mulde, die durch einzelne Bergrücken wiederum in drei Mulden 
oder Becken gegliedert iſt: das Goldberger, das Schönauer und 
das Lähner Becken. 

Die höchſten Erhebungen ſind auf den Südkämmen zu ſuchen. 
Dort birgt der Bleiberg (676 m) die Quelle der Katzbach; dort 
iſt der wegen ſeiner reizenden Ausſicht vielbeſuchte Roſengarten 
mit Baude und unweit deſſen der höchſte Gipfel, die Melkgelte 
(724m). Bei der 
Einſattelung 
am Kapellen⸗ 
berge über⸗ 
ſchreitet die von 
Schönau kom⸗ 
mende Straße 
nach Hirſchberg 
den Kamm. Am 
Sattler durch⸗ 
bricht der Bober 
den Kamm, der 
jenſeits nord⸗ 
weſtlich bis zum 

Queis zieht. 

Der zweite 
Zug beginnt an Der Grödigberg, vom Georgental geſehen. 


a a N 
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der Eiſenkoppe und trägt den zweithöchſten Berg, die Hogulje 
(720 m). Intereſſante Felsgebilde zeigt das bis zum Queis ver⸗ 
laufende Gebirge bei Löwenberg (Löwenberger Schweiz), bei Lähn, 
wo es eine 15 km lange Kreidemulde bildet, und namentlich bei 
Wehrau (Teufelswehr), wo Muſchelkalk und Kreide anzutreffen ſind 
und gebrochen werden. l 
Mit einer burggeſchmückten Bergkuppe (Schweinhausburg) 
ſetzt der dritte Zug bei Bolkenhain ein; zwiſchen Jauer und 
Goldberg trägt er den Heßberg (445 m) und den Willmanns⸗ 
dorfer Hochberg (464 m). Schroff fällt er zum Neißetal ab, 
das ſich hier mit friſchen Wieſen ſchmückt. Das Städtchen Bolken⸗ 
hain lehnt ſich an den Schieferkegel an, der die prächtige Bolko⸗ 
burg trägt, die beſterhaltene Schleſiens. Von dem runden Turme, 
der einſt des mächtigen Piaſten Bolko I. Schatzhaus war, hat man 
einen Blick in das wellige „Land der Burgen“, der lebhaft an 
Thüringen erinnert. Südweſtlich von Bolkenhain erhebt ſich der 
Große Hau 675 m hoch, unweit deſſen die Burgruine Nimmer⸗ 
ſatt aus ſteilen Felſen N 
Zahlreiche Bergkegel ſteigen aus dem Innern der Mulde auf, 
ſo der Willenberg bei Schönau (369 m), der Wolfsberg bei 
Goldberg (373 m), der Probſthainer Spitzberg (501 m) mit der 
Quelle der Schnellen Deichſel und der Gröditzberg (390 m) mit 
der alten Ritterburg der Herzöge von Liegnitz. Die großartige Burg 
auf dem Gröditzberge wird gegenwärtig wiederhergeſtellt. 
Täler. Das Bober⸗Katzbach⸗Gebirge enthält drei romantiſche 
Täler, die man zu den ſchönſten Schleſiens rechnen muß; es ſind 
das Bobertal, das Katzbachtal und das Tal der Wütenden 
Neiße. Das Bobertal iſt ſo ſchön, daß man es beiſpielsweiſe dem 
vielgerühmten Ahrtal (am Rhein) zur Seite ſtellen kann. Der Bau 
der Bobertalſperre bei Mauer und der 33 km langen Bobertalbahn 
Hirſchberg — Löwenberg wird erft noch zur Entdeckung feiner Natur⸗ 
ſchönheiten führen. Unmittelbar vor der Talſperre tritt die Bahn aus 
einem 155 m langen Tunnel hoch oben über dem Waſſer heraus. 
Kurz vor dem Haltepunkt „Talſperre am Bober“ befindet ſich das 
intereſſanteſte und größte Bauwerk der Strecke, eine über 130 m 
lange eiſerne Brücke, die mit einem Koſtenaufwand von 260000 Mark 
errichtet wurde. Die Schienen liegen hier mehr als 40 m über der 
Talſohle. Eine zweite eiſerne Brücke war bei Waltersdorf nötig; ſie 
hat zwei Offnungen zu 60 und 30 m. Die drei Tunnels der Strecke 
haben Längen von 180, 155 und 320 m; das längſte iſt kurz vor 2 
Lähn. Das Katzbachtal iſt beſſer bekannt; es zeigt auf ſchmalem N 
Talboden liebliche Dörfer, Flußauen, den Eiſenbahndamm und die | 
Kunſtſtraße. Schlangenförmig muß ſich die Bahn von Ufer zu Ufer = 
winden — für den Reiſenden ein ſchöner Anblick! Die Wütende — — 


Gebiet des Bober-Kabbach-Gebirges. 
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Neiße entſpringt auf den Höhen von Einſiedel, ſüdlich Bolkenhain, 
und ſtürzt ſich auf dem nur 25 km langen Oberlaufe 300 m tiefer. 
Dieſer Umſtand erklärt das ſtarke Gefälle des Fluſſes, feine Gefähr- 
lichkeit bei Hochwaſſer und ſeinen Namen. 


derms dorf. 
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Kagbahtal und Eiſenbahnbrücke nach 


Goeologiſches. Die Kämme beſtehen faſt ausſchließlich aus Grün- 
ſchiefergeſtein; ! die Löwenberger Mulde wird von Rotſandſtein, Bunt- 
ſandſtein und Quaderſandſtein gebildet, der ſich bis Bunzlau und 


Daher hat Dathe die Bezeichnung „Niederſchleſiſches Schiefergebirge“ ein⸗ 
geführt. a 


Löwenberg, vom Hoſpitalberge geſehen. 
(Pbotogr. von Ad. Nebnert, Lowenberg.) 


Naumburg a. Qu. hinzieht. Die Goldberger Mulde dagegen iſt aus⸗ 
gefüllt von quergelagerten Bändern verſchieden alter Formationen, 
- nämlich von S nach N: Porphyr, Rotſandſtein, Zechſtein, Buntſand⸗ 
ſtein, Quaderſandſtein. Die Kegelberge ſind ſämtlich entweder Baſalt 


Rathaus zu Löwenberg. 
(Photogr. von Ad. Rehnert, Lowenderg.) 


oder Porphyr. Mineralquellen ſprudeln kohlenſäurehaltiges Waſſer 
bei Alt⸗Reichenau und ſchwefelſaures Kalkwaſſer bei Wieſau hervor. 

2. Die Wirtſchaft dieſes Gebietes ſteht in engem Zuſammen⸗ 
hange mit Wald, Waſſer und Geſteinen. So nutzt bei Wehrau eine 


Goldberg. 


Holzſtoff-Fabrik die Waſſerkraft aus, ſo wie es durch die Mühlen 
im Katzbachlaufe geſchieht. Marmor wird bei Kauffung gebrochen, 
Gips bei Löwenberg, Baſalt bei Goldberg, Kalk am Kitzelberge 
und Mühlberge; ferner gewinnt man weiße Kalkſteine bei Boberröhrs⸗ 
dorf; in vielen Kalköfen wird der Kalk gebrannt; Arſenik, Kupfer 
und Eiſen wird an der Eiſenkoppe und Zement bei Nenkirch (ſüd⸗ 


i 


Jogugug pu Baggo 


lich Goldberg) gewonnen. 


Die Ton- und Lehmlager bei Nanm- 


burg a. Qu. und Bunzlau haben dort Schamotte-Fabriken und eine 


blühende Töpferinduſtrie hervorgerufen. 
Der fruchtbare Ackerboden, die feuchten Wieſen geſtatten zudem 


ergiebige Lan d- 
wirtſchaft, 
und die Indu⸗ 
ſtrie begann 
mit der Her⸗ 
ſtellung von 
Leinwand. 
Bleichereien, 
Wollſpinnereien 
und Tuch⸗ 
fabriken gibt es 
in Goldberg und 
Löwenberg.“ 
Im Queistale 
hat ſich eine rege 
Dach ſchiefer— 
platten-In⸗ 
duſtrie heimiſch 
gemacht. In 
der Grube 
„Dennoch mit 
Glück auf“ im 
Kreiſe Löwen⸗ 
berg wird 
auch Arſenik ge- 

wonnen. 

So iſt das 
Wirtſchafts⸗ 
leben dieſer 

Täler und Mul⸗ 
den ein reges, 
die Bevölkerung 
darum ziemlich 
dicht (70 auf 
1 qkm). Die 


Bahn von Goldberg nach Löwenberg und nach Merzdorf führt viele 
Naturfreunde her, die das burgengeſchmückte Land (z. B. die Bolto- 


1 Das ſchönſte Baudenkmal Löwenbergs ift das altehrwürdige Rathaus mit 


ſeiner prächtigen Faſſade, die dem Baumeiſter der Gröditzburg, dem Görlitzer Stadi⸗ 


baumeiſter Wendel Roßkopf (1524) zugeſchrieben wird. 
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burg, die Schweinhausburg, die Burg Nimmerjatt unweit des Großen 
Hau) aufjuchen. 

Die zahlreichen Kleinſtädte des Gebietes ſind größtenteils alte 
deutſche Siedlungen, jede mit irgendwelcher Induſtrie. Nanm- 
burg a. Qu. und Bunzlan (Geburtsort des Martin Opitz) haben ihre 
Tonwaren-Induſtrie; Haynau an der Schnellen Deichfel erzeugt 
Handſchuhe und Raubtierfallen; Goldberg, die alte Bergwerlſtadt und 
einſt durch V. Trotzendorf berühmt, hat Tuchfabrikation. Die Lage 
der Stadt, die ihren Namen der einſtigen Goldgewinnung verdankt, 
ift höchſt romantisch; fie liegt auf dem Plateau, das ſchroff zur Kap- 
bach hin abbricht und dem Orte ein feſtungsähnliches Ausſehen ge- 
währt. Der nahe bei der Stadt gelegene Wolfsberg iſt faſt ganz 
der Steininduſtrie verfallen und wird wohl in nicht zu ferner Zeit 
vom Erdboden verſchwinden. Schon iſt die Baude auf dem Berge 
verlaſſen. Bolkenhain beſitzt eine große mechaniſche Weberei, die 
über 1000 Arbeiter beſchäftigt, Lähn eine Uhrgehäuſefabrik und eine 
Kaltwaſſerheilanſtalt. Ausgangspunkt der ſchönſten Bergtouren iſt 
Schönau, das Forellenzucht treibt. Zum Schutze der ſchönen Aue, in 
welche die Stadt eingebettet iſt, wird der rechts in die Katzbach 
mündende Steinbach mit einem Stauweiher verſehen. 

Eigenartig ſind die an den Flußläufen langgeſtreckten Zeilen⸗ 
dörfer; ſo iſt Kauffung, wo die Marmorbrüche ſind, 6 km lang, und 


Altes Rathaus zu Liegnitz. 


Clemenz, Schleſiens Bau und Bild. 6 
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ſchätze. So iſt die evangeliſche Kirche zu Hochkirch ſehenswert. Alle 
fünf Jahre wird in Liegnitz das berühmte „Mannſchießen“ abgehalten, 
ein Volksfeſt auf dem Haage, das ſich aus dem gemeinſamen Schießen 
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der mittelalterlichen Schützenbrüder entwickelt hat. Mit feierlichem 
Auszuge wird es nachweislich ſeit 1600 begangen. 


VIII. Das Striegauer Bergland. 


1. Das Naturbild. Jenſeits der Wütenden Neiße iſt die Land⸗ 
ſchaft durch Berge von Granit, Baſalt und Tonſchiefer geſtaltet. Der 
Volksmund ſagt: 


Inneres der evangeliſchen Kirche zu Hochtirch, Kreis Liegnitz. 
(Originalaufnahme von Hugo Beutel, Liegnttz.) 


Striegau hat drei Berge: 
nen Striezel und zwei Quärge. 

Gemeint ſind der Breite Berg (340 m), der Kreuzberg (355 m), der 
höchſte der drei Berge, und der Streitberg (340 m). Jene beiden ſind 
Baſaltgipfel auf der großen Granitplatte, auf welcher die ganze 
Striegauer Gegend ruht. Der Streitberg liefert vorzüglichen Granit 
und iſt ſchon teilweiſe abgeſprengt. Am Rande der Gebirgsſchwelle 
gelegen, bilden dieſe Berge eine weithin ſichtbare Landmarke. Die 
Berge liegen auf dem linken Ufer des Striegauer Waſſers, das 
am Weſtabhange des Sattelwaldes entſpringt und zur Weiſtritz geht. 
Der Streitberg liegt genau nördlich von Striegau, die beiden anderen 
Erhebungen 1,5 km nordweſtlich der Stadt. Auch der Breite Berg iſt 
dem Untergange geweiht, da ein Baſaltbruch ihn immer mehr vertilgt. 

Weiter nördlich gibt der Baſalt faſt allein die Oberflächen⸗ 
geſtaltung. Bei Bremberg und Schlaup durchbricht die Neiße 
einen breiten Baſaltſtock, und zahlreiche ſolcher Kegelberge reihen ſich 
von Dohnau an der Neißemündung (in die Katzbach) in öftlicher 
Richtung an. Eine auffällige Ausnahme macht der Gneisberg bei 
Nikolſtadt im Liegnitzer Kreiſe. 

Wenig Wald, dagegen blühende Ackerfluren und reiche Dörfer 
beſtimmen den landſchaftlichen Eindruck. 

2. Die Wirtſchaft iſt infolge der Fruchtbarkeit des Bodens in 


Der Zobten. 


dort in langen, ſchönen Auen, und wie ein Garten iſt das Land zu 
ſchauen.“ 

Aber auch ein Kulturdenkmal iſt der Zobten! 

Vermutlich haben hier oben fon die heidniſchen Germanen 
ihren Göttern geopfert. Im Mittelalter ſtand auf dem Gipfel eine 
feſte Burg, von der noch Reſte zu ſehen ſind. Peter Wlaſt gründete 
1109 dort ein Auguſtinerkloſter; die Mönche verlegten ihren Sitz 
ſpäter auf die Sandinſel in Breslau und ließen in Gorkau am 
Fuße des Zobten eine Abtei zurück. Im Huſſitenkriege beſetzten die 
Huſſiten den Berg, der ſpäter ein Räuberneſt wurde. Heute iſt er 
Staatseigentum. Aus den Trümmern des ehemaligen Kloſters war 
eine Kapelle erbaut’ worden, zu der alljährlich gewallfahrtet wurde. 
Bald wurde fie zu klein, darum ließ der Abt des Sandſtiftes in 
Breslau 1702 eine Kirche erbauen, die aber 1834 dem Blitze zum 
Opfer fiel. Die heutige Kirche ſteht ſeit 1852; in ihr wird am 
Feſte Mariä Heimſuchung (2. Juli) Gottesdienſt abgehalten. Jetzt 
werden auf dem Gipfel eine neue Reſtauration und ein Bismarck⸗ 
turm erbaut. > 

Vom Zobtenberge wandert man entweder in das nordweſtliche 
Granitgebiet von Gorkau und Ströbel, oder nach 8, wo ein 
19 km langer Bergrücken mit dem Költſchenberg, dem Geiers— 


— 898 — 


berg und dem Karlsberg den Hauptberg halb umkränzt. Da⸗ 
zwiſchen liegen in anmutigen Tälern die ſtattlichen Dörfer Tam⸗ 
padel und Silſterwitz. 


2 
’ 


Zobten. 


Kirche auf dem 


2. Das Kulturbild des vom Zobten beherrſchten Landſtriches 
iſt eines der erfreulichſten Schleſiens. 

Der Zobten ſelbſt wird ungewöhnlich viel bereiſt, namentlich 
von Breslau und Schweidnitz aus, beide durch die Zobtenbahn ver- 
bunden. Er liefert Granit im N, und in dieſem Geſtein lagert 
das Bier der alten Brauerei von Gorkau in kühlen Naturfellern. 


— 93 
Von Rogan, nördlich des Gebirges, merken wir, daß das Lützow ſche 
Freikorps 1813 hier eingeſegnet wurde. 

Im S breitet fih der große Induſtriebezirk von Reichen⸗ 
bach bis an den Fuß des Eulengebirges aus, wo die Rieſendörfer 
Langenbielau, Peterswaldau, Peilan und Faulbrück an den Zu- 
flüßchen der Peile eine dichte Weberbevölkerung bergen. Dazwiſchen 
liegt die im 18. Jahrhundert gegründete Kolonie der Herrnhuter, 
Gnadenfrei. 

Eine Wanderung an der Peile abwärts bringt uns in vortreff⸗ 
lich bebautes Kulturland. Die Landwirtſchaft ſteht hier in Blüte; 
Getreide, Zuckerrüben, Gemüſe gedeihen vortrefflich. Die Brauerei 
u Schmellwitz baut eine Fläche von 30 a mit Hopfen an. 

n der Peile 9215 Kreiſau, wo der Generalfeldmarſchall Moltke 


(geſt. 1891) beigeſetzt iſt, und an der Weiſtritz die alte Herzog⸗ 


tumshauptſtadt Schweidnitz. Als Mittelpunkt erſtklaſſiger Landwirt⸗ 


ſchaft hat es eine Landwirtſchaftsſchule und großen Getreidemarkt. 
Maſchinen, Handſchuhe, Möbel und vor allem berühmtes Bier 
(„Schweidnitzer Schöps“) ſind Handelsobjekte. Reich iſt die Stadt 
an geſchichtlichen Erinnerungen; namentlich im Siebenjährigen Kriege 
wurde ſie lange Zeit belagert, und das „Lager von Bunzelwitz“ 
(1761) ſowie die ſiegreiche Schlacht bei Burkersdorf (1762) ſprechen 
von der Wichtigkeit der ehemaligen Feſtung. Aus dem Mittelalter 
ſtammt die katholiſche Kirche mit dem (1570 vollendeten) 103 m hohen 
Turme, dem höchſten Schleſiens; nach dem Dreißigjährigen Kriege 


wurde die evangeliſche Friedenskirche erbaut. Denkmäler ſind dem 


Feldherrn Moltke und dem Dichter Max Heinzel errichtet. 


NX. Das mittelfchlefifche Rügelland. 


1. Das Naturbild. Vom Zobten öſtlich bis zur Glatzer 
Neiße iſt das Vorgebirgsland von verſtreut liegenden Hügelrücken und 
Landſchwellen durchſetzt, die ſich den bisher K EER EA Landſchaften 
als das mittelſchleſiſche Hügelland anfügen. 

Die Ohle jcheidet. es in das Bergland der Lohe und in das 
Strehlener Bergland. 

Das Lohe⸗Bergland zieht fih in anmutigen Hügeln, die 
zum Teil bewaldet ſind, von Frankenſtein in dichten Gruppen 
bis Nimptſch. Es beſteht aus Gneis, doch iſt es auch reich an 
alten und jüngeren Auswurfgeſteinen. So lagern ſüdlich von Franken⸗ 
ſtein Serpentinmaſſen (Hartheberg 492 m, Grochauerberg, Wachtberg, 
Buchberg), die bei Baumgarten kohlenſaures Magneſia liefern (zur 
Bereitung kohlenſaurer Waſſer benutzt); bei Frankenſtein werden neuer⸗ 
dings wieder Nickelerze abgebaut. Inſeln von Serpentin ſteigen 
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auch zwiſchen Frankenſtein und Nimptſch aus der Ebene, die bei Koſe⸗ 
mitz geſchätzte Halbedelſteine (apfelgrünen Chryſopas) enthalten. End⸗ 
lich zeigen ſich Baſaltkoppen öſtlich und weſtlich von Nimptſch. 

Das Strehlener Bergland iſt als nördliche Abdachung des 
Reichenſteiner Gebirges aufzufaſſen, mit dem es gleiche Geſteinsart hat. 
Eine ſchön bewaldete Hochfläche erſtreckt ſich vom Gebirge bis zum 
Talkeſſel von Münſterberg, öſtlich deſſen kleinere Baſalt⸗ und 
Granithügel auftreten. 

Mit der Landſchwelle nördlich dieſes Tales ſetzt das Strehlener 
Bergland ein, nach N hin an Gipfelhöhe zunehmend. Es trägt 
ſchönen Laubwald und zeigt jhon bei Heinrichau, wo ehemals ein 


Strehlen, von den Steinbrüchen aus. 
(Graph. Geſellſchaft, Berlin.) 


großes Ziſterzienſerkloſter beſtand, Friſche und landſchaftliche Anmut. 
Der Rummelsberg bei Strehlen (393 m) iſt die höchſte Erhebung, 
ein ausſichtsreicher Vorpoſten und ein Gegenſtück zum Zobten. In 
alten Zeiten ſtand hier oben ein Raubſchloß. Heute nutzt man das 
Gebirge wirtſchaftlich aus, ſeinen Granit bei Strehlen, ſeinen 
Marmor bei Prieborn und ſeinen weißen Quarzitſchiefer des 
O-Abhanges. In dem Strehlener Granitbruch ſind 500 Arbeiter 
beſchäftigt, an 40 Eiſenbahnwagen werden täglich beladen. Der 
Bruch bringt der Stadt eine jährliche 1 von 70000 Mark ein. 
Die Weichſelbrücken bei Warſchau und Thorn, die Pfeiler und 
Brücken der Berliner Stadteiſenbahn beſtehen aus ſolchem Granit. 

2. Die Kultur des Gebietes reicht geſchichtlich hinauf bis in 
die älteſten Zeiten. Nimptſch iſt der älteſte bekannte Ort Schleſiens; 
noch in flawiſcher Zeit wurde hier eine Burg angelegt und, da dies 
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durch deutſche Ritter geſchah, Niemei Sitz der Fremden genannt. 
Auch die heilige Hedwig, die hier längere Zeit wohnte, hat ſich 
durch Gründung einer Burgkapelle verewigt. Die Mongolen plün⸗ 
derten die Stadt, die Huſſiten ſetzten ſich ſeit 1428 auf der Burg 
feſt, und die ſpäteren Kriege haben den Ort gleichfalls heimgeſucht. 
Eine uralte Handelsſtraße führte an der Lohe entlang, und es iſt 
begreiflich, daß von hier aus die Beſiedlung Schleſiens durch deutſche 
Koloniſten einen frühen Ausgang nahm. Wir hörten auch (f. S. 1), 
daß der Name unſerer Heimat in dieſem Gau wurzelt. 

Hier ſind gewiſſermaßen die Muſter deutſcher Ortsbildungen zu 
ſuchen. Echt deutſche Namen haben die Städte und Dörfer. Franken⸗ 
ſtein! am Pauſebach iſt von Franken angelegt worden, und wie 
heimiſch klingen die Namen Baumgarten, Seitendorf, Bär- 
walde, Hertwigswalde, Liebenau u. a. m. Bei Gläſendorf, 
nördlich von Frankenſtein, iſt ſeit 1899 ein Nickelbergwerk im 
Betriebe mit drei Schmelzöfen und über 400 Arbeitern. Schon hat 
die monatliche Ausbeute 20000 kg Reinnickel erreicht. In Camenz und 
Heinrichan beſtanden feit dem 13. Jahrhundert bis 1810 Ziſterzienſer⸗ 
klöſter. Das letztere gehört jetzt dem Großherzog von Sachſen⸗Weimar. 

Dazu kommt, daß die Natur die Arbeit durch Fruchtbarkeit 

lohnt; denn der Frankenſteiner und Münſterberger Boden gehört zu 

dem beſten Schleſiens. Die wohlhabenden Bauerndörfer verraten die 
Ertragfähigkeit des Bodens. Ein einziges Dorf, Heidersdorf, hat 

über 2200 Apfelbäume. Obſt, namentlich Kirſchen, von vorzüglicher 
Qualität, wird von den ergiebigen Straßenpflanzungen gewonnen. 
Zur Kirſchenzeit gehen 1 5 ſogar Sonderzüge mit Kirſchen nach 
Berlin, Hamburg, Königsberg und anderen Großſtädten ab. Dann 
kommen durchſchnittlich täglich 12—15 Waggons zu je 100 Zentnern 
zur Verladung. Da etwa 10000 Kirſchen das Gewicht eines Zentners 
haben, ſo werden alſo täglich 10—15 Millionen Kirſchen verſandt. 
Berühmt iſt auch der jog. „weiße Weizen“ aus dieſer Gegend, und 
bedeutend iſt auch die Zuckerfabrikation; ſo verarbeitet die Zucker⸗ 
fabrik Heidersdorf jährlich bis / Mill. Zentner Rüben, die zu 
Kurtwitz bis 1½ Mill. Obwohl die Bevölkerung nur in geringem 
Maße induſtriell tätig iſt, ſteigt doch die Dichte bis auf 100 und 
darüber für 1 qkm. Der landwirtſchaftliche Handel, gefördert durch 
ute Bahnverbindungen vom Knotenpunkte Camenz aus, zentrali⸗ 
fert ſich in den IE ya Ortſchaften. 

Bei Camenz liegt das großartigſte Schloß Schleſiens, das im 
Beſitz der Familie des Prinzen Albrecht von Preußen iſt (deſſen 
Mutter es 1883 erbauen ließ). Dazu gehört herrlicher Park. An 
die Camenzer Kirche knüpft ſich die Sage, daß 1745 Friedrich der 

Wegen des ſchiefen Glockenturmes der katholiſchen Kirche „ſchleſiſches Pija” 
genannt. 


Münſterberg. 
(Graph. Geſellſchaft, Berlin.] 


Große hier nur dadurch von der Gefangennahme durch verfolgende 
Kroaten gerettet worden ſei, daß ihn der Abt Tobias Stuſche in ein 
Chorkleid gehüllt habe. 

Münſterberg liegt an der Ohle, die auf den Höhen weſtlich der 
Stadt entſpringt, in hügelumkränztem Tale. Früher wurde dieſes 
durch eine Burg der Piaſtenherzöge beherrſcht, die heute verſchwunden 
iſt. Dem Reiſenden fallen an der Bahn die ausgedehnten Lager an 
Tonröhren auf; hier iſt nämlich eine der größten deutſchen Tonröhren⸗ 
fabriken, ferner auch eine Präſerven⸗ und Konſervenfabrik und eine 
Zuckerfabrik. Dieſe Fabriken hängen mit der landwirtſchaftlichen Blüte 
der Gegend zuſammen. Berühmtheit haben die Kartoffel- und Getreide⸗ 
zuchtfelder des Landesökonomierats Cimbal bei Fröms dorf erlangt. 

Friedrich der Große war es, der es böhmiſchen Reformierten 
(Nachkommen der Huſſiten) ermöglichte, ſich unfern des Rummelsberges 
in den Dörfern Huſſinetz, Podiebrad und Mehlthener anzuſiedeln. 

Oſtlich davon liegt in fruchtbarem Gelände die alte Stadt 
Grottkau mit einiger Induſtrie am Rande des Hügellandes. 


XI. Das oberſchleſiſche Rügelland 
zwiſchen Neiße und Oder. 


1. Eine Wanderung. Um die Eigenart des von der Oder 
links gelegenen Oderlandes Bberſchleſtens kennen zu lernen, machen 
wir eine Wanderung, die das Landſchaftsbild nach ſeiner natürlichen 
und kulturellen Seite vor Augen führt. 
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Die Bahn bringt uns von Camenz nach Patſchkau. Wir ſind 
in nächſter Nähe der Neiße geblieben, die durch die Gneishügel des 
mittelſchleſiſchen Vorgebirges genötigt wird, ſüdlichen Lauf einzu⸗ 
ſchlagen. Zuſehends erweitert ſie in dem weicheren Boden von 
Schwemmland, Lehm und Ton ihr Bett. Wir ſind aus Ackerfluren 
nicht herausgekommen. In Patſchkau ruhen wir aus und finden 
eine alte Ackerbauſtadt. 

Wir ſehen überall Schuhwaren zum Verkauf. Ein Beſuch des 
umfangreichen Kämmereiwaldes gibt uns Aufſchluß über die Wohl⸗ 
habenheit des Ortes; er iſt ein Geſchenk des Biſchofs aus dem 
15. Jahrhundert. 

Wir wandern nun mit den Waſſern der Neiße durch Rüben⸗, 
Weizen- und Wieſenland bis Ottmachau. Als Wahrzeichen dieſer — 
ebenſo wie Patſchkau — alten Biſchofsſtadt grüßt uns von fern ein 
47 m über der Neiße gelegenes Schloß. Man erzählt uns, daß es 
von den Huſſiten zerſtört, dann wieder aufgebaut wurde; daß hier 
die Biſchöfe längere Zeit wohnten, und daß die kleine Beſatzung von 
Ottmachau erſt den Kanonen wich, als Friedrich II. Schleſien beſetzte. 
Auch ein Kollegiatſtift hatte der Ort, das jedoch 1477 nach Neiße 
verlegt wurde. 


Schloß zu Ottmachau. 
(Photogr. von G. Riedel, Neiße.) 
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Dorthin richten wir nun unjeren Fuß. Unterwegs hören wir, 
daß die Anwohner der Neiße durch Überſchwemmungen viel zu leiden 
haben, was auch trotz der Ergiebigkeit des Talbodens empfindlich genug iſt. 

Neiße grüßt uns mit mächtigen Türmen aus lachender Gegend. 
Der kirchliche Charakter, den das Stadtbild mit ſeinen Kirchen und 
Heiligenſtatuen zum Ausdruck bringt, und der uns in den zwei hinter 
uns liegenden Städtchen ſchon entgegentrat, erſcheint hier vervielfacht: 
wir ſind im Zentrum eines mittelalterlichen Biſchofslandes, im „ſchle⸗ 
ſiſchen Rom“. Zwölf Kirchen können wir beſuchen, von denen uns 
die mächtige Pfarrkirche zum heiligen Jakobus mit 43 Altären und 


Neiße. 
(Graph. Geſellſchaft Berlin.) 


20 Kapellen und mit ſeinem vielen Kunſtſchmuck am meiſten anzieht. 
Das ſchöne Renaiſſance-Haus am Ring iſt das Kämmereigebäude, und 
der „ſchöne Brunnen“ iſt ein altes Zierſtück der Stadt. Der „Eichen⸗ 
dorff⸗Platz“ erinnert daran, daß Schleſiens großer Romantiker 1855 
bis 1857 hier lebte. Neißer Söhne ſind Friedrich von Sallet und 
der Afrikaforſcher Emin Paſcha (Dr. Ed. Schnitzer). Friedrich der 
Große hatte die Stadt zu einer Feſtung erſten Ranges erhoben. 
Heute iſt viel modernes Leben eingezogen: Maſchinenfabriken, Märkte, 
Waſſer⸗ und Pulvermühlen in der Nähe geſtalten den Ort mehr und 
mehr modern. 

Indem wir unſere Schritte oſtwärts lenken ins Steinetal, ge⸗ 
langen wir in ein landſchaftlich gänzlich anders geartetes Gebiet. 
Teiche, Sümpfe, Moore durchſetzen die Ackerländereien. Wir er⸗ 
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reichen zuerſt Steinau, ein „Städtel“ von 1600 Einwohnern, noch in 
fruchtbarer Gegend gelegen. Wir wenden uns jetzt nordwärts und er⸗ 
reichen nach einer reichlichen halben Stunde Klein⸗Schnellendorf. Man 
erzählt uns, daß auf dem Jagdſchloſſe zwiſchen Friedrich dem Großen 
und dem öſterreichiſchen General Neipperg am 9. Oktober 1741 ein 
Vertrag abgeſchloſſen wurde, nach welchem der preußiſche König 
Schleſien bis zur Neiße erhalten ſollte. Friedland OS., ein Mittel⸗ 
punkt des Schwarzviehhandels, bezeichnet etwa den Anfang der er⸗ 
wähnten Veränderung in der Natur; es liegt in der ſumpfigen Aue, und 
ſolcher Teiche, wie der Karpfenteich in der Nähe, begegnen uns fortan 
noch öfters. Einige ſind bereits moorig geworden und zum Torfſtich 
reif. Nach einſtündigem Fußmarſch betreten wir den 90 qkm großen 
Wald der Herrſchaft Tillowitz, der mit anderen Forſten des Falken⸗ 
berger Gebiets einen 230 qkm großen Raum bedeckt. „Er umſchließt 
auf friſchem, etwas lehmigem Sandboden herrliche Hochwaldbeſtände, 
in deren Zuſammenſetzung die Kiefer mit 80% entſchieden vorwiegt, 
aber auch die Fichte reichlich und die Eiche mit beſonders ſchönen 
Stämmen vertreten ift.” (Partſch.) Mehrere tauſend Morgen find 
eingezäunt, um den Nee. Rehen und ſonſtigem Wild eine un⸗ 
geſtörte Stätte zu ſchaffen. Bemerkenswerte Bodenerſcheinungen ſind 
die' ausgedehnten Schichten der Braunkohlenformation und einige 
Bafalthügel ſüdlich von Tillowitz und nordweſtlich von Falkenberg, 
die das erwünſchte Material zum Straßenbau abgeben. Tillowitz 
hat auch eine Porzellanfabrik. 

Falkenberg! mit feinem quadratiſchen Ring iſt die kleinſte ſchle⸗ 
ſiſche Kreisſtadt. Seit dem 16. Jahrhundert Rept hier ein Schloß. 
Großartige Herrenſitze mit großen Flächen Wildpark ſind die Aus⸗ 
gangspunkte der Kultur geworden; ſo die Herrſchaft Falkenberg ſelbſt 
und die Herrſchaft Schedlau am linken Steine-Ufer inmitten einer mit 
Teichen erfüllten Landſchaft. Wenig nördlich von Schedlau tritt der 
Fluß in eine 6 km breite Tallandſchaft, in der er unterhalb Löwen 
in die Neiße mündet. 

Die Straße von Tillowitz nach Neiße ſchneidet den „Truppen⸗ 
übungsplatz Lamsdorf“; er dient der Artillerie des VI. Armeekorps 
und hat eine Längenausdehnung von 6 km und einen Flächeninhalt 
von 15 qkm. Rings umſchließt ihn dunkler Nadelwald. Im 
Sommer üben immer zwei Regimenter zugleich auf dem weiten Felde. 
Im Winter bleibt nur ein Wachttommando zurück. Hier auf den 
weiten Strecken lebt ein ſeltenes Nagetier, die Zieſelmaus, die der 
Ratte ähnlich iſt, aber den kurzen Schwanz des Maulwurfs und die 
Poſſierlichkeit des Eichhörnchens hat. f 

Nach langer Wanderung durch menſchenleere Ländereien, den 


Der Ort war im Mittelalter wahrſcheinlich Mittelpunkt für Fallenjagden 
(H. Zimmermann). 
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Bezirken der ganz Oberſchleſien charakteriſtiſchen Großgrundherrſchaften, 
durchſchreiten wir Zülz am ſcharf abbrechenden Talrande, ſüdlich deſſen 
die oberſchleſiſche Lößlandſchaft beginnt. Der Löß ift ein feinkörniger 
Boden von großer Fruchtbarkeit, der, wie man annimmt, in einem 
vorgeſchichtlichen Steppenzeitalter vom Winde zuſammengetragen 
wurde. Die Orte Steinau, Zülz, Ober-Glogau, Gnadenfeld be- 
zeichnen die weiteſte Erſtreckung des Löß nach N. Die oft 6—8 m 
dicke Lößſchicht erzeugt eine ertragreiche Pflanzendecke, die dem ganzen 
S der oberſchleſiſchen Landſchaft links der Oder das Gepräge der 
Wohlhabenheit gibt. Die zahlreichen Flüſſe, die der Oder zuſtreben, 
Hotzenplotz, Straduna und Zinna, haben ohne Mühe ihre 
Furchen darein gegraben. 

Wir nähern uns der Gegend, wo die öſterreichiſche Grenze weit 
in preußiſches Gebiet einſpringt, öſtlich von Neuſtadt ſogar die 
Hotzenplotz überſchreitet. | 

Neuſtadt OS. liegt zwar ſelbſt nicht mehr auf dem Lößboden, 
aber ſeine Beſitzungen erſtrecken ſich in dieſen hinein. Auch der nahe 
Kapellenberg, auf dem ein Franziskanerkloſter ſteht, gehört der Stadt. 
An ihrem raſchen Wachstum in neuerer Zeit haben jedoch induſtrielle 
Erwerbszweige, namentlich Schuhfabrikation und Leinen- und Damaſt⸗ 
webereien, das Hauptverdienſt. Ehedem war das Webegewerbe noch 
ausgedehnter und umfaßte die Ortſchaften bis hin nach Ziegenhals, 
das heute durch den Verkehr, eine Raltwafferheilanftatt und ein 
katholiſches Lehrerſeminar bekannt iſt. 

Im Flußgebiet der Hotzenplotz ift Ober⸗Glogan der bedeutendſte 


Ort, 1275 als Burg durch die Oppelner Herzöge begründet; ehedem 


zierten Weinberge die Umgegend. „Aber wie der Wein des Städtchens 
iſt auch ſein Leben nie zur vollen Kraft und Freudigkeit gediehen.“ 
(Partſch.) Das herrſchaftliche Schloß gehört zur Majoratsherrſchaft 
des Reichsgrafen von Oppersdorff, dem größten und wertvollſten Be- 
ſitz in dem fruchtbaren Teile Oberſchleſiens. Das katholiſche Lehrer- 


ſeminar beſteht ſchon ſeit 1802. 


In dem fruchtbaren Lößlande zwiſchen Hotzenplotz und Oder 
haben ſich große, wohlhabende, meiſt polniſche Dörfer und Flecken, 
wie Groß ⸗Peterwitz, Bauerwitz, Katſcher, Bladen entwickelt. Die 
namhafte Stadt Leobſchütz ift in erſter Linie auf dieſen landwirt- 
ſchaftlichen Reichtum gegründet. Sie hat großen Grundbeſitz und 
hält beſuchte Getreidemärkte ab. Die Induſtrie iſt mit Wollknüpf⸗ 
und Wirk⸗Fabriken vertreten. 

Endlich ſtatten wir noch dem Hultſchiner Ländchen einen 


kurzen Beſuch ab. Das iſt ein anmutiges, aus alten Sandſteinen 


aufgebautes Hügelland, deſſen Hügel bewaldet und deſſen Täler unter 
der Pflugſchar ſind. Dort, wo in alten Zeiten der Übergang zur 
Mähriſchen Pforte von Ratibor her ſtattfand, liegt das Städtchen 
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Leobihüg. 
(Photogr. von Adolph Roelle, Leobſchütz.) 


Hultſchin. 5 km nördlich der Oppamündung liegt der bekannteſte 
Punkt des ſteilen Oſtabfalls, der einen prächtigen Blick auf das Oder⸗ 
tal bietet: O Luſt, vom Berg zu ſchauen 

Weit über Wald und Strom, 

Hoch über ſich den blauen, 

Tiefklaren Himmelsdom! 
wie Joſ. von Eichendorff von der Lubowitzer Höhe ſingt. 

2. Geſamtcharakter. Die größte Breite erlangt das durch⸗ 
wanderte Hügelland im 8, wo es der Oder ganz nahe tritt, dann 
zieht es ſich weit auf die Grenze zurück und ſchiebt ſich in dem ſan⸗ 
digen Gebiet zwiſchen Neiße und Steinau plateauartig nach N. Von 
Oſterreich herüber ſtreichen anmutige Hügelrücken von Grauwacke, ! 
die man zur Straßenpflaſterung braucht. In den Braunkohlen⸗ 
decken an der Oppa, namentlich aber an der Troja, wird Gips ge⸗ 
wonnen, bei Katſcher auf bergmänniſche Weiſe. Baſalt kann bei 
Deutſch⸗Neukirch und bei Mullwitz nordweſtlich von Falkenberg ab⸗ 
gebaut werden. In der Falkenberger Gegend wird Torf geſtochen. 
Die großen Wälder liefern Holz, Holzkohle, Holzteer, das Material 
für Papierfabriken, ferner Beeren, Pilze und Wild Sonſt iſt die 

Grauwacke beſteht aus Quarz, Kieſelſchiefer und Tonſchiefer, die durch dunkle 
Tonmaſſe zuſammengehalten werden. 
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Dede aus dem fruchtbaren Löß und den Ablagerungen der jüngſten 
Zeit gebildet. Die Folge davon iſt das ſtarke Zurücktreten des Holz⸗ 
wuchſes, wie es ſonſt in keinem Teile Schleſiens der Fall iſt. Im 
Kreiſe Leobſchütz z. B. find faſt 0 der Fläche dem Pfluge unter⸗ 
worfen. Die reichen Erträge haben die großen, ſtattlichen Bauern⸗ 
dörfer mit vorwiegendem Schieferdach entſtehen laſſen. Die Be⸗ 
völkerung iſt ſehr dicht bis auf das Falkenberger Gebiet; im Neu⸗ 
ſtadter Gebiet mit 236 auf 1 qkm am dichteſten, im Falkenberger 
Gebiet mit etwa 60 am dünnſten. 


XII. Die Sudeten. 


1. Name. Die Geſamtheit der bisher einzeln ins Auge ge⸗ 
faßten Landſchaften bildet das Sudetengebirge, ein Name, der erſt 
ſeit dem 16. Jahrhundert (Melanchthon) gebräuchlich geworden iſt, 
aich zwar nur in der Wiſſenſchaft, denn das Volk wendet ihn 
nicht an. 

2. Ausdehnung. In einer Länge von 300 km erſtrecken ſich 
die Sudeten von der Lauſitzer Neiße zur Oder, oder von der Lau⸗ 
ſitzer zur Mähriſchen Pforte. Ihre Breitenausdehnung beträgt 
burchſchnittlich 50 km. 

3. Gliederung. Der äußeren Form 5 man 
das Lauſitzer-, das Iſer⸗, das Niejen-, das Waldenburger-, die 
Glatzer⸗ und das Altvater-Gebirge. Auffällig ift das ziemlich parallele 
Streichen der beiden Randkämme des Gebirges von SO nach NW. 
Der ſüdliche von beiden iſt 1 eine 40 km lange Lücke zwiſchen 
dem Habelſchwerdter- und dem Rieſengebirge unterbrochen. Er ver⸗ 
läuft allmählich in das Innere der „Vöhmiſchen Maffe”. Der nörd- 
liche Kamm ift durch die ſudetiſche Randſpalte ſcharf gegen das 
Vorland geſchieden und zeigt die ſteilſten Abhänge. , 

Durch drei Querriegel (Glatzer Schneegebirge, Überſchargebirge, 
Bober⸗Katzbach⸗Gebirge) wird der große Graben zmilchen den beiden 
Hauptkämmen der Sudeten in drei Teile gegliedert: Das Alt- 
vater-Gebirge oder Geſenke, die Glatzer Mulde und die 
Löwenberger Mulde. 

Dieſe Sonderung beruht auf inneren Urſachen. Wir haben geſehen, 
wie die Geſteinsart der Sudetenglieder wechſelt, wie oft ältere Geſteinsmaſſen 
an jüngere ſich anſchließen. Eine ſolche (geologiſche) Grenze wird durch den 
Paß von Neudeck im Reichenſteiner Gebirge (öſtlich von Wartha) bezeichnet: 
nördlich dieſes Paſſes große Verſchiedenheit der Geſteinsformationen, ſüdlich 
größte Einfachheit. Dort neben vielen jüngeren Geſteinen häufiges Vor⸗ 
kommen von vulkaniſchen Maſſen, hier nur Formationen, die älter ſind als 
Steinkohle und ſehr ſeltenes Auftreten vulkaniſcher Gebilde. Jene Gebirge 
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zeigen durchweg nordweſtliches Streichen der Geſteine, dieſe nordöſt⸗ 
liches. Es iſt daher berechtigt, von Weſtſudeten und Oſtſudeten zu 
ſprechen und ihre Grenze im Paß von Neudeck zu ſuchen. Das Altvater⸗ 
Gebirge bildet demnach die Oſtſudeten, die Glatzer und die Löwenberger 
Mulde machen die Weſtſudeten aus. 

4. Charakter. Die Verſchiedenheit zeigt ſich auch in dem 
landſchaftlichen Ausdruck der einzelnen Glieder der Sudeten. 
Welche Fülle von Gebirgs- und Bergformen fanden wir im Weſten 
im Gegenſatz zu der maligen Einfachheit der Oſtſudeten! Dazu die 
Bewegtheit und Unruhe des Reliefs dort, die Einförmigkeit hier. Die 
mannigfaltigeren Reize finden ſich daher bei den weſtlichen Gliedern 
der Sudeten, die Ruhe und Beſchaulichkeit find der Charakter der Dft- 
ſudeten. Dieſe Gegenſätze dehnen ſich naturgemäß auf Pflanzen⸗ 
und Tierleben aus und geben ſchließlich auch für das Menſchen⸗ 
leben andere Bedingungen. Nur ein Beiſpiel: wie vielſeitig fanden 
wir nicht die Betätigung der Rieſengebirgsbewohner, — und wie 
gleichförmig das Leben der Menſchen im Altvatergebirge! Es iſt 
nur die Folge dieſer Verſchiedenheit, wenn der Strom der Touriſten 
am meiſten Rieſen-, Jfer- und Waldenburger Gebirge trifft und 
nach Often hin abnimmt. Die dorthin gehen, ſuchen Abwechjlung 
und Romantik, die Reiſenden der Oſtſudeten dagegen Waldſtille, 
Abgeſchiedenheit und Weltferne. 

Und doch gehören ſie zuſammen, weil ſie Züge beſitzen, die 
ihnen Einheitlichkeit geben. 

Am augenfälligſten iſt die gleichmäßige Kammnatur des ganzen 
Gebirges, ebenſo ſeine ſchöne Bewaldung, die reiche Bewäſſerung 
und eine ſtarke Beſiedlung, wie man ſie ſelten trifft; die Be- 
reiſung der Sudeten trifft, obwohl mit Unterſchieden, alle Teile und 
hat zu einer ungewöhnlichen Erſchließung durch vortreffliche Straßen 
und kühne Gebirgsbahnen geführt. Ziemlich einheitlich ſind auch 
Klima und Exiſtenzbedingungen, ſo daß im großen und ganzen ſämt⸗ 
liche Beſchäftigungsarten der Bewohner in jedem Teile des Gebirges 
vertreten ſind. Man denke an Ackerbau, Fremdeninduſtrie und Weberei. 
Endlich trägt die Ausgedehntheit der nämlichen Geſteinsarten, ſowie 
die Abzweigung durch Bruchſpalten an den Längsſeiten, zur Zu⸗ 
ſammenſchließung der Glieder zu einem Ganzen bei. 


XIII. Die oberſchleſiſche Platte. 


Gliederung. Das Hügelland rechts der Oder gehört ſeiner 
Natur nach zwei Gebirgsſyſtemen an. Die oberſchleſiſche Platte 
bildet den weſtlichen Abſchnitt der oſteuropäiſchen Tafel, und der 
ſchleſiſche Landrücken iſt der in Mittelſchleſien einſetzende Hügelzug, 
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der in nordweſtlicher Richtung bis in die Lüneburger Heide ſtreicht. 
Die oberſchleſiſche Platte erfüllt das Gebiet von der Weichſel 
und Przemſa bis an Stober, Lißwartha und Prosna. Der 
Muſchelkalkrücken zwiſchen Klodnitz und Malapane ſcheidet die 
beiden ſüdlich und nördlich von ihm gelegenen Waldgebiete von der 
Olſa bis zur Klodnitz und von der Malapane bis zum Stober. 
Die Seele des Begriffes „Oberſchleſien“ bildet das Kohlenbecken im 
Oſten des Muſchelkalkrückens: der Bergbau⸗ und Hütten⸗ 
Bezirk. Sonach ergeben ſich vier landſchaftlich getrennte Glieder 
der oberſchleſiſchen Platte: 

A. das Pleß⸗Rybniker Hügelland; 

B. der Bergbau⸗ und Hütten⸗Bezirk; 

O. der Muſchelkackrücken; 

D. das Waldgebiet der Malapane und des Stober. 


A. Das Pleß-Rybniker Rügelland. 


1. Die Natur dieſes Landes ſteht unter dem Zeichen des 
Waldes, der auf dem ſandigen und ſumpfigen Boden entſtand. Die 
Kreiſe Rybnik, Pleß und die hierher gehörigen Stücke der Kreiſe 
Ratibor, Koſel, Gleiwitz, Zabrze haben 882 qkm Wald, das find 
28% der Geſamtfläche. In dieſen ſtillen Forſten hat Rot⸗ und 
Damwild eine günſtige Stätte. Dazwiſchen tief eingeſchnittene Fluß⸗ 
täler, ſo das der Ruda, Birawka, Klodnitz (Quelle bei dem Bahn⸗ 
dei Emanuelſegen), die namentlich im Süden ein beinahe wildes 
Zandichaftsbild hervorrufen. In den Tonen zwiſchen Olfa und Ruda 
on unzählige Rinnſale ſteilwandige Tälchen herausgeſpült, die den 
Beſuchern des jod⸗ und bromhaltigen Solbades Jaſtrzemb eine 
Romantik im kleinen vorſtellen. Wenn die Hügelwellen auch nicht 
über 400 m hinausgehen, ſo ſind doch Erhebungen von 357 m, wie 
die bei Nikolai, fon anſehnlich genug, um Abwechſlung in den 
Landſchaftscharakter zu bringen. Hier und bei Rybnik liegen die 
Schichten des Steinkohlengebirges zutage, die ſonſt von (im S blau⸗ 
rauen) Tonen, Sand und Lehm verdeckt werden. Von der Waſſer⸗ 
f Heide zwiſchen Oder und Weichſel bei Orzeſche fließen Birawfa und 
Goſtine nach W und SO ab. Ebendorthin neigt ſich das ganze 
Sügellanb in doppelter Richtung und erreicht unweit Berun bei der 

ündung der Przemſa in die Weichſel den tiefſten Punkt (mit 
227 m). Der unweit Lendzin emporragende Clemensberg 
(305 m) iſt eine „Zierde des Landſchaftsbildes“. 

Ein hervorragendes Element des Naturbildes iſt hier das 
fließende und mehr noch das ſtehende Waſſer. Einſt muß das 
Land mit unzähligen Seen und Teichen erfüllt geweſen ſein, von 
denen viele heute ſchon ausgetrocknet oder zugewachſen ſind, alſo 


entweder dem Landmanne oder dem Torfitecher gehören. Inmitten 
der Wälder gelegen, überraſchen ſie den Blick des Wanderers oft. 
Der ſchönſte dieser Waldſeen iſt der von der Goſtine durchſtrömte 
Paprotzaner Teich mit dem Jagdſchloß Promnitz. Viele Teiche 
nützen durch Fiſchzucht, namentlich durch Karpfenreichtum. 

Ganz im S bedeckt Löß die Oberfläche und ſchafft ein weniger 
erſchnittenes, ſanft gewelltes Land, auf dem das ſtille Acker⸗ 
father Loslau und das Dorf Rogau an der Kante zum Olſa⸗ 
tal liegen. 

2. Die Wirtſchaft dieſes Gebietes entſpricht dem Weſen der 
Bodenbedeckung; das heißt die Waldwirtſchaft, die Teichwirt⸗ 
ſchaft und der Ackerbau ſind ausſchlaggebend. Von den 151 qkm 
der Oberförſtereien Ratibor und Rauden dienen 143 der Holzwirtſchaft 
und 3 entfallen auf Karpfenteiche. Die Rieſenforſte der Groß⸗ 
rundherrſchaften ſind abgeſchloſſene Inſeln der Landſchaft und die 
Freude des fürſtlichen Jägers. Denn in einem 8000 ha großen 
Wildparke bei Tigan bergen fih nicht nur ſtattliches Rot⸗ und 
Schwarzwild, ſondern auch der nordamerikaniſche Wapitihirſch und 
der ſeit 40 Jahren gehegte Wiſent aus Polen. Wo der Wald 
urücktritt, gelichtet vielleicht durch die Kultur des Ziſterzienſer⸗ 
floſters Randen (gegründet 1258) oder durch die heutige Grundherr⸗ 
ſchaft ſelbſt, da ſucht der Ackerbau einige Erträge zu erlangen, die 
jedoch nirgends bedeutend find. Bei Loslau, Berun, Sohran, Schön⸗ 
wald wird noch am meiſten landwirtſchaftlich gearbeitet. Die großen 
Rittergüter geben auch hier dem Leben der Menſchen das Merkmal; 
ihnen gehört z. B. vom Kreiſe Pleß mehr als die Hälfte. In den 
Dörfern dieſer Mächtigen ſitzt eine dichte Landbevölkerung auf Beſitz 
oder Pachtland. 

Merkenswert ijt die Ackerbauſchule Poppelau auf der Waſſer⸗ 
ſcheide zwiſchen Olſa und Ruda. 

In den kleinen Städtchen des Landes haben ſich früh etwas Ge⸗ 
werbe und Handel mit örtlichen Erzeugniſſen entwickelt; ſo iſt 
Sopran Sitz des Schuhmachereibetriebes; der Lehm wird in großen 
Ziegeleien (z. B. bei dem höchſten Bahnhof Oberſchleſiens: Emanuel 
ſegen) genutzt; das Kloſter Randen hat eigentlich die erſte Induſtrie 
in den Koloniſtendörfern hervorgebracht, indem ſchon im Mittelalter 
Eiſen, Kupfer, Glas, Bier erzeugt wurden. Bei Kieferſtädtel ift feit 
alters Nagelſchmiederei zu Haufe. 

Ganz anders ſchon e Noch Schließen ſich zwar die Forſten 
u dichtem Holzkleide zuſammen, aber das erwachende induſtrielle 
eben hat ſchon da und dort ſeine Zweigſtellen aufgetan, die bald 
genug den Wirtſchaftsbetrieb auch dieſes Gebietes umgeſtalten dürften. 
Schon unter Friedrich dem Großen begann in der Umgebung von 
Nikolai der Bergbau, und heute reihen ſich ſieben Gruben aneinander 
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von Emannelſegen bis Orzeſche; in den Fabriken werden Nägel, 
Draht, Blechlöffel hergeſtellt. Das wichtigſte Induſtriegebiet des 
20. Jahrhunderts dürfte Rubnik werden. Das Emaillierwerk von 
Parnſchowitz jendet Töpfe, Tiegel, Taſſen, Schüſſeln namentlich nach 
Südamerika, und Rybnik ſelbſt ift durch Leder- und Bierberei— 
tung ſchon bedeutend gewachſen. Aber der Zukunft gehören die 
reichen Kohlenſchätze der Umgegend. i 

In Tichau erzeugen zwei große Brauereien den Bierbedarf 
der weiteren Umgebung, neuerdings hat ſich eine Zelluloſefabrik 
angeſiedelt, ebenſo wie in Berun eine Dynamit- und eine Zünd- 
holzfabrik entſtanden find. Orzeſche treibt Glas fabrikation. 

Wald und Mineralwaſſer dienen hier auch der Heilung; die 
Bäder Königsdorf⸗Jaſtrzemb und Goczalkowitz find ebenſo wie der 
Lungenkurort Loslan erſt durch die Gunſt der Neuzeit zu dem ge- 
worden, was ſie ſind. 

3. Bevölkerung und Beſiedlung. Das geſchilderte Land 
iſt ſeit den älteſten geſchichtlichen Zeiten polniſch, 5 daß trotz un⸗ 
aufhörlich durchſickernden Deutſchtums noch 80 Prozent der ſlawiſchen 
Raſſe angehören. ; 

Der oberſchleſiſche Pole hat ſich in ziemlich reiner Abſtammung 
an nationaler Eigenart vieles bewahrt, was an längſt vergangene 
Zeiten erinnert. Sein Körperbau ſcheint ſich nicht zu verändern, 
die heutigen Polen haben dasſelbe Ausſehen wie die vor Hunderten 
von Jahren. Die hervorſtechendſten Eigenſchaften, wie Gutmütigkeit, 
Mitgefühl, Volksliebe, aber aa Leichtlebigkeit, Trunkſucht und Un- 
redlichkeit, m fih gleichfalls fortgepflanzt. Zum Teil ift für 
manchen unſchönen Zug die ehemalige Leibeigenſchaft verantwortlich 
gu machen. Als Robotgärtner in niedern Dienſten ſtehend, nährte 

er Pole bis in die neueſte Zeit die unedlen Triebe, wie ſie im 
Unterdrückten auftauchen: Trägheit, Sinnesgenuß und Neigung zu 
Diebſtahl. Damit iſt heute noch eine gläubige und abergläubiſche 
Unterwürfigkeit gegen jeden Beſſergeſtellten verbunden, die auch der 
Gottesverehrung einen äußerlichen Schein gibt. Als die Leibeigen⸗ 
joe und die Erbuntertänigfeit in Preußen 1807 aufgehoben wurden, 

dauerte es doch noch lange, bis dieſe Freiheiten hier zur Tatſache 
werden konnten. Die ehedem ſchon mächtigen Rittergüter wurden durch 
die Landſtücke, die die „abgelöſten“ Kleinbauern an ſie abtreten mußten, 
noch größer. Und gerade der 955 an ausreichendem Grundbeſitz bei 
der Mehrzahl der oberſchleſiſchen Landbevölkerung iſt eine der elemen⸗ 
tarſten Urſachen der wirtſchaftlichen Zuſtände. Im Kreiſe Pleß z. B. 
waren noch in den achtziger Jahren des verfloſſenen Jahrhunderts von 

14000 Wirtſchaften 8526 kleiner als 2 ha, 5221 kleiner als 1 ha, 
dazu in der Mehrzahl nur Pachtſtellen, während nach genauen 
Unterſuchungen bei den ungünſtigen klimatiſchen und Bodenverhält⸗ 
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womit die Verbindung deutſcher Wörter mit polniſchen Endungen 
u. dergl. gemeint ift Die Kleidung ift auf entlegenen Orten noch 
national, und zwar am meiſten noch bei Frauen: bunter, bauſchiger 
Rock, rote oder helle Schürze, großes Umſchlagtuch und kurzes 
Leibchen. Die Vorliebe für bunte Farben iſt auffällig, aber faſt jede 
Gemeinde hat andere Farben und anderen Schnitt. Lieb iſt dem 
Polen ſein eigentümlicher, wehmütiger Geſang. Die Volkslieder be⸗ 
ſingen Liebe, Freundſchaft, Natur in einer dem Deutſchen jetzt un⸗ 
bekannten naiven Weiſe. 


Schloß Slawentzitz. 
(Neumanns Stadtbuchdruckerei, Gleiwig.) 


Demgegenüber tritt aus der Maſſe der ärmlichen Siedlungen 
der ſtolze Herrenſitz um ſo augenfälliger heraus. Die Schlöſſer des 
Herzogs von Ratibor zu Rauden, des Grafen Balleſtrem zu 
Plawniowitz, des Herzogs von Ujeſt zu Slawentzitz und das 
Schloß des Fürſten von Pleß zu Pleß ſind für das Bild Ober⸗ 
ſchleſiens ebenſo charakteriſtiſch wie die Strohdächer und Lehmhütten 
des Landvolkes. Als Kulturzentren haben ſie ihre Bedeutung. 


1 Nach der „Heimatkunde von Beuthen, herausgegeben von dem Lehrer⸗ 
kollegium der ſtädtiſchen katholiſchen Realſchule“, I, S. 39, geſchieht die Sprach⸗ 
vermengung nicht „in dem Maße, daß man dieſe Art zu ſprechen als ein Kauder⸗ 
welſch oder als Waſſerpolniſch⸗ bezeichnen folte.” 
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Das Schloß des Herzogs von Plek ift eine Sehenswürdigkeit 
eigener Art, nicht nur was den Bau ſelbſt anlangt, vielmehr was 
ſeinen Inhalt betrifft. Reich iſt es an Kunſtſchätzen; doch die ſel⸗ 
tenſten Schätze ſind die Jagdtrophäen des jetzigen Herzogs (Hein⸗ 
rich XI.). Kapitalgeweihe von Elchen, Rothirſchen und Schauflern, 
zottige Felle der Auerochſen, hauerbewehrte Köpfe der Wildeber, aus⸗ 
geitopfte Bälge von Bären, Wölfen, Bibern und Ottern, von Adlern, 

eiern und Falken, Trappen, Auer⸗ und Birkhühnern füllen und 
7 8 0 die Wände des be a a Berühmter noch ift der 40000 
orgen umfaſſende Wildpark, der höchſte Stolz des Herzogs. In 
dieſem hauſt ein Rudel behörnter Rieſen aus der Urzeit. Es ſind 


etwa 30 Stück jenes Ur, der in der germaniſchen 45 d eine 


roße Rolle ſpielt, jenes nahen Verwandten des Büffels der ameri⸗ 
aniſchen Prärie, des Wieſenſtiers, von dem in den zoologiſchen 
Gärten nur kümmerliche Abbilder zu ſehen ſind. — ; 

Viel hat der Staat fon zur Beſſerung der volkswirtſchaftlichen 
Zuſtände getan, und der Segen, den das eifrig geförderte Deutſch⸗ 
tum der Bevölkerung bringt, wird dem Sonnenlichte gleich ſchließlich 
auch in die dunkelſten Behauſungen dringen. Ein ſchönes Beiſpiel 
des koloniſatoriſchen Deutſchtums iſt das Dorf Schönwald, eine 
Gründung des Kloſters Rauden, das ſein Volkstum feſt und ſtark durch 
ſieben Jahrhunderte gewahrt hat. Heute iſt das erſte Mittel zur För⸗ 
derung des Deutſchtums die Schule. 


B. Der Bergbau- und Rütten-Bezirk. 


1. Die Natur. Wer ſich Gleiwitz nähert, oder die Klodnitz 
überſchreitet, betritt ein gänzlich anderes „Oberſchleſien“, als das 
ſüdliche es iſt. pa ift feit- langer Zeit das Innere der Erde ge- 
uelle des Wohlſtandes geworden. Wir befinden 

uns im Kohlenbecken, deſſen Ausdehnung weit über den heutigen 
Bergbaubezirk hinaus bis Polen und Oſterreich reicht. 

Eine Linie, durch die Punkte Tarnowitz, Toſt, Hultſchin 
ehend, dann ſüdlich über Mähriſch⸗Oſtrau ausgreifend, bezeichnet 
die Nord⸗ und Weſtgrenze des Beckens; gegen Süden iſt es weniger 
klar abzugrenzen; in Polen reicht es bis Krzeszowice. Seine 
ganae N ift auf 5600 qkm berechnet worden. Nicht nur 
er größe Anteil kommt davon auf preußiſches Gebiet, ſondern auch 
der wertvollſte, indem hier, als im Zentrum des Ganzen, die 
ſtärkſten Schichten (Sattelflöze) liegen. 

Die Entſtehung der unterirdiſchen Schätze Oberſchleſiens denkt 
man ſich alſo: 

Vor unſagbar langen Zeiten war Oberſchleſien ein Tal mit üppigem 
Pflanzenwuchs; heute nicht mehr exiſtierende Arten von Siegel- und 
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Schuppenbäumen, von Palmen und Rieſenfarnen wuchſen bei tropiſcher 


Temperatur auf ſumpfigem Grunde. Ahnlich wie heute noch in jedem 


Moor oder Bruch ſtarben die ſchnellebigen Pflanzengeſchlechter ab, ſanken 


in den Grund, und neue Wälder entſtanden auf den abgeſtorbenen. Das 
muß lange Zeit ſo fortgegangen ſein und allmählich eine ſehr dicke 
Schicht toter Pflanzengeſchlechter abgegeben haben. Aus öſtlichen Gegenden 
brachen nun Meeresfluten herein, die rieſige Schlamm- und Sandmaſſen 
mit ſich führten und alles Leben unter ſich begruben. Durch den ungeheuren 
Druck zuſammengepreßt, verdichteten ſich jene Pflanzenſchichten und ver⸗ 
kohlten langjam. Mit dem Verſchwinden der Waſſer erblühten von den 
Rändern aus neue Wälder und wiederholten die Schichtenbildung in der⸗ 
ſelben Weiſe wie die untergegangenen. Aber auch ſie verfielen dem näm⸗ 
lichen Schickſal durch Waſſer und Geſtein — wie oft ſich dieſer Vorgang 


wied hat, ſagen heute die Bohrungen und Bergwerke: aus den 
wen die Kohlenſchichten, aus den Sand⸗ und Schlammaſſen die 
* dazwi emden. Sandſteinſchichten geworden. Durch Überflutung 
mitt kalkhaltigem Waſſer müſſen dann die darüber lagernden Kallſchichten 


entſtanden ſein, in denen ſich heute noch Reſte von Muſchel⸗ und Schnecken⸗ 
gehäuſen finden. Endlich müſſen ſchwere Erderſchütterungen die gleich⸗ 
mäßige Lagerung der Schichten geſtört, Brüche, Falten und Sprünge 
hervorgerufen haben; aus dem Erdinnern auſquellende Gaſe, die Hitze 
und das eindringende Waſſer ſchufen ſchließlich durch chemiſche Umwandlung 


Hochofenanlage zu Friedenshütte. 
(Neumanns Stadtduchdruckerci, Gleiwig.) 


* 


die Kohlenſchichten. „Deshalb ruht jetzt und noch für eine lange 
Zukunft der Schwerpunkt der Kohlengewinnung und dex, Hütten⸗ 


90 Milliarden metriſcher Tonnen Borrägg= 


Wenn ſchon gegenwärtig die Wichtigkeit 
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en Metalle, die, vermiſcht mit erdigen Beimengungen, als 

en Schächten heute heraufgeholt und verarbeitet werden. 
und Erze machen den Reichtum der oberſchleſiſchen Erde aus. 
urth tiefgehende Bohrungen hat man die Mächtigkeit und Zahl 

der Kohlenſchichten feſtgeſtellt. Das tiefſte Bohrloch, zugleich das 
tiefſte der Welt, befindet ſich bei Paruſchowitz (öſtlich von Rybnik) 
mit 2003 m Tiefe, das nächſt tiefe bei Knurow (Kreis Rybnik) 
erreicht 1352 m. In den Rybniker Schichten nun hat man 
185 Kohlenbänke gezählt, von denen 61 abbauwürdig find, indem 
fie 63 m Kohlenmächtigkeit beſitzen. Gegen Oſten verſchmälern fich 


induſtrie Oberſchleſiens in dieſem 7— 12 km breiten 
30 km weit oſtwärts bis auf ruſſiſches Gebiet fid 

der Sattelflöze.“ Nur die am bequemſten i 
find bisher abgebaut worden. Von 309 Så 
zählt wurden, waren nur 80 tiefer als 200 7 
300 m, nur 4 tiefer als 400 m. Die tief 
Reckeſchacht der Kleophasgrube mit 453 m, die C 
Mauwe der Heinitzgrube bei Roßberg mit 425 
Edlerſchacht der Gottes⸗Segengrube bei Neudox 

602 m Tiefe. Nach mabigen Schätzungen 


Dreitaiſerecke. 
(Pootogr. von Theodor Tſchentſcher, Königshütte DS ) 


bislang noch wenig gewürdigt worden 
der Boden Oberſchleſiens allein Jovig 
Geſamtheit der Britiſchen Inſein und 
Kohlenvorräte, ſelbſt die des R 


reviers in raſchem Steigen begriffen iſt, 
kunftsbedeutung als nahezu unermeßlich 
kleineren Lager Böhmens, Sachſens, die jchiw 
vorhalten, erſchöpft fein werden und auch der“; 
burger Beckens in 200—300 Jahren zur Neige 
Oberſchleſien der gewaltige Quell lebendiger Kr 
gebung bleiben, aus dem auch eine hochgeſtei 
ein bis zwei Jahrtauſende fich verſorgen kön 
reiche, die auf ſeinem Boden zuſammenſt 
deutſche, haben in dieſem Brennſtoffvorrat r 8 
Phantaſie kaum voll zu würdigenden Tuersbrunſt in dunkler Tiefe in 
Das Bild der Landſchaft iſt dmmer wieder zerſprengt fie dieſer 
innern mehr als ſonſt an einer Stellgen Hauche Hunderte von Berg⸗ 
früheren Zeiten ſtille Waldungen It der aufopfernden Tätigkeit der 
E E eA x Verjchließen der entſtandenen Dff- 
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£ ei tropiſcher 
und Hopfenfelder ſich ausbreiteten, „ wertoolich in jedem 
tiefigen Maßen der Länge und Höhe! Die aus f ab, ſanken 
104 m Höhe verkünden, daß ein neues Erde Kalkhenen. Mita y 
ſprechen den tiefen Schächten, die in den Leib dei Erde dringen.“ Be, 
An den Außenbezirken ſchließen ſich weite Forſten noch zu einem — 
grünen Saum zuſammen, aber im Herzen des rleiteneviers fteht = 
nur dort noch Wald, wo der Bergmann noch nicht eingedrungen iſt. 
Dagegen geben weite Parkanlagen den neubelebten Strichen einigen — 
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Zugo⸗Zinthütte bei Antonienhütte. 
(Photogr. von Otto Reiche, Tarnowitz.) 


übrigen iſt das Bild der Gegend zuſammen⸗ 
rn ſchnell emporgeſchoſſenen Induſtrieſtädten, 
Schachttürmen, Straßen⸗ und Eiſenbahn⸗ 
och das elektriſche Licht kommt, das Tages⸗ 
te Menſchenleben wirft. 
Lenkohlenrevier, jo wird unfer Auge 
gfallen, deren Lehmboden gez 
ne, weiße Rauchwölkchen hervor⸗ 
* R Früber, fo fühlen wir das Heraus- 
en Wild und einſam liegt die weite 
3 dekraut mag in dieſer ſchaurigen 
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Ode feine Wohnung aufſchlagen; mächtige, ausgeglühte Felsblöcke 
~ ~ liegen zerſtreut umher — wir ſtehen auf einem Brandfelde. Unter 

R Füßen wütet feit Jahren der Flamme Glut, wild zehrend am 
F erich Reichtum. Durch mächtige, ein bis zwei Meter ſtarke 
und bis 10 Meter hohe Dämme aus Ziegeln hat der raſtloſe 
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(Rbotogr. von Theodor Tſchentſcher, Königshütte 


Menſchengeiſt die alles vernichtende Feuersbrunſt in dunkler Tiefe in 
Feſſeln geſchlagen. Doch immer und immer wieder zerſprengt ſie dieſer 
gierige Dämon, um mit ſeinem giftigen Hauche Hunderte von Berg⸗ 
leuten zu vergiften, wenn es nicht der aufopfernden Tätigkeit der 
Grubenmaurer gelingt, ihn durch Verſchließen der entſtandenen Off⸗ 
nung zurückzudrängen.“ (B. Hein.) i 
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Wo die flachen Hügelwellen am höchſten ſteigen, wie im Trocken⸗ 
berge bei Tarnowitz (352 m), im Redenberge bei Königshütte, 
da ſind dieſe Merkmale eines großen Kulturbezirks der Neuzeit zu⸗ 
ſammengedrängt. Der Waſſerreichtum früherer Zeit iſt mit zunehmen⸗ 
der Unterwühlung der Erdrinde geſchwunden. Die Klodnitz mit 
dem Beuthener Waſſer, Brinitza und Przemſa ſind die er⸗ 
friſchenden Lebensadern des Gebietes. Die Schwarze und die Weiße 
Przemſa geben bei ihrem Zuſammenfluß das eigentümliche Bild der 
„Dreikaiſerecke“ unweit der Grenzſtadt Myslowitz. 

2. Geſchichte des oberſchleſiſchen Bergbaues. Schon 
im Mittelalter iſt in der Umgegend von Beuthen und Tarnowitz auf 
Silber und Blei gegraben worden;! dies bezeugen Urkunden aus den 
Jahren 1136 und 1247. Gegen Ende des Mittelalters verfiel dieſer 
Betrieb. 

Seine Wiederaufnahme erfolgte, wie die Sage berichtet, auf Grund eines 
Zufalls: Ein Bauer fand bei Tarnowitz ein Stück Bleierz, das ein Ochſe 
ausgeſcharrt hatte. Im 16. Jahrhundert wurden Tarnowitz und Beuthen 
Brennpunkte bergmänniſcher Tätigkeit. Die erſte Bergordnung erſchien 
1528. Man führte für den Bergbau ſtarke Pferde ein aus Franken. 
Im Jahre 1561 wurden ſchon für 5000 Mark Feinſilber und 13000 
Zentner Blei gewonnen. Seit 1569 wurde auch Galmei gegraben. 
Man verſtand aber noch nicht, die Hinderniſſe und Gefahren, die der 
Bergbau mit ſich bringt, zu beſeitigen; ſo forderte namentlich der Zu⸗ 
drang der Gewäſſer große Opfer. Auch wanderten viele Bergleute des 
Glaubens halber aus. Daher kam es, daß um die Mitte des 18. Jahr- 
hunderts der Bergbau erloſch. 

Der dritte Abſchnitt, der bis auf die Gegenwart reicht, beginnt mit 
der Fürſorge der Hohenzollern, nachdem Schleſien preußiſch geworden war. 
Der 1779 zur Leitung des ſchleſiſchen Bergweſens berufene Freiherr 
Friedrich Wilhelm von Reden, ein im Harz geſchulter Bergmann, erkaunte 
die hoffnungsreiche Zukunft des wertvollſten Teils von Oberſchleſien und 
eröffnete ſie mit umſichtiger Tatkraft. Noch 1779 wurde zu Beuthen eine 
Bergdeputation begründet und 1784 die Friedrichsgrube mit glückverheißen⸗ 
dem Erfolge eröffnet. Um die unterirdiſchen Waſſer zu heben, ließ Reden 
1788 aus England eine Dampfmaſchine kommen, die erſte des Feſtlandes. 
Techniker, Gelehrte, Staatsmänner und Fürſten beſuchten Tarnowitz, um 
dieſe „Feuermaſchine“ kennen zu lernen. Auch Goethe ſtattete 1790 der 
Friedrichsgrube einen Beſuch ab und ſchrieb in das Fremdenbuch: 


An die Knappſchaft von Tarnowitz. 
Fern von gebildeten Menſchen, am Ende des Reiches, was hilft er 
Schätze finden und fie glücklich zu bringen ans Licht? 


1 Der Bleiglanz beſteht dort aus einer reinen, geſchloſſenen Erzbank von 
2—40 em Mächtigkeit. 
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Nur Verſtand und Redlichkeit helfen; es führen die beiden) 
Schlüſſel zu jeglichem Schatz, welchen die Erde verwahrt. 
Tarnowitz, den 4. September 1790. Goethe. 


Im Jahre 1791 ließ Reden die erſte königliche Steinkohlengrube, 
die Königsgrube, anlegen; 1811 folgte die Königin⸗Luiſe⸗Grube. Bald 
wurde man auch auf die Eiſenerze aufmerkſam; die Eiſengewinnung war 
früher ſehr unvollkommen und geſchah in Luppenfenern, von denen das 
erſte ſchon 1365 zu Kutſchkau erbaut worden war. Erft viel ſpäter er- 
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Rokoto⸗Grube zu Tarnowip. 
(Photogr. von Otto Reiche, Tarnowitz.) 


fand man Holzkohlenhochöfen. Der erſte wurde 1721 an demſelben Orte 
angeblaſen. 1796 wurde in Gleiwitz der erſte Koksofen des Feſtlandes in 
Betrieb geſetzt und 1799 die erſte Eiſenhütte in „Königshütte“ fertiggeſtellt. 

Ein weiterer Fortſchritt war die Gewinnung des Zinks in beſonderen 
Ofen, deren erſter 1798 zu Weſſola bei Myslowitz in Betrieb geſetzt wurde. 
Bei Königshütte wurde im Jahre 1808 die erſte ſchleſiſche Zinkhütte eröffnet. 
Die Zinkgewinnung wuchs ſeitdem ungeheuer und beſchäftigt heute allein 
eine Arbeiterſchaft von 10000 Köpfen. Dem Vaterlande leiſtete der Be⸗ 
zirk in den Freiheitskriegen die erſten großen Dienſte. Schon im Sieben- 
jährigen Kriege hatten die Eiſenwerke die ſchleſiſchen Feſtungen mit Munition 
verſorgt. So wurden jetzt in Gleiwitz allein 255 eiſerne und bronzene Ge- 
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ſchütze hergeſtellt, und 1500 50 pfündige Bomben, 3100 50 pfündige, 
6200 10pfündige Granaten und 17800 6pfündige Kanonenkugeln der 
Gleiwitzer Hütte halfen den Feind niederſchmettern. (Partſch.) 

Nach dem Kriege förderte der Staat das oberſchleſiſche Bergweſen 
ungemein. Neue, tiefere Schächte wurden angelegt, der von Friedrich 
dem Großen angelegte Klodnitz⸗Kanal wurde verlängert. Dieſe Fürſorge 
dauert auch unvermindert heute noch an. In gewiſſen Bezirken hat er ſich 
die Ausbeutung der Kohlenlager vorbehalten, z. B. im Rybniker Kreiſe. 

3. Eine Fahrt in die Grube. Wer ein Kohlenrevier beſucht, 
ſoll es nicht unterlaſſen, auch einmal hineinzuſteigen in jene 
tiefen, dunklen Schächte, einmal den ſchwarzen Diamant am 
Orte ſeiner Entſtehung aufzuſuchen und dieſes unterirdiſche Leben 
durch den Augenſchein kennen zu lernen. 

Schnell wechſeln wir unſere Tracht und werden in ein Stück 
Bergmannsuniform geſteckt, in der wir uns wunderlich genug vor⸗ 
kommen, ſelbſt wenn uns auch das Schurzfell fehlt. „Das werde ich 
Ihnen ebenſowenig mitgeben wie das Arbeitszeug, denn Sie werden 
doch kaum eine Schicht machen wollen; aber eine Lampe muß jeder 
von Ihnen mitnehmen. Und jetzt fahren Sie zu! Glück auf!“ So 
entläßt uns der freundliche Beamte der Grube. Wir ſtehen am 
—Schachte. Fortwährend hebt die Dampfmaschine die mit Kohlen be- 
ladenen Förderkaſten aus dem Schoße der Erde, um einen leeren 


Mundloch des Kgl. Friedrich⸗Stollen. 
(Photogr. von Otto Reiche, Tarnowig.) 
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wieder mit in die Tiefe zu nehmen. So iſt die Förderſchale ſtets 
beſetzt, und dem Bergmann iſt es nur ausnahmsweiſe möglich, auf 
der Schale zu fahren; er muß gewöhnlich „auf der Fahrt fahren“, 
d. h. die ſteilen, viele hundert Sproſſen enthaltenden Leitern auf⸗ 
und abſteigen. Dieſe Arbeit erläßt man uns, obwohl es doch nicht 
unintereſſant wäre, ſie auch einmal zu koſten. Diesmal fahren wir 
aber auf der Schale. Schnell treten wir auf ſie hin, der Beamte 
ruft uns noch ein „Glück auf!“ zu, und ſchon fängt der Boden unter 
unſern Füßen an nachzugeben, wir fahren in die Gruben. 

Da unten herrſcht recht reges Leben, und zwar beſonders in den dem 
Schachte zunächſt gelegenen Teilen der Grube. Da betreten wir zu⸗ 
nächſt eine breite, hohe Strecke, auf deren Boden ſchmalſpurige Bahn⸗ 
gleiſe liegen. Ganze Züge beladener Förderkaſten werden auf ihnen 
durch Pferde zum Schachte befördert. Daneben aber ſchlängeln ſich 
Bergleute mit ihren Grubenlampen an den Stempeln hin. Dieſen 
Namen führen die ſtarken hölzernen Stützen, über welche hölzerne 
oder eiſerne Querbalken gelegt ſind, um das Hereinbrechen des Erd⸗ 
reiches zu verhindern. Zu dieſen Stempeln liefern die oberſchleſiſchen 
Wälder einen guten Teil ihres Ertrages in die Gruben. Nicht ſelten 
erblickt man jene von den Stempeln getragenen Querbalken oder 
Eiſenſchienen durch die ungeheure Laſt ſo krumm gebogen, daß der 

Laie wohl ängſtlich fragt, ob das nicht zuſammenbrechen könnte. Wir 
gelangen aus breiten, hohen Strecken in engere, niedrigere, in denen 
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man oft nur gene gehen kann. Da öffnet ſich plötzlich nach links ein 
Gang, in welchem die Stempel fehlen. „Das iſt ein alter Mann,“ 
erklärt der Führer, „eine abgebaute Strecke, aus welcher man die 
Stempel entfernt hat. Sie darf nicht mehr betreten werden, allein 
es kommt wohl vor, daß einer oder der andere, um den Weg ab⸗ 
zukürzen, hindurchgeht, freilich mit Gefährdung des Lebens.“ Wir 
ſchreiten weiter und erreichen bald einen Pfeiler, d. h. einen Teil 
des Kohlenflözes, an welchem gerade gearbeitet wird. Mit „Glück 
auf!“ begrüßen wir die Bergleute, die hier bald liegend, bald gebückt, 
bald ſtehend die Kohle loshauen — eine mühſame und nicht immer 
ungefährliche Arbeit, für welche der Gruß „Glück auf!“ wohl berechtigt 
iſt. Weit ſchlimmer freilich als die Gefahren bei der Arbeit ſalbſt, 
welche der Bergmann durch Vorſicht ſo ziemlich vermeiden kann, iſt 
das Zubruchgehen ganzer Strecken, das Hereinbrechen von Waſſer⸗ 
und Schlammaſſen und beſonders die ſchlagenden Wetter, deren 
Exploſion freilich nicht ſelten auch durch die Unvorſichtigkeit der Berg⸗ 
leute verurſacht wird. 


Auf der weiteren Wanderung gelangen wir an eine intereſſante 


Grubeneinrichtung, einen Bremsberg. Zur bequemeren Fortſchaffung 
der Kohlen nach dem Schachte hin werden an manchen Stellen 
geneigte Strecken, alſo ſchiefe Ebenen hergeſtellt, auf welchen die 
niedergehenden beladenen Förderkaſten die aufgehenden leeren oder 
umgekehrt die letzteren die erſteren in die Höhe ziehen. Dieſe Wagen 
ſind durch eine um eine Rolle laufende Kette unter ſich verbunden. 
Iſt die niedergehende Laſt kleiner als die aufgehende, ſo muß eine 
Dampfmaſchine das erſetzen, was die kleinere aufgehende Laſt nicht 
leiſten kann. 

So wandern wir noch durch verſchiedene Strecken, überall neue 
intereſſante Bilder in uns aufnehmend. Obwohl wir aber nur lang⸗ 
ſam vorwärts ſchreiten, öfters ſtehen bleiben und eine körperliche 
Anſtrengung kaum merken, dringt uns der Schweiß aus allen Poren; 
denn trotz aller Einrichtungen für Luftzuführung bleibt die Temperatur 
in ſolcher Tiefe eine ziemlich hohe. Die Wärme nimmt bekanntlich 
nach der Tiefe ſtetig zu, ein Umſtand, welcher es wahrſcheinlich 
unmöglich machen wird, alle vorhandene Kohle mit Vorteil zu ge⸗ 
winnen. ` 

Schweißtriefend wandern wir zurück und freuen uns, als uns 
in den breiten Strecken ſchon die friſchere kühlere Luft vom Schachte 
her entgegenſtrömt. Licht und Luft ſind die notwendigſten Lebens⸗ 
bedingungen eines jeden lebenden Weſens. Das erſte fehlt ganz, das 
letzte iſt trotz aller Vorſorge doch nur mangelhaft vorhanden. Wir 
können daher Menſchen, deren Beruf es iſt, mehr als ein Drittel 
ihres Lebens dort unten zuzubringen, gerade nicht zu den glücklichſten 
rechnen. Und eben dieſer Menſch, der ſich freut, das Tageslicht 
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wieder zu ſchauen, kann es über ſich gewinnen, das edelſte unter 
den Tieren, das Pferd, zu verurteilen, jahrelang in der Grube zu 
bleiben, ohne das Licht jemals wieder zu ſehen. Früher brachte man 
die Pferde des Sonnabends immer auf die Erdoberfläche. Weil aber 


traße in Beuthen. 


ie Gleiwiger 


D 


ETET T 


das Herauf- und Herunterſchaffen zu viel Zeit in Anjpruc nahm, 
und weil die Tiere aus Freude über das Tageslicht wie wild wurden, 
ſo läßt man ſie jetzt immer in der Grube. 

Schnell bringt uns die Förderſchale dahin, wo man „atmet im 
roſigten Licht“. Ein Gefühl der Beklemmung ſcheint uns zu ver- 
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laſſen, wir atmen leichter auf, als wir wieder auf der Erdoberfläche 
wandeln; denn wenn es auch dort unten keineswegs fürchterlich iſt, 
und wenn man den Fremden, welchen nur die Neugierde und Wiß⸗ 
begierde hinuntertreibt, auch keineswegs an gefährliche Stellen führt, 
ſo ruft der Anblick ſo neuer Verhältniſſe doch auch bei dem Beherzten 
anfänglich eine gewiſſe Angſtlichkeit hervor. (Schroller.) 

4. Die Ortſchaften. Gehen wir nun jetzt daran, die wich⸗ 
tigſten der oberſchleſiſchen Induſtrie⸗ und Bergwerksorte zu betrachten. 
Viele zeigen das gleiche Bild; es kommt uns hauptſächlich darauf an, 
die verſchiedenen Arten der Hüttenorte kennen zu lernen. 

Beuthen OS. iſt der geſchichtliche Mittelpunkt des Induſtrie⸗ 
bezirkes und zugleich der bedeutendſte Ort. In alter Zeit war es 
eine ſlawiſche Kaſtellei, ſpäter eine befeſtigte Stadt, feit 1254 mit 
deutſchem Recht. Im Mittelalter war ſie von Hopfengärten und Fiſch⸗ 
teichen umgeben, aber auch Bergbau wurde ſchon getrieben. Schon 
1136 werden in einer Urkunde Bergleute, die Silbererze förderten, in 
dem Dorfe Chorzow bei Beuthen erwähnt. Heute gehört nicht nur der 
wertvolle „Schwarzwald“ zur Stadt, ſondern als wichtigſte Erwerbs⸗ 
quellen gehören ihr drei große Galmeigruben, drei Zinkwerke, zwei 
Eiſenwerke und fünf Steinkohlengruben. In den Eiſenhütten werden 
namentlich Eiſenbahnſchienen und Eiſenbleche hergeſtellt. Mit der Stadt 
verwachſen iſt der Vorort Roßberg. 


Schloß Neudeck. 
(Pyotogr. von Otto Reiche, Tarnowitz) 
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Kalvarienberg zu Deutſch⸗Piekar. 
(Neumanns Stadtbuchdruckerei, Gleiwitz.) 


Bei Radzionkau (jhon im Kreiſe Tarnowitz) öffnen fich die 
nördlichſten Schächte der Kohlenfelder. Oſtlich davon find Schloß, 
Park und Forſt der Herrſchaft Neudeck; das dem Fürſten von Donners⸗ 
marck gehörige Schloß iſt das prächtigſte Oberſchleſiens, „ein Denk⸗ 
mal des Reichtums an der Grenze der abendländiſchen Kultur.“ 

Gleichfalls ſchon auf den Höhen der Tarnowitzer Platte, aber 
noch im Beuthener Kreiſe, erheben ſich die ſtattlichen Kirchen von 
Deutſch⸗Piekar. In der Wallfahrtskirche betete 1683 der Polenkönig 
Johann Sobieski auf dem Wege zur Befreiung Wiens von den Türken; 
auch beſchwor hier 1697 Auguft der Starke den katholiſchen Glauben. 

Unmittelbar ſüdlich von Deutſch-Piekar beginnt mit Scharley 
die Reihe großer Induſtrieorte, die ſich hart an der Grenze hinziehen; 
es ſchließen fich an Birkenhain, Groß⸗Dombrowka, Chorzow, Siemiano⸗ 
witz⸗Laurahütte, dann Klein⸗Dombrowka, Rosdzin und Schoppinitz. 

Von Beuthen gelangt man über die Hüttenorte Chropaczow und 
Lipine in den großen Induſtriebezirk, deſſen Mittelpunkt Königshütte 
bildet. Das iſt die volkreichſte Stadt Oberſchleſiens und die drittgrößte 
Schleſiens mit 66000 Einwohnern. Vor 120 Jahren war an ihrer 
Stelle Feldmark. Der 1790 niedergetriebene Schacht bei dem heutigen 
Bahnhofsgebäude bedeutet den Anfang der Ortsgeſchichte. Die, Königs⸗ 
grube“ und die „Königshütte“ nahmen bald bedeutenden Aufſchwung. 
Von der Kohlen⸗ und Eiſengewinnung ſchritt man bald zur Eiſen⸗ 
verarbeitung und Zinkgewinnung. Um den Kern der Hüttenwerke 
ſchoß eine Häuſerreihe nach der anderen auf, und 1868 konnte das 


1 


Ganze als Stadtgemeinde ins Leben treten, und zwar mit 14000 Be⸗ 
wohnern. Die „Königshütte“ kaufte 1870 Graf Henckel von Donners⸗ 
marck und vereinigte ſie mit der „Laurahütte“ zur „Vereinigten 
Königs- und Laurahütte“ in eine Aktiengeſellſchaft. Dieſe Geſellſchaft 
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iſt das größte ſchleſiſche Unternehmen; ſtehen doch 15000 Bergleute in 
ihrem Dienſte, gehören ihr doch außer Gruben und Bergwerken, Koks⸗ 
und Gasanſtalten, Walzwerke, Eiſengießereien, Ziegeleien und ver⸗ 
ſchiedene Hütten⸗ und Fabrikwerke. Man wird an das Kruppſche 
Rieſenetabliſſement in Eſſen erinnert. — Die zufällige und un- 
regelmäßige Entſtehung des Ortes Königshütte -ift ein Beiſpiel 


von amerikaniſchem Städtewachstum. „Wie eine Rieſenſpinne, 
die ein Sandhäufchen erklimmt, ſo nimmt ſich die Stadt 
aus, mit dem allſeitig verzweigten ſchwarzen Wegenetz, das 
die zerſtreuten Weiler und peufergriippen allmählich feſter an den 
Kern geknüpft hat.“ (Partſch.) Der im Südoſten der Stadt gelegene 
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(Photogr. von Max 


Redenberg mit dem Denkmal des Begründers der oberſchleſiſchen 
Induſtrie gewährt einen großen Rundblick über das weite Reich der 
Arbeit. Eine Königl. Berginſpektion hat in Königshütte ihren 
Sitz; auch das deutſche Volkstheater iſt hier ins Leben gerufen worden. 

Im SW grenzen daran e und Schwientochlowitz, weiterhin 
folgt Antonienhütte. 
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Kattowitz hat ich aus einem Dorfe feit 1500 allmählicher ent- 
wickelt; aber ſeine Größe verdankt es auch dem 19. Jahrhundert, da 
Zinkhütten, Zinkwalzwerke und Eiſenhütten entſtanden. Bedeutend 
iſt der Verkehr, da ſich hier die oberſchleſiſche Bahn mit der Rechten 
Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn kreuzt. Deshalb iſt auch die Eiſenbahndirektion 
für Oberſchleſien hier untergebracht. 

Myslowitz ſteht ebenfalls im Zeichen des Verkehrs; von hier 
gehen die Eiſenbahnen nach Rußland und Galizien. Die Stadt liegt 


in freundlicher Gegend und blickt auf den Waſſerverkehr der Przemſa. 


Ein Zug der Induſtrieorte geht von Beuthen nach Weſten. 
Dem gehören an Biskupitz (mit Borſigwerk), Zabrze, Dorotheen⸗ 


dorf und Gleiwitz. Das iſt die älteſte der oberſchleſiſchen Schweſter⸗ 


ſtädte; denn ſie war ſchon im 13. Jahrhundert da. Freilich hat auch 
ſie erſt mit dem Klodnitzkanal, mit dem ſtärkeren Verkehr auf den an 
die Oder gehenden Straßen und mit dem Ausbau des Eiſenbahn⸗ 
netzes an Volkszahl ſo bedeutend zugenommen, daß ſie heute über 
61000 Einwohner zählt. Walz- und Stahlwerke, Draht- und Nägel- 
fabriken ſind hier; ferner eine Glashütte. 

Mit dem nordweſtlich gelegenen Laband geht der Induſtriebezirk 
in das waldreichere Gebiet der oberſchleſiſchen Muſchelkalkplatte über. 

5. . der Wirtſchaft. Der Ackerbau ſpielt hier 
-zwar nicht die Rolle wie auf der linken Oderſeite, jedoch ift er keines⸗ 
wegs vernachläſſigt oder ertraglos; er ſieht ſeine Früchte um ſo beſſer 
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Grundmannſtraße zu Kattowitz. 


Nie als die zahlreiche Stadtbevölkerung ein kaufkräftiges Abſatz⸗ 
ebiet iſt. 

$ Der Bergbau ſteht freilich im Vordergrunde. Ein oberſchleſiſcher 
Bergmann fördert 348 t Kohle im Jahre; die Königin⸗Luiſe⸗ 
Grube iſt das größte Steinkohlenbergwerk Deutſchlands. Die 8000 
Bergleute, die an ihr beſchäftigt ſind, fördern jährlich 3 bis 4 Mil⸗ 
lionen t Steinkohlen. Ihre Kohlenflöze find bis 8 m mächtig. Die 
Friedensgrube bei Beuthen liefert täglich 500 t des „ſchwarzen 
Goldes“. Insgeſamt wurden 1903 von 78000 männlichen und 
4300 weiblichen Arbeitern 25 ½ Millionen t Kohle im Werte von 
186 ½ Millionen Mark gefördert (20 t auf einen Eiſenbahnwagen 


Martt zu Gleiwitz. 
(Neumanns Stadtbuchdruderei, Gleiwitz.) 


von 8 m Länge, erfordert dieſe Menge einen Zug von 10000 km 
Länge = ¼ des Aquators). 

An zweiter Stelle ſteht die Eiſen-, Zink⸗, Blei- uſw. Ge- 
winnung. 1903 wurden 369189 t Eiſenerze an 33 Stellen, über 
200000 t Galmei, über 340000 t Zinkblende, über 50000 t 
Bleierze und über 7000 t Schwefelkies gefördert. 1904 betrug 
die Produktion: 56079 t Bleierze, 587888 t Zinkerze (Zink⸗ 
blende und Galmei), 330000 t Brauneiſenerz, 25418000 t 
Steinkohlen. 

Die Erze werden in Hochöfen „geröſtet“; 1903 waren zur Ge- 
winnung von Roheiſen 26 Hochöfen im Betriebe, die zuſammen 
nahezu 750000 t Noh- und Gußeiſen erzeugten, deren Geldwert 


Oberſchleſiſches Straßenbild. 
92 (Neumanns Stadtbuchdruckeret, Gleiwig.) 


ziemlich” hoch find. Auch ruft die ſchwere Hüttenarbeit das Be⸗ 
dürfnis nach ſinnlichen Genüſſen mehr hervor als beim genüg⸗ 
ſamen Landmann. Die enge Berührung von Menſch und Menſch 
ermöglicht vielfachen geſelligen Verkehr und Verbindung zu Vereinen. 
Gruppen ſchwankender Geſtalten, denen der Alkohol Übermut, wenn 
nicht Roheit eingab, ſind auf den ſchwarzen, ſchmutzigen Straßen 
nichts Seltenes, namentlich an Feiertagen, zu denen auch der Lohn⸗ 
tag gehört. 

Das Leben in den Induſtriebezirken ſchildert ein Kenner 
(B. Hein) alſo: Ein faſt beängſtigender Zauber erfaßt den Beſucher 
der Gruben- und Hüttengegend. Kaum hat die Spenderin von 
Licht und Wärme ihr goldiges Antlitz in die Wolken des weſtlichen 
Horizonts hinabgetaucht, ſo flammen auch ſchon ringsherum elektriſche 
Lichter auf. Feuergarbe auf Feuergarbe ſprüht ſchaurigſchön aus 
den Hochöfen am düſtern Abendhimmel auf, alles in eine magiſche 
Beleuchtung ſetzend. Von den Höhen der Halden werden aus den 
Kippwagen bläulichglühende Schlacken herabgeſtürzt — ein aus⸗ 
ſtrahlendes Licht, ein langſames Verglühen, und bald liegt die Halde 
wieder auf kurze Zeit in undurchdringlicher Finſternis da. Wehe 
dem obdachloſen Trunkenbolde, der in der warmen Schlacke ein will⸗ 
kommenes Nachtaſyl zu finden glaubt — einige verkohlte Leichen⸗ 
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7 5 ſind am folgenden Tage die traurigen Überreſte eines verfehlten 
aſeins. 

Hohe Eſſen ſtoßen mit majeſtätiſcher Ruhe in tiefen, ſteten 
Atemzügen dichte Rauchwolken in den Nachthimmel hinauf, während 
ihre kleinen Genoſſen ſich durch mehr oder weniger kurzatmiges, ge⸗ 
räuſchvolles Auspuſten des Dampfes bemerkbar zu machen futen. — 
Da ein Raſſeln und Klappern, ein metalliſches Gedröhn, hart, 
ſtoßend, daß es durch Mark und Bein geht — ein rotglotzendes 
Ungeheuer kommt ſchlangengleich herangezogen; Erze, Kohlen, Galmei 
bilden ſeine Ladung. Es iſt das Tagewerk von Tauſenden von 
Menſchen, von Hunderten von Maſchinen, die raſtlos unter unſeren 
Füßen arbeiten, mit Pulver und Dynamit, mit Spaten und 
Schaufel, mit Stoß⸗ und Bohrmaſchinen, mit Dampf und Elektri⸗ 
zität. Ruß und Rauch! Die Naſe riecht, der Gaumen ſchmeckt den 
Kohlenſtaub, bitter und widerlich. Jeder Sirit wirbelt auf den ruß⸗ 
beladenen Straßen graue Wolken auf. 

Jetzt ein Heulen wie von zehntauſend Ungeheuern — Sirenen 
ſind's — ein grelles Geſchrei von einem Dutzend Dampfpfeifen — 
ganz leiſe dazwiſchen tönt das Geläute der Abendglocken — Schicht⸗ 
wechſel! Und da kommen ſchon die Bergleute der Tagesbelegſchaft 
aus dem Bergwerk, müde, matt, ſchwerfälligen Ganges, die Keil⸗ 
hauen in der! techten, die Grubenlampe in der Linken, an der Seite 


Hüttentaufhaus in Friedenshütte. 
(Neumanns Stadtbuchdruckeret, Gleiwitz.) 
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um Groß⸗Strehlitz. Im N grenzt weicher Keuperboden, gegen S Bunt- 
ſandſtein und an der ruſſiſchen Grenze eine Mauer weißen Juras das 
Naturgebiet ſcharf ab. Innerhalb der Landſchaft ſind große Strecken 
mit Sand⸗ oder Lehmboden bedeckt, und von der Klodnitz bei Ujeſt 
zieht ſich nach NW bis an die Baſaltkuppe des Annaberges ein 
Streifen fruchtbaren Lößbodens. Auf verhältnismäßig engem Raume 
wechſelt daher das Naturbild oft: die Muſchelkalkgebiete ſind von 
Kalkbrüchen, von Fluß⸗ und Bachfurchen zerſchnitten und oft mit 


Kratauer Straße zu Tarnowitz. 


(Bbotogr. von Otto Reiche, Tarnowitz.) 


ſchönem, lichtem Buchenwalde geſchmückt. Am höchſten ragt im O 
der Trockenberg bei Tarnowitz (352 m). Einförmiger Föhrenwald 
bezeichnet die Sandebenen und Sandhügel weſtlich von Tarnowitz; 
aber am Südrande des Rückens und auf dem Lößgebiete überwiegt 
die Ackerflur und ſchafft hier eine wertvolle Kornkammer für das nahe 
Induſtrierevier. Das naturſchönſte Bild bietet das tief eingeſchnittene 
Tal der Drama, in welchem lichte Wieſen, der Anblick des Schloſſes 
und des Parkes von Kamienietz und vor allem das romantiſch ge⸗ 
legene Peiskretſcham die Wanderung lohnen. Nicht minder ſchön 
iſt die Umgebung von Toſt. i 

Der Chelm im W ift vom Odertal durchſchnitten, jo daß der 
Muſchelkalk noch Krappitz und Umgegend jenſeits des Stromes um- 
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faßt. Mehrfach haben Baſaltdurchbrüche kleine Bergkegel geſchaffen, 
ſo bei Gogolin; der 410 m hohe Annaberg bei Leſchnitz zeigt in 
den tiefgehenden Steinbrüchen den Baſalt in fünfſeitigen Säulen. 
Ihn krönt eine vielbeſuchte Wallfahrtskirche mit dem Franziskaner⸗ 
kloſter (ſeit 1616). 

2. Wirtſchaft und Ser Die Tarnowiger Hochfläche 
ſteht noch unter dem Zeichen des Bergmanns. Die im 18. Jahr⸗ 
hundert begonnene Wiederbelebung des Bergbaus ging von hier aus. 
Die Erde iſt durchwühlt nach Bleierzen, die Oberfläche zerriſſen von 
Gruben, Schächten und Einſturzbecken. Tarunowitz hat eine Berg- 


Ruſſiſche Grenzbrücke bei Oſtrasnitza, Kreis Tarnowitz. 
(Photogr. von Otto Reiche, Tarnowig.) 


ſchule. Das nördlich gelegene Georgenberg iſt gleichzeitig mit Tarno⸗ 
witz im 16. Jahrhundert entſtanden, aber der ehemalige Bleierzberg⸗ 
bau iſt dort ſchon erloſchen. 

Charakteriſtiſch für die Siedlungsart des Gebietes iſt das Fehlen 
größerer Städte, dagegen das Vorwiegen ſtattlicher Dörfer, nament⸗ 
lich am Südrande. Die Städtchen Peiskretſcham und Ujeſt (an der 
Klodnitz), Toft und Leſchnitz nördlich davon, tragen das gleiche Ge- 
präge friedlichen Landbaues. 

Dagegen betreten wir bei Leſchnitz ſchon das große Gebiet, in 
welchem 75 Kalköfen die Landſchaft verqualmen und jährlich an 
150000 t Kalkſteine für den Verſand gebrochen werden. Mittelpunkt 
dieſes Wirtſchaftsgebietes iſt das im Odertale gelegene Gogolin. 
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D. Das Waldgebiet der Malapane und des Stober. 


1. Die Natur hat dieſes Gebiet im eigentlichen Sinne ungeſtört 
und lückenlos inne. Mehr noch als in dem Muſchellaltgebiet behauptet 
der Wald die Herrſchaft, zu mächtigen Forſträumen geſchloſſen. Noch 
nicht die Hälfte (46%) der Fläche ift dem Walde entzogen; eine fo 
dichte Waldbedeckung wie um Lublinitz, Oppeln, Roſenberg findet 
ſich nirgends mehr in Oberſchleſien. Im ganzen ſind 1892 qkm 
von den 3497 qkm des als einheitlich behandelten Malapan⸗Stober⸗ 
Gebietes beforſtet. 

Die Urſache dieſer Einförmigkeit zeigt eine Wanderung durch 
die ſtillen Forſten: um die Wutzelgeſlechte tritt der fahle, feine 
Sand hervor, der genug leiſtet, wenn er hochſtämmige Föhren trägt. 
Da, wo Feuchtigkeit herrſcht, überwiegen die Fichte und die Erle; auf 
beſſeren Strichen miſcht ſich Laubwald in den ernſten Nadelwald. 

Ganz hügellos iſt jedoch das Gebiet nicht. Aus der Gegend 
von Woiſchnik über Koſchentin nach Lublinitz ziehen fich 
Gruppen von (Keuper⸗) Hügeln, deren tonige Kalkſteine von ver⸗ 
ſchiedener Feſtigkeit und Härte ſind und demgemäß mehr oder 
weniger der Verwitterung anheimfallen. Im allgemeinen ergeben 
ſie -einen ertragfähigen Ackerboden. Eine zweite dünnere Reihe 
von Hügeln ſchwärmt nördlicher und parallel zur erſten bis Kreuz⸗ 
burg, wo der Keuper im Grojetzberge (366 m) bei Lubſchau 
utage tritt. Zwiſchen Landsberg und Pitſchen bilden die Sand⸗ 
heine (des braunen Jura) ein fank welliges Hügelland. 

An Waffer ift das Land nicht arm; denn zahlreiche Nebenflüß⸗ 
chen ſtreben der Malapane zu, die auf den ruſſiſchen (Keuper⸗ Hügeln 
öſtlich von Woiſchnik entſpringt und der Oder bedeutende Waſſer⸗ 
maſſen zuführt. Ebenſo träge wie ſie, fließt der nördlichere Stober 

durch das Waldgebiet; er entſpringt bei Roſenberg. Die Waſſer⸗ 
läufe ſind in gutem Zuſtande, weil der Staat vor dem Ausbau des 
Eiſenbahnnetzes ein großes Intereſſe am Flößereiverkehr hatte. Auch 
die Grenze gegen Rußland wird großenteils durch Waſſerläufe be⸗ 
zeichnet, durch Liß wartha und Prosna. 

2. Wirtſchaft und Beſiedlung. Dieſes Waldgebiet gehört 
zu den am dünnſten bevölkerten Gegenden in Schleſien; von 60 auf 
1 qkm in den Tarnowitzer Landen ſinkt die Dichte faſt auf die Hälfte 
im Toſt⸗Gleiwitzer und Groß⸗Strehlitzer Anteil am Malapanegebiet. 
Waldwirtſchaft und Feldbau überwiegen durchaus, denn überall er⸗ 
nähren fie mehr als ®/, der Bevölkerung, während auf induſtrielle 
Beſchäftigungsarten nur 13% entfallen. Ehedem ſuchte man hier ein 
Induſtriegebiet erſten Ranges zu eröffnen, aber die Eiſenerze langten 
dazu nicht aus; die Wiederkehr des Namens „Friedrich“ (Friedrichs⸗ 
grätz) in den Ortsbezeichnungen und die Verbindungen mit „König“ 


(Königshuld) rühmen in die Zukunft hinein das koloniſatoriſche Be⸗ 
ſtreben Friedrichs des Großen, das er auch für dieſe Gegend betätigte. 

Charakteriſtiſch ift auch hier der Großgrundbeſitz, dem ?/, 
des ganzen Gebietes angehört; und zwar teilen ſich der Staat und 
29 Großgrundbeſitzer in eine Fläche von 2282 qkm. Die größten 
Stücke gehören dem Prinzen Hohenlohe-Ingelfingen (Kofcentin), 
dem Fürſten Stolberg- Wernigerode (Ottowald), dem Grafen Guido 
Henckel von Donnersmarck, dem König von Sachſen (Guttentag) und 
dem Herzog von Ratibor (Zembowitz). Die meiſten dieſer Herren 
kennen die großen Beſitzungen nur als Jagdfreunde. 

Der Boden iſt wenig ergiebig; um Lublinitz gibt er den gering⸗ 
fügigſten Ertrag der ſchleſiſchen Landwirtſchaft überhaupt. 

Die Holzwirtſchaft überwiegt noch; große Lager von Hölzern 
ſind auf den einſamen 
Halteſtellen der geradlinig 

verlaufenden Eiſen⸗ 
bahnen zu bemerken; zahl⸗ 
reiche Sägewerke an 
Malapane und Stober 
nutzen die Waſſerkraft, 
um Bretter, Papier, Zel⸗ 
luloſe hervorzubringen. 

Die früheren kleinen 
Eiſenwerke an der Ma⸗ 
lapane ſind erloſchen; 
die „Oberſchleſiſche Eiſen⸗ 

bahnbedarfs⸗Aktien⸗ 

Geſellſchaft“ unterhält 
noch das Eiſenwalzwerk Zawadzki, die Eiſengießereien in Colonnowska, 
das Hammerwerk in Voſſowska und das Blechwalzwerk in Sando⸗ 
witz. Außerdem erzeugt das Königl. Eiſenwerk zu Malapane 
(ebenſo wie viele jetzt ſtoctpolniſche Dörfer der Gegend eine Grün⸗ 
dung Friedrichs des Großen) Räder, Achſenhülſen, Walzen für 
Mühlen und Maſchinen. Übrigens wurde 1828 die erſte eiſerne Hänge⸗ 
brücke des Kontinents hier gebaut. Endlich ift noch die Blechlöffel⸗ 
fabrik von Mochalla zu nennen, die Zink von Lipine und von den 
Bankainſeln (Oſtindien) verarbeitet. 

Lublinitz iſt eine kleine, unanſehnliche Ackerſtadt, Roſenberg liegt 
ebenfalls in armer Gegend, aber ſein Außeres iſt gefälliger. Gutten⸗ 
tag hat ſeinen Namen von verhältnismäßig beſſerem Ackerbau, und 
Himmelwitz und Czarnowanz ſind Kloſtergründungen. Kreuzburg (von 
„Kreuzherren“ gegründet) iſt Eiſenbahnknotenpunkt Landsberg hat 
als Grenzſtadt bedeutende Jahrmärkte. Karlsruhe OS. wurde in⸗ 
mitten der Waldungen vom Herzog zu Württemberg im 18. Jahr⸗ 


Schrotholztirche im Stadtpark zu Beuthen. 
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hundert gegründet, und zwar achtſtrahlig, wie die gleichnamige Reſi⸗ 
denz in Baden. 

Das Volkstum iſt hier weitaus polniſch. Auch die ehemals 
deutſchen Gründungen des 18. Jahrhunderts find ſlawiſiert. Nur 
wenige Orte haben das Deutſchtum treu bewahrt, z. B. Schönwald. 
Eine Merkwürdigkeit ſind die Schrotholzkirchen, z. B. die Wall- 
fahrtskirche St. Anna bei Roſenberg oder die im Stadtpark zu 
Beuthen. Im Pfarrgarten von Sodow bei Lublinitz iſt ein erra⸗ 
tiſcher Block als Monument Ferdinands von Schill aufgerichtet. 
Sodow iſt Schills Geburtsort. 


XIV. Der ſchleſiſche Landrücken. 


Die Hügel, welche nördlich vom Stober die rechte Oderſeite 
geſtalten und, vom Strome durchbrochen, ſich auf dem linken Ufer 
fortſetzen, nennt man gemeinſam den ſchleſiſchen Landrücken. Man be⸗ 
trachtet dieſen vielfach als Ausläufer des karpatiſch-ruſſiſchen Plateaus. 
Seinen Abſchluß bilden die Erhebungen der Lüneburger Heide. m 
Landſchaftsbilde treten ebenſo wie auf der Karte drei Stücke dieſes z 
Hügelrückens mit deutlicheren Zügen hervor: f 

a. das Katzengebirge; 

b. die Glogauer Hügel; 

c. die Grünberger Höhen. 


A. Das Katzengebirge. 


1. Die Natur. Nördlich vom Stobergebiet lichten ſich die 
Wälder zu freundlicheren Ackerfluren des Kreiſes Namslau. Bis 
zur Weide iſt die Oberfläche nirgends bis zu 200 m Höhe empor⸗ 
geſtiegen; in dem Diluvial-Sande konnte ſich der träge Fluß mühe⸗ 
los ein breites Tal ausarbeiten, das bis zur Mündung von feuchten 
Wieſen und Sümpfen eingenommen wird. Bis Nanslau hat er 
ſüdliche Richtung gehabt; folgen wir dem Fluſſe ins Quellgebiet, ſo 
treffen wir auf kräftigere Erhebungen in der Gegend von Groß⸗ 
Wartenberg: es ſind die öſtlichen Anfänge des Katzengebirges, 
dem eigentlich ſchon die flachen Landwellen um Schildberg in Poſen 
angehören. Deutlich eingeſattelt weſtlich von Feſtenberg — hier 
führt die Bahn von Ols nach Militſch —, ſteigt dann das Klein- 
gebirge in prächtig bewaldeten Hügeln zu den Trebnitzer Höhen 
an, die noch 250 m erreichen. Hier vergißt man, auf einem Sand⸗ 
ebirge von geringen Maßen zu ſtehen; die Täler ſind vielfach von 
ößboden erfüllt und bringen lange Halme mit ſchönen, vollen 
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Ahren hervor. Buchenwälder von einer Ausdehnung und Schön⸗ 
heit, wie fie nur noch in Schleswig⸗Holſtein zu finden find, laden 
hier mit rauſchendem Grün und wunderbaren Lichtreflexen zum 
Aufenthalt ein. Einladend ſind auch eiſenhaltige Quellen, die das 
„Bad“ Trebnitz zu Anſehen gebracht haben. Wer auf dem hohen 
Ausſichtsturme im Buchenwald bei Trebnitz das Land überſchaut, 
das einem Rieſenparke gleicht, wird von dieſem eigentümlichen Land⸗ 
ſchaftsbilde den trefflichſten Eindruck mitnehmen. Eine Bahn von 
Breslau führt viele hierher, die einen ſolchen Eindruck ſchon einmal 
empfangen haben oder die intereſſante Landſchaft kennen lernen wollen. 
Leichter überwindet die Bahn, die von Breslau über Ober- 
nigk nach Trachenberg führt, die Landſchwelle, denn hier iſt 
wiederum eine Senkung, weſtlich deren der Hügelzug ſich teilt; der 
nördliche Zug trägt in 200 m Höhe die Auen von Winzig, der 
ſüdliche blickt bei Leubus in die Tiefen der Oder. Die romantiſche 
Stelle des Weinberges, auf dem Friedrich der Große die Rebe wur⸗ 
S ließ, trägt die an Gemälden reiche Kirche; aber auch das Rieſen⸗ 
oſtergebäude von Leubus krönt noch hoch genug das rechte Strom⸗ 
ufer. Das Tälchen der Jüſeritz trennt beide Zuge; in dem Tal 
grunde liegt Wohlau. 
Eines der eigenartigſten Flußtäler grenzt das n 
gebiet gegen N hin ab; es iſt das der Bartſch, die aus den Brüchen 
zwiſchen Oſtrowo und Adelnau in Poſen kommt. Reich an feuchten 
Gründen, Brüchen und Teichen in breiter, bequemer Ausdehnung, 
läßt das Tal auf ehemalige Waſſerfüllung von weit größerem Um⸗ 
fang denn heute ſchließen. Nördlich der Bartſch gibt es wieder 
einige Hügel, die in die Gegend von Guhrau ziehen. 

2. Die Wirtſchaft. In dem ganzen Gebiete gibt es nur 
eine vorwiegende Wirtſchaftsform, die Landwirtſchaft, die ſich an 
den ſüdlichen Waden des Katzengebirges erfolgreich an den Oſthau 
gemacht hat. Weite Park⸗ und Forſtanlagen der Herrſchaften Ols, 
die dem deutſchen Kronprinzen, und Sybillenort, die dem König von 
Sachſen gehören, unterbrechen die ebenen Nüben- und Kornfelder. 
Der landwirtſchaftliche Betrieb iſt hier überall ſehr ſorgfältig. Her⸗ 

vorragend iſt das Rindvieh der Bartſchniederung, das ſich von dem 
ſaftigen Wieſengraſe nährt und viel nach Poſen und Pommern aus⸗ 
geführt wird. 

Fiſchzucht wird in der fiſchreichen Bartſchniederung getrieben, 
und die lä e der Großſtadt Breslau macht dieſen Erwerbszweig 
recht einträglich. Im Militſch⸗-Trachenberger Kreiſe find 5500 ha 
Teiche für Fiſchzucht angelegt, deren Größe zwiſchen 2 ½ bis 500 ha 
ſchwankt. An 8000 Zentner Karpfen, Schleien, Hechte, Weißfiſche 
kommen im Jahre zum Verſand. Die Bewirtſchaftung der Teiche 
iſt eigenartig; ein Teil der Teiche wird zur Fiſchzucht benutzt, in⸗ 
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deſſen der andere zum Acker- und Wieſenbau dient. Durch dieſen 
Wechſel erzielt man nicht nur vielſeitigeren Ertrag, ſondern auch 
mehr Fiſchnahrung. Während des Winters werden ſämtliche Fiſch⸗ 
teiche abgelaſſen und die Fiſche in Winterteiche oder Hälter gebracht. 
Wild kommen Hechte, Barſche und Weißfiſche vor, gezüchtet werden 
Karpfen, Schleien, Regenbogenforellen, Welſe und Zander. Die teich⸗ 
wirtſchaftliche Verſuchsſtation zu Trachenberg iſt die einzige ihrer 
Art in Deutſchland. Die Bartſch ſelbſt ermöglicht auf 90 km (von 
im ganzen 165 km) ihres Laufs Flößerei. 

Dieſes gehobenere Kulturland hat auf den Höhen und in den Tal⸗ 
zügen größere Ortſchaften entſtehen laſſen, deren erwerbliche Grund⸗ 
lage durchweg auf die Landwirtſchaft zurückgeht. So hat die Kreis⸗ 
ſtadt Namslau beſuchte Viehmärkte, Konſtadt den bedeutendſten 
Flachsmarkt in Schleſien. Weniger anmutig ſind die mageren Felder 
und weiten Wälder ſüdlich von Namslau; dort merken wir uns 
Minkowsky, das einſt dem großen Reitergeneral v. Seydlitz gehörte, 
der, 52 jährig, hier geſtorben (1773) und begraben ift. Noch weiter 
zurück En die geſchichtliche Erinnerung von Schmogran, foll doch 
hier die erſte Kirche Schleſiens errichtet worden ſein. 

Im Weidetal ſteht der Boden höher im Werte; da liegt Bern⸗ 
ſtadt in fruchtbarer Aue; etwas Tuchmacherei, Wollſpinnerei und 
Schühmacherei ift hier wie in Juliusburg dem Erwerbsleben eigen. 

Ols iſt eine alte Herzogtumshauptſtadt, was man ihrem Schloſſe 
und ihrem Außeren anſehen kann. Als Eiſenbahnknotenpunkt der 
Bahnlinien Breslau — Kempen und Militſch— Oppeln ift die Stadt 
jetzt auch induſtriell geworden; ſo iſt die Möbelfabrikation ganz an⸗ 
ſehnlich. Das inmitten geſegneter friſcher Auen gelegene Schloß 
Sybillenort gehörte früher zur Herrſchaft Ols. 

Groß⸗ Wartenberg hat außer Landwirtſchaft auch Töpferei; das 
Schloß mit Garten gehört dem Prinzen Biron von Kurland. Feſten⸗ 

berg fertigt Tuche und Möbel, Neumittelwalde rühmt ſich noch des 
Weinbaues. 

Trebnitz, die alte Je d hat viele Zeichen der Erinnerung 
an die große Fürſtin, die das Ziſterzienſerinnen-Kloſter mit Kirche 
hier ins Leben rief. Das um 1203 vom Herzog Heinrich I. erbaute 
Kloſter iſt noch heute eine Stätte der chriſtlichen Liebe, indem ſchon 
unzählige Kranke und Waiſen von Barmherzigen Schweſtern darin 
gepflegt wurden. Das Grabmal der Heiligen aus ſchwarzem Marmor 
in der katholiſchen Pfarrkirche hat den Ort zum Ziele vieler Wall⸗ 
fahrer gemacht. Die Kirche beſitzt zwei Altarblätter von Willmann. 
Modern führt das „Hedwigsbad“ (beſonders Moorbad) den jedem 


Seit 1785 den Herzögen von Braunſchweig, feit 1884 Preußen gehörig; 
das Schloß iſt 1894 erneuert. $ PES 
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Schleſier lieben Namen weiter. Idylliſch liegt im nahen Buchenwald 
die „Einſiedelei“ und die Kapelle. Die Breslauer beſuchen auch das 


Kloſter und Kloſterplatz Leubus, 
(Photogr. von H. Staut, Wohlau.) 


freundlich gelegene Obernigk als Sommerfriſche gern, von dem ein 
alter Spruch ſagt: 

Obernigk 

liegt zwiſchen Sorg’ und Kummernich; ’ 

wer ſich dort will ernähren, 

muß ſuchen Pilz und Beeren, 

und wer die nicht kann finden, 

der muß Beſen binden. 


Sorge und Kummernich find nahe Kolonien. 
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Heute helfen beſſere Bewirtſchaftung und die Fremden dem Wirt⸗ 
ſchaftsleben auf. 

Die Landſtädtchen Prausnitz, Winzig, Wohlan find in erſter Linie 
auf Ackerbau angewieſen. Wohlan war einſt Fürſtentumshauptſtadt. 
In Cunern, nordweſtlich von Wohlau, errichtete. Achard zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts die erſte Rübenzuckerfabrik. 

Leubus, am Anfang des viel aufgeſuchten Oderwaldes, iſt berühmt 
wegen ſeines herrlichen Kloſterbaues und als älteſte deutſche Kultur⸗ 
ſtätte Schleſiens. Hierher berief Boleslaus der Lange 1175 Ziſter⸗ 
zienſer aus (Schul- Pforta (bei Naumburg a. S.). Die kultivierten 
und germaniſierten Ländereien des reichen Kloſters erſtreckten ſich 
ſüdlich bis in die Gegend von Jauer. Das Kloſter iſt der größte 
einheitliche Bau Europas (223 m Länge, 118 m Breite) und auch 
wegen ſeiner hervorragenden Willmannſchen Malereien (im Fürſten⸗ 
faal und in der im 17/18. Jahrhundert umgebauten Kirche) eine 
Sehenswürdigkeit erſten Ranges. Heute ſind in den weiten Räumen 
eine Provinzial-Irren-Anſtalt und das Königl. Niederſchleſiſche 
Landesgeſtüt untergebracht. 

Steinau liegt ſchon am linken Ufer auf ſteilem Rande der Hügel, 
die fich über Lüben und Kotzenan bis an den Bober fortſetzen. Die 
feſte-Brücke über die Oder hat vielfach Kriegsheere hergeleitet; hier 


Oderbrücke in Steinau.) 
(Photogr. von C. Näbler, Steinau a. O.) 
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wurde 1633 Matthias von Thurn von Wallenſtein ereilt und ge- 
ſchlagen, und 1706 ging Karl XII. über den Strom und wurde 
hier von den Evangeliſchen Schleſiens um Hilfe gebeten. Heute ver- 
mitteln zwei feſte Brücken den Übergang; die 1903 eröffnete Brücke 
für Wagen und Fußgänger iſt 350 m lang und die Eiſenbahnbrücke 
380 m; Steinau hat auch einen Umſchlagshafen. Bemerkenswert iſt 
das große Kran⸗ 
kenhaus der 
Barmherzigen 
Brüder. Kope- 
nau hat ein 
größeres Eiſen⸗ 
hüttenwerk 
„Marienhütte“. 
Guhrau, auf 
den Hügeln jen⸗ 
ſeits der Bartſch, 
hat eine Kar⸗ 
toffeldörr⸗An⸗ 
ſtalt, die gedörrte 
Kartoffeln für 
die weiten See⸗ 
reiſen herſtellt, 
und treibt Spar⸗ 
gelzucht. Viele 
Windmühlen 
deuten auf land⸗ 
wirtſchaftliche 
Regſamkeit der 
Umgegend, die 
hinſichtlich des 
Obſtbaues an 
erſter Stelle in 
Diez Wallfahrtskirche zu Hochlirch. 6 Schleſien ſteht; 
denn Kirſchen, 
Pflaumen jund Walnüſſe werden hier in vorzüglicher Güte und 
großer Menge gezogen. 


B. Die Glogauer Rügel. 


Natur und Wirtſchaft dieſes Hügelzuges gleichen denen des 
Katzengebirges. Sandige Höhen mit Kiefernwald und oft über- 


raſchend romantiſchen Tälchen und Gründen bilden die Oberfläche der 


weſtlich von Randten wieder vereinten zwei Züge, die die Oder 
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durchbricht. Bei Hochkirch ſteigt der Zug plötzlich an und trägt die 
weit ins Land ſchauende, jährlich von 10000 Wallfahrern beſuchte 
Gnadenkirche. Aus den Hermsdorfer Höhen treten beſonders die 
friſch bewaldeten Obiſcher Berge heraus. Die höchſte Erhebung 
ift der Herrnberg bei Hermsdorf, 223 m hoch. Eine Senkung, in der 
das alte Jakobskirch mit Reſten eines ſlawiſchen Ringwalles liegt, 
trennt von dieſem öſtlichen Zuge den weſtlichen der Dalkauer Berge, 
die im Dalkauer Berge mit 227 m Höhe gipfeln. Gegen den 
weſtlichen Abfall des Höhenzuges iſt der vielgerühmte „Fürſten⸗ 
blick“ zu ſuchen, von dem das Auge hinüberſchweift nach dem Oder⸗ 


Die katholiſche Kirche zu Jakobstirch. 


tale. Das iſt eine Gebirgslandſchaft im kleinen und von den 
Glogauern als „Schweiz“ oft beſucht. Zu den intereſſanteſten 
Punkten des Glogauer Hügellandes gehört der 170 m hohe Gur⸗ 
kauer Berg, zu deſſen Fuße tief eingebettet die Dörfer Gurkau 
und Sieglitz liegen. Ein 15 m hoher Bismarckturm erweitert das 
prächtige Panorama auf das wellige Kulturland weſentlich. Nicht 
weit von Gurkau ſteht die „Torſtenſon⸗Linde“, vom Volksmunde jo 
geheiben, weil hier der ſchwediſche General Torſtenſon während der 
rſtürmung Glogaus 1642 gelagert haben fol. 

Neuerdings verſprechen dieſe Hügel noch in anderer Weiſe zu 

nutzen. Sie bergen nämlich reiche Schichten von Braunkohlen. 
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Die im Jahre 1906 
angeſtellten Bohrungen 
haben für den ganzen 
Süden von Glogau ab⸗ 
bauwürdige Flöze feſt⸗ 
geſtellt, die ſchon in ge⸗ 
ringer Tiefe, bei Noß⸗ 
witz z. B. bei 60 m Tiefe, 
eine Mächtigkeit von 
22 m erreichen. Es 
hat ſich eine Geſellſchaft 
gegründet, welche die 
aldige Ausbeutung der 
Braunkohlenlager be⸗ 
wirken will, — für 
Glogau und ſeine Um⸗ 
egend eine neue Aus⸗ 
ſicht auf wirtſchaftliche 
Hebung. Ehedem lohnte 
der Abbau von Braun⸗ 
Die Torſtenſonlinde bei Gurkan. kohlen bei Sudau und 
Kreidelwitz. Imübrigen 

iſt hier alles auf Ackerbau angewieſen, auch die größeren Landorte 
Polkwitz und Quaritz, beides alte Orte, die ſchon im 13. Jahrhundert 
enannt werden. Weſtlich reichen die Höhen bis Naumburg a. Bober. 
m Abhange zum Odertale liegt Freyſtadt mit einer Gnadenkirche. 


C. Die Grünberger Röhen. 


1. Die Natur. Die Grünberger Höhen gehören jenem Hügel⸗ 
zuge an, der nördlich der Bartſch von O nach W zieht und von der 
Oder durchbrochen wird. Das Guhrauer Plateau erreicht noch 
150 m Höhe. Der Polniſche Landgraben furcht ſich als natür⸗ 
liche Grenze in den Sand ein. Weite, dünn beſiedelte Kiefern⸗ 
waldungen umſchließen den größten Landſee Schleſiens, den Schlawa— 
See (11 qkm), an dem der gleichnamige Ort liegt. 

Der Schlawa-See ift der größte von den zehn Seen, mit 
welchen die große norddeutſche Seenplatte beginnt; er iſt 10 km 
lang und ſtellenweiſe über 3 km breit. Sechs Stunden braucht man, 
um ihn zu umwandern. Am See liegt inmitten eines ausgedehnten 
Parkes ein ſchönes Schloß, das, wie auch der See ſelbſt, dem öſter⸗ 
reichiſchen Grafen Haugwitz gehört. Die Ufer des Sees ſind niedrig 


Solche gibt es noch in Militſch, Sagan, Hirſchberg, Landeshut, Teſchen. 


Die Geſchichte des Weinbaues iſt ein Stück deutſcher Sied⸗ 
lungs⸗ und Kulturgeſchichte. Franken und Flamländer waren es, die um 
die Mitte des 12. Jahrhunderts ſich auf und an den ſonnigen Hügeln 
anſiedelten unter dem Schutze der Herzöge von Glogau. Die Rebe 
verpflanzten ſie ebenfalls hierher, und ſchon im 15. Jahrhundert war 
der Anbau bedeutend. Damals wurde Wein in vielen Teilen 
Schleſiens im großen argent jo um Neumarkt, Jauer, Löwenberg, 
Järiſchau bei Striegau bis Oberglogau. Urkundlich wird z. B. im 
Jahre 1201 des Weinbaues bei Trebnitz, 1245 desjenigen bei Breslau, 
1253 desjenigen bei Jauer und 1292 desjenigen bei Löwenberg ge⸗ 
dacht. Die Grünberger datieren ihren Anbau bis ins 12. Jahr⸗ 
hundert zurück, denn fie feierten 1900 das 750 jährige Jubiläum 
des Weinbaues. Später erloſch er an den meiſten Orten. Friedrich 
der Große ſuchte ihn wieder zu beleben; nur um Grünberg, Saa⸗ 
bor, Carolath und Beuthen a. O. wird heute noch Weinbau ge⸗ 
trieben. Etwa 1300 ha Fläche umfaßt das Weingelände von 
mehreren hundert Weingärten, die von den Beſitzern aufs ſorg⸗ 
fältigſte gepflegt werden.“ i 

Der Weinbau erfordert viel Wärme; der weiße Sand ſtrahlt 
die Sonnenwärme auf die Reben zurück. Eben damit hängt eine 
Eigentümlichkeit des Grünberger Weinbaues zuſammen. Nicht an 
Spalieren werden die Reben emporgezogen, ſondern ganz niedrig 
gehalten, damit die Trauben dem Sande recht nahe hängen. In 
geraden Reihen ſtehen die etwa / m hohen Stöcke, die man 
durchſchnittlich ſieben Jahre alt werden läßt. Dann werden ſie ver⸗ 
jüngt. Sproſſen benachbarter Stöcke werden in die 1 m tiefe 
Grube Feen en und mit Erde bedeckt, worauf aus den 
Augen Wurzeln entſtehen, die neue Stöcke hervorbringen. Um die 
Stöde vor dem Erfrieren zu fügen, werden fie — gleichfalls nur 
hier — im Winter umgelegt, damit ſie ganz von Schnee be⸗ 
deckt werden. 

Die heiße Auguſtſonne iſt für den Ausfall entſcheidend; ſie ſoll 
den Wein „kochen“. Im September kommen die „Ausſchneidetrauben“ 
auf den Markt. Tauſende kleiner 5 kg-Kiſtchen gehen dann nach 
allen Himmelsrichtungen. x 

Die Weinleſe erfolgt auch hier von einem fange Fo Tage 
an. Mit Gelten und Körben geht's hinaus unter Sang, Böllerſchuß 
und Glockenklang. Die Strohſeile, die den Stock an den Pfahl 
banden, werden gelöſt und die Trauben abgeſchnitten. Am Abend 
gibt's Freudenfeuer wie im Gebirge an Johanni. 

Der Ertrag iſt abhängig vom Wetter. Deshalb betet der Wein⸗ 
bauer a ic da alte Kirchengebet: 


Zum Vergleich: Poſen 130 ha, Brandenburg 420 ha. 
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Herr, ftra uns nicht in Deinem Zorn, 
gedenk an Deine Güte, 

den Weinſtock und das liebe Korn 

uns gnädiglich behüte 

vor Hagel, Froſt, Sturmwind und Schlag, 
vor Mehltau und was ſchaden mag 

den Früchten insgemein. 


Vor großer Dürre uns bewahr', 
vergib uns unſre Sünde, 

damit nicht etwa mit Gefahr 

das Wetter was entzünde; 

halt' auch das Erdreich nicht zu naß, 
auf daß wir mögen Shem’ und Faß 
durch Deinen Segen füllen. 


Die Weinbereitung geſchieht im großen durch 40 Wein⸗ 

handlungen, namentlich durch die 1826 gegründete Handlung von 
Grempler & Co. Die Trauben werden gemahlen und gepreßt. Die 
roten Trauben gären erſt einige Tage mit Schale und Kern, wodurch 
der Rotwein die ihm eigene Farbe erhält. Dann nehmen ihn große 
Fäſſer auf, die in ſattlichen Reihen im Keller liegen. Der Weißwein 
kommt als Moſt in die Fäſſer und gärt dort. Er muß mehrmals 
abgeſtochen werden, um ihn von der Hefe zu trennen. Im 
Sommer des nächſten Jahres iſt der Wein klar zum Genuß. Die 
Grünberger Bürger, die eigenen Wein keltern, hängen Stroh- oder 
Weidenkränze an langen Stangen heraus zum Zeichen, daß ſie von 
dem Recht, drei Monate lang Wein ſteuerfrei auszuſchänken, Gebrauch 
machen wollen. 

Auch Champagner und Kognak werden in großen Mengen aus dem 
Wein bereitet. Der Verſand an Wein beträgt nahezu ½ Million 1, 
an Champagner ¼ Million Flaſchen, an Kognak 2 Millionen 1. 
Durchſchnittlich gelangen im Jahre 30—35 000 hl Wein zum Verſand. 

Auch der Obſtbau ſteht auf den Grünberger Hügeln in hoher 
Blüte. Schmackhafte Birnen, Pflaumen und Kirſchen, aber auch gute 
Walnüſſe, ja ſogar edle Kaſtanien erzeugt der gepflegte Boden, und 

roße Himbeeranlagen dienen der Fruchtweinbereitung. Im Durch⸗ 

init ergibt die Grünberger Obſternte 8—10000 Btr. Apfel, 
6—10000 Ztr. Birnen, 15—30000 Ztr. Pflaumen, 1000 Ztr. 
Kirſchen, 700 —1000 Str. Walnüſſe, 500 Btr. Himbeeren, deren 
Geſamtwert etwa 200000 Mark beträgt. 

3. Die Ortſchaften. Die Stadt Grünberg ſchmiegt ſich un⸗ 
mittelbar an die Weinhügel. Die Bewohner haben die verſchiedenſten 
Gewerbe ergriffen: Ja kation von Tuch, Wollwaren, Filz, Teppichen, 
Glas und Papier, Spinnerei, Seilerei, Fabrikation von Brücken⸗ 
teilen und Maſchinen, Bierbrauerei. Faſt ein Drittel der Bewohner⸗ 
ſchaft (6000 von 21000) arbeitet in Fabriken. Durch eine groß⸗ 


Clemenz, Schlesiens Ban und Bild. 10 
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artige Kraftübertragungs-Anlage werden Stadt und Umgegend mit 
elektriſchem Licht und elektriſchem Motorſtrom verſehen. 

Von Eichdorf a. Bober, wo die Waſſerkraft in elektriſche Kraft 
umgewandelt wird, wird der Strom in 3 maſſiven Kupferdrähten 
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von je 35,9 mm Durchmeſſer 25 km weit durch die Kreiſe Sagan, 
Freyſtadt und Grünberg geleitet, um vom Elektrizitätswerk in Grün⸗ 
berg aus in die Verbrauchsſtellen weitergeleitet zu werden. Dieſe 
Anlage iſt die zweite ihrer Art in Deutſchland; die erſte war zu 
Donaueſchingen. Ahnliche Anlagen dürften in einigen Jahren die 
ſchleſiſchen Gebirgsorte von den Talſperren aus haben. 


ET:: ² '. ̃̃ ̃ i “ ...r. a re 
Nr . OLA 2 > er 


— IT — 


In der Umgegend werden auch Braunkohlen (im Kreiſe Grün⸗ 
berg in vier Gruben 1¼ Millionen Ztr.), Torf und Raſeneiſenſtein 
gewonnen. Bei Günthersdorf und Deutſch⸗Warteuberg wird Fiſch⸗ 
zucht getrieben. Das am Abhange der Hügel gelegene Rothenburg a. O. 
iſt die nördlichſte und eine der kleinſten ſchleſiſchen Städte. 


XV. Die ſchleſiſche Sbene. 


Die Wanderung durch die Berge und Hügelländer des Schleſier— 
landes hat uns mit vielen Flüſſen bekannt gemacht. Dieſe alle 
führen in ein Tal — das Odertal, wo ſie ihre Waſſer abgeben an 
den Strom, dem das Land ſeinen ſymmetriſchen Bau verdankt. Wir 
lernen nunmehr das Tiefland ſelbſt kennen, das mit der Oder die 
ganze Länge Schleſiens erfüllt, aber mit wechſelnder Breite. Zipfelig 
erſtreckt es fich von NW nach SO, ſpitzwinklig treten die Bergländer 
nach NW auseinander, Raum gebend für das rege Volksleben des 
Flachlandes. Wir betrachten zuerſt das oberſchleſiſche, dann das 
mittelſchleſiſche, drittens das niederſchleſiſche Tiefland, zuletzt die 
große Heide Niederſchleſiens. 


A. Das oberſchleſiſche Odertal. 


1. Der Bau des oberſchleſiſchen Odertales iſt rampenförmi 
und läßt das Tal einem Graben ähnlich erſcheinen, der von S Lac 
N an Breite zunimmt. Bei Hoſchialkowitz, dem ſüdlichſten Orte 
Schleſiens, berührt die Oder zum erſtenmal preußiſches Land. Auf 
der Strecke bis Oderberg wird ſie durch Oppa und Oſtrawitza 
verſtärkt und tritt dann mit ſchmützigen, durch das Mähriſch-Oſtrauer 
Induſtrierevier verunreinigten Fluten noch ziemlich ungeſtüm in Schleſien 
ein. Ihr Tal ift dort nur 2 km, der Fluß ſelbſt 70 m breit, die 
Höhe über dem Meeresſpiegel beträgt nur noch 192 m. Die Neigung 
bis zur Malapane- Mündung ift nicht bedeutend (etwa 46 m), jo 
daß Hochwaſſergefahren hier immer noch beſtehen. Denn auch die 
Zinna und die Olſa führen beträchtliche Waſſermengen in das 
Hauptbett, jo daß dieſes von Ratibor ab ſchon kleinere Schiffs⸗ 
gefäße zu tragen vermag. 

Das Tal weitet ſich mehr und mehr; der Fluß, der zuerſt in 
nördlicher Richtung dem Rande des linken Uferberglandes folgt, 
Ligt bis Krappitz nordweſtliche Richtung ein, um dann bis 

ppeln wieder die Anfangsrichtung zu verfolgen. Frühere Hoch- 
fluten haben auf dem rechten Ufer größere Teiche zurückgelaſſen. Das 
Naturbild iſt erfüllt von friſchem Wieſengelände, einigem Wald, deſto 
mehr Feldfluren. Mächtige Deiche ſchützen im Oberlauf das linke Ufer 
gu 10* 
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und Ratibor vor der Überſchwemmungs⸗Gefahr, aber leider nicht vor der 
äußerſten, denn wiederholt hat die reißende Oder auch Ratibor unter 
Waſſer geſetzt und die Früchte der Landarbeit vernichtet. Die flachen 
Ufer flieht die Eiſenbahn. Dort, wo die Muſchelkalkplatte vom 
Strom ange⸗ 
en wird, 
bei Krappitz, 
grüßen von 
feſten Uferrän⸗ 
dern mehrere 
Herrenſchlöſſer 
in die Fluten. 
Hotzenplotz, 
Ruda, Biraw⸗ 
ka, Klodnitz 
und Malaz 


9 
a pane erweitern 
8 und vertiefen 
& den Strom, der 
S. unterhalb 

3 Oppeln ſeine 
S trägeNeifedurh 
s das mittelſchle⸗ 
E ſiſche Flachland 
Q antritt. 

= 2.Die Land- 
8 ſchaften. Im 
& ſüdlichſten Teile 


des Odertales, 
wo der Blick 
leicht von einem 
Höhenrande 
zum andern 
reicht, iſt Rati⸗ 
bor ein altes 
Kulturzentrum. 
Schon in 
früheſter Zeit 
durch Zu⸗ 
ſammentreffen der Handelsſtraßen über den Jablunkapaß und die 
Mähriſche Pforte als Siedlung hervorgerufen, war es dann eine 
wichtige Landesburg. Im Mittelalter war es Hauptſtadt des Herzog⸗ 
tums Ratibor. Schöne, waldige Umgebung, große feuchte Gründe 
mit Teichen und vor allem der Waſſerſpiegel des gewundenen 
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Stromes beſtimmen den landſchaftlichen Eindruck. Heute ſind Stadt 
und Umgegend vielfach mit induſtriellen Bauten durchſetzt: Schnupf⸗ 
tabak, Zigarren, Korbwaren, Holzſchnitzereien, Zichorien und Shoto- 
lade, endlich Maſchinen und Düngemittel werden hergeſtellt. Die 
rege Landwirtſchaft ringsum bringt ihre Produkte auf den lebhaften 
Getreide- und Gemüſemarkt der Stadt. Wohnſitz des Herzogs zu 
Ratibor ift Schloß Randen an der Ruda. Die Stimmung der 
oberſchleſiſchen ſtillen Wälder hat niemand ſo ſchön beſungen als 
der auf Schloß Lubowitz geborene Joſeph Freiherr von Eichendorff 


(1788 bis 1857) > O wunderſames, tiefes Schweigen, 
wie einſam iſt's noch auf der Welt! 
Die Wälder nur ſich leiſe neigen, 
als ging der Herr durchs ſtille Feld! 

Die lebhafte Induſtrie der Ratiborer Gegend hat eine Bevölke— 
rungsdichte von 170 auf 1 qkm zuſammengezogen, ſo daß für die 
heutigen landſchaftlichen Zuſtände beſſer der heimiſche Dichter Paul 
Albers zu Worte kommt: 

Manch freundlich Kirchdorf winkt aus grünen Matten. 
Die Wieſe duftet blumenüberſät, “ 

vom Wald umgeben, deſſen dunkle Schatten 

der Morgenwind ſo friſch, jo kühl durchweht. 

Es ſtrotzt die reife Saat auf dem Gewende, 

und zwiſchen Feldern zieht der Strom dahin. 

Hier regen ſicher fleißig ſich die Hände 

und waltet Ordnung und geſchäft'ger Sinn. 


Inmitten der erſten Talerweiterung liegt Coſel, als Feſtung in 
der Kriegsgeſchichte berühmt: 1761 und 1762 verteidigte ſie General 
Fouqué und 1807 General von Neumann erfolgreich. Die Gunſt 
der Lage hätte die Stadt zum natürlichen Mittelpunkt werden laſſen 
können, allein ein Unſtern waltete über dem Orte, dem die entjchei- 
dendſten Augenblicke wichtige Einrichtungen entrückten. Die Entfeſtigung 
erfolgte zu e um dem Erwerbsleben freie Entfaltung zu gönnen; 
der wichtige Bahnhof der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn wurde 7 km 
entfernt nach Kandrzin gelegt, und der neue Großſchiffahrtshafen, 
der Verladungsplatz des oberſchleſiſchen Bergbaus und der Hütten⸗ 
werke, erhielt ſeine Stelle 2 km nördlich von der Stadt. Jedoch 
beginnt ſich etwas Fabriktätigkeit zu entfalten (Maſchinen, Holz⸗ 
itoe). In Coſel befindet fih auch das oberſchleſiſche Landesgeſtüt. 

Dagegen iſt Kandrzin ſchnell emporgeblüht, namentlich durch 
Verkehr und Handel. Der Bahnhof dehnt ſich ſchon bis zu der 
Umſchlagſtelle des neuen Oderhafens aus, der im Jahre 1903 
125265 t (je 1000 kg) ſtromauf gekommener Güter (Düngemittel, 
Roheiſen, Erze, Ole, Aſphalt) und 1376662 t abgehender Güter 
(Metalle, Eiſenwaren, Hölzer, Mehl, Steinkohlen) zu bewältigen hatte. 
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Ackerbau und Kalkiteinbrüche find die Quellen des Wirtſchafts⸗ 
lebens in und um Krappitz. Ein drittes größeres Zentrum des Oder⸗ 
tales iſt 
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Oppeln. Der Fluß bildet hier eine Z und damit zwei Inſeln; 
die nördliche trägt das Schloß der Herzöge, die ſchon im 11. Jahr⸗ 
hundert ſelbſtändig waren. Seinen Aufſchwung verdankt es der 
preußiſchen Regierung, die es 1816 zur Hauptſtadt des Bezirks 
machte. Als Beamtenſtadt hat es ſeitdem ein modernes, gepflegtes 
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Kahn-Berladungsitelle in Oppeln. 
(Graph. Geſellſchaft, Berlin.) 


Außere angenommen. Außerdem tragen die Zementfabrikation der 
Umgegend, die Korbwareninduſtrie (die unterhalb der Stadt 1000 Per⸗ 
ſonen beſchäftigt) und die neue Hafenanlage (1903 angekommen 
5282 t, abgegangen 17648 t) zur Erſtarkung der Wirtſchaft bei. 
Aber auch als Eiſenbahnknotenpunkt, von dem ſechs Linien ausgehen, 
iſt Oppeln bedeutend. 

In dem Tieflande ſüdweſtlich von Oppeln liegt Proskau, durch 
eine Obſt⸗ und Gartenbauſchule bekannt und ein Hort des Deutſch⸗ 
tums im Polniſchen. 


B. Das mittelſchleſiſche Tiefland. 


1. Der Bau des Odertales wird in Mittelſchleſien ein 
weſentlich anderer. Von der Mündung der Glatzer Neiße bis zur 
Katzbachmündung fließt der Strom unausgeſetzt nordweſtlich, und 
zwar durch Sand⸗ und Lehmboden. Die Waſſerfülle wird vermehrt 
durch den Einfluß der großen Nebenflüſſe Stober, Weide, Ohle, 
Lohe, Weiſtritz, Katzbach. Geben dieſe der Oder erſt den Charakter 
eines Hauptſtromes und Großſchiffahrtsweges, ſo erhöhen ſie auch 
die Gefahren, die eine Hochflut in Schleſien ſchon oft mit ſich 
gebracht hat. Da das Gefälle des Fluſſes auf der mittelſchleſiſchen 
Strecke nur 55 m beträgt (Oppeln 148 m, Brieg 130 m, Ohlau 
126 m, Breslau 114 m, Leubus 93 m), ſo beeilt ſich das Waſſer nicht, 

ſondern zieht in Kurven, Schlingen und unter Bildung jog. toter 
Arme ſeine Bahn. Die nach Ausuferungen zurückgelaſſenen Waſſer⸗ 
ſpiegel erſtarren zu Teichen (Jungfernſee bei Kottwitz) oder ver⸗ 
ſumpfen und bringen eine üppige Waſſerflora hervor, allerdings in 
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wenig geſunder Luft. Wie wir ſehen werden, liegen — hoffentlich für 
immer! — die Höhepunkte ſolcher Ausartungen hinter uns, indem 
die ſeit 1873 beſtehende Oderſtrombauverwaltung unausgeſetzt am 
Werke iſt, dieſen Zuſtänden ein Ende zu machen. 

An der Mündung der Glatzer Neiße weitet fich das Odertal 
auf 9 km. Der Fluß hält ſich am linken Talrande, unterhalb von 
Breslau hart an dem Rande des Katzengebirges. Eine eigenartige 
Erſcheinung iſt die Verſchleppung der Unterläufe der Ohle, Lohe, 
des Stober und der Weide; ſie ziehen im Tale der Oder ein Stück 
parallel mit dem Hauptſtrom, ehe ſie ſich ihm übergeben. Nur die 
Weiſtritz (mit dem Striegauer Waſſer) macht davon eine Ausnahme. 

Unterhalb Dyhernfurth verſchmälert ſich das Tal und tritt mit 
nur 2 km Breite ein in das Gebiet des Landrückens unterhalb Leubus. 

2. Landſchaftliches. Eine Fahrt auf dieſem Oderſtück ine 
vorüber an den berühmten Oderwäldern. Die ſchönſten dieſer 
Wälder erblickt das Auge zwiſchen Brieg und Ohlau (Fürſtenwald), 
bei Leubus (Kloſterwald) und gegenüber von Neuſalz bei Tſchiefer. 
Hundertjährige Eichen und Buchen, Erlen und Eſchen ragen und 
blühen ungeſtört auf feuchtem Grunde, der ſich zur Füllung des 
Bildes mit maſſigen Farnkräutern und dicken Graspolſtern bedeckt. 
Charakterbaum aber iſt die herrliche Eiche mit trotzigem Geäſt, das 
oft den Waſſerſpiegel überhängt. Maleriſche Plätze ſind die vielen 
Lichtungen im Waldesdunkel, die ausgefüllt ſind mit Gräſer⸗ und 
Blumenflor oder mit den Waſſerſpiegeln toter Oderläufe, auf denen 
jetzt Teichroſen ruhen. Zahlreiches Wild birgt ſich in den weiten 
Hallen der Natur, und heute wie ſchon zu den Zeiten der Piaſten 
iſt der Wald die Freude des Jägers; nur wo gebahnte Wege angelegt 
find, kommt ſonſt der Menſch hin, um von der Urwüchſigkeit der 
alten Germanenwälder zu träumen. 

Intereſſant iſt es, die verſchiedenartigen Städtebilder vom Dampfer 
zu betrachten, die ſich in den Niederungen breit feht ht und noch 
vielfach den Strom durch Ausnutzung der Waſſerkraft hineinziehen 
in das Wirtſchaftsgetriebe der Stadt. Auch das Schloß zu Dyhern⸗ 
furth und der hohe Kloſterbau zu Leubus erhöhen den Reiz der 
Oderlandſchaft. Und die flachen Ufer der friſchen Niederungen zeigen 
uns reiche Fruchtfluren — im ganzen ein Bild, das zwar nicht an 
die Eindrücke einer Rheinfahrt e aber abwechſelnd genug 
iſt, um die Vergnügungsfahrten auf Schleſiens Strom lebhafter zu 
wünſchen, als es bisher der Fall iſt. Der Schilderer einer ſolchen 
Oderfahrt hat recht, wenn er am Ende ausruft: Ja, wir Schleſier 
haben doch ein herrliches Heimatland! 

3. Städtebilder. Brieg, die Brückenſtadt, iſt wie die meiſten 
Oderſtädte an einer bequemen Übergangsſtelle entſtanden. Schon 
zur Zeit des Mongoleneinfalles hatte es ein feſtes Schloß. Dann 
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war es Piaſtenſtadt und befeſtigt. Das aus dem 16. Jahrhundert 
ſtammende Piaſtenſchloß dient jetzt als Magazin. Nur das Sandſtein⸗ 
portal mit dem reichen Figurenſchmuck iſt gut erhalten. Die heutige 
offene Stadt hat ſich in der Fabrikation von Leder, Zigarren, 
Maſchinen, Zucker, Dachpappen 
ihre Erwerbsquellen geſchaffen. 
Auch die Handelsgärtnerei ift 
von Ruf. Auf dem Ringe 
ſteht ein Denkmal Friedrichs 
des Großen und erinnert an 
die Schlacht bei dem benach⸗ 
barten Mollwitz 10. April 1741). 
Die weitere Umgegend auf 
der linken Oderſeite beschäftigt 
fich viel mit Gemüſe⸗ und Tabak⸗ 
bau. Der Ackerbau ſteht hier 
in hoher Kultur; denn der Ab⸗ 
ſchnitt des ſchleſiſchen Tief⸗ 
landes bis zum Gebirge gehört 
zu den fruchtbarſten Gauen der 
Provinz. Löwen und Schurgaſt 
an der Neiße ſind Landorte; 
Wanſen an der Ohle war einſt 
Mittelpunkt des Tabakbaues; 
die Tabakpflanzer ſind jetzt 
meiſt Gurkenbauer geworden. 
Ohlau liegt zwiſchen den 
Flußläufen der Oder und Ohle, 
die ſich hier auf 300 m nähern. 
Dieſe natürliche Schutzlage ver⸗ 
anlaßte die Herzöge von Brieg, 
das noch zum Teil vorhandene 
Schloß anzulegen. Die wald⸗ 
reiche und fruchtbare Umgegend 
liefert Holz für die Sägewerke 
und Tabak zur Fabrikation von 
Zigarren. Sonſt werden noch 
Maſchinen, Schuhe, Leim, 
Knochenmehl, Bleiweiß erzeugt. Südlich der Stadt liegt Kleinöls, in 
deffen Eichenpark der berühmte Pork von Wartenburg (1759—1830) 
Standbild und Ruheſtätte hat. König Friedrich Wilhelm III. hatte dem 
Helden von Tauroggen nach den Befreiungskriegen dieſes Gut geſchenkt. 
Breslau liegt in der Mitte des ſchleſiſchen Oderlaufes. Der 
Name iſt aus „Wrotizlaw“ entſtanden und bedeutet „Stadt des 


chloßplatz in Ohlau mit dem Piaſtenſchloß. 
(Photogr. von M. Volpert, Ohlau.) 
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Wratislaw“. Die Lage der Stadt innerhalb der Provinz iſt aus⸗ 
gezeichnet durch die Gunſt, wie ſie ein natürlicher Mittelpunkt mitbringt. 
Sowohl die Längs⸗ als auch die Querachſe der Provinz haben an 
dieſer Stelle etwa die Mitte. Nach den Rändern der Gebirge iſt 
ziemlich eine Entfernung. Die Handelsſtraßen von der Mähriſchen 
Pforte wie von der Grafſchaft ſchneiden ſich hier mit denen, die von 
N und NW kommen. Die Inſeln der zerteilten Oder boten Schutz 
und erleichterten den Übergang. Die alte polniſche Stadt war auf 
dem rechten Ufer gelegen. Die im 13. Jahrhundert begründete 
deutſche Stadt liegt links der Oder; das 3,6 ha große Markt⸗ 
quadrat, hier wie faſt überall in ſchleſiſchen Städten „Ring“ ge⸗ 
nannt, iſt der Kern des modernen Breslau. Hier entſtanden die 
großen Kirchen, die ſteinernen Häuſer und die deutſchen Kaufhäuſer. 
Mitte des 15. Jahrhunderts mag die Einwohnerzahl etwa 35000 
betragen haben. Heute ſteht Breslau mit (1904) 459000 (244000 


Evangeliſche, 157000 Katholiſche, 20000 Juden, 6000 Militär) 


Einwohnern! an ſechſter Stelle im Deutſchen Reiche, nur von 
Berlin, Hamburg, München, Dresden, Leipzig übertroffen. 

Mit der Landesgeſchichte iſt Breslau aufs engſte verwachſen 
(1241, 15. Jahrhundert, Siebenjähriger Krieg); zuletzt eilte Friedrich 
Wilhelm III. nach dem „Herzen Schleſiens“ und erließ am 17. März 
1813 den Aufruf „An mein Volk!“ Heute promeniert man auf den 
ehemaligen Feſtungswällen. 

An Sehenswürdigkeiten geſchichtlicher, künſtleriſcher und 
großſtädtiſcher Art iſt die Stadt reich. Das Prachtſtück iſt das herr⸗ 
liche Rathaus im ſpätgotiſchen Stil aus dem Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts. Vor demſelben ſteht die 1492 als Zeichen der „peinlichen 
Gerichtsbarkeit“ des Rates aufgerichtete 10 m hohe Staupjäule (der 
Pranger). Hier wurden 1418 ſechs Ratsmitglieder hingerichtet, hier 
wurde 1490 der Ratshauptmann enthauptet, 1681 die letzte Hin⸗ 
richtung, 1771 die letzte Stäupung vorgenommen. Unter dem 
Rathauſe befindet ſich der Schweidnitzer Keller, wo von jeher 
Schweidnitzer Bier verſchenkt wurde. uf dem Ringe ſtehen die 
Reiterdenkmäler Friedrichs des Großen und Friedrich Wilhelms III., 
auf dem benachbarten Blücherplatz (früher 17 0 das Blücher⸗ 
denkmal. Leicht erreicht man vom Ringe die beiden größten evan⸗ 
geliſchen Kirchen, die Magdalenenkirche und die Eliſabethkirche mit 
dem 91 m hohen Turm, dem zweithöchſten Schleſiens. Die be- 
deutendſte katholiſche Kirche iſt der Dom auf der ehemaligen Dom⸗ 
inſel, der Johannes dem Täufer geweiht iſt und im 13. Jahr⸗ 
hundert zu bauen angefangen wurde. Zu den großſtädtiſchen Sehens⸗ 
würdigkeiten gehören ferner die Muſeen für bildende Künſte, für 
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Rathaus zu Breslau.“ 


Altertümer, das zoologiſche, das botaniſche, das archäologiſche, das 
mineralogiſche, das geologiſche, das anatomiſche und das Schul⸗ 
muſeum; bemerkenswerte Gebäude ſind das Königliche Schloß, das 
Landeshaus der Provinz Schleſien auf der Gartenſtraße und vor 
allem die Liebichshöhe an der Taſchenſtraße, von der man die ganze 
Stadt überblickt und an hellen Tagen auch den Zobten ſehen kann. 

Das Leben geſtaltet ſich durchaus großſtädtiſch. Wer auf dem 
umgebauten, mit hohen Glashallen überdachten Hauptbahnhofe an⸗ 
kommt, den umflutet ſofort das geſteigerte Treiben und Schaffen der. 
Großſtadtbevölkerung. Wir können mit der elektriſchen Straßenbahn 
nach den entlegenſten Stadtteilen fahren oder uns durch eine 
der vielen Droſchken erſter oder zweiter Klaſſe befördern laſſen, 
die in raſchem Tempo die ſauberen, meiſt aſphaltierten Straßen 
durcheilen. Dem Provinzialen tut ſich da eine neue Welt auf: die 
Rieſenhäuſer mit fünf und ſechs Stockwerken, die glänzend aus⸗ 
geſtatteten Schaufenſter der Kaufläden, die ſich ununterbrochen in den 
Hauptſtraßen anreihen, das Gewirr und Geklingel des Verkehrs, die 
auffälligen Reklameſchilder und anderes mehr nimmt die Sinne ge⸗ 
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fangen. Wer der Ruhe bedarf, flüchtet abſeits auf die ſchönen 
Promenaden, auf denen wir das großartige Denkmal Kaiſer Wilhelms 
des Großen finden, oder er läßt ſich von der „Elektriſchen“ nach dem 
unvergleichlichen „Scheitnig“ oder nach dem Südpark befördern, wo 
er friſche Luft, prächtige Blumenanlagen, aber auch Speiſe und 
Trank haben kann. : 

Wer aber die Größe Breslaus kennen lernen will, dem iſt am 
Sonntag vormittag oder wochentags abends ein Gang durch die 
elektriſch beleuchtete Schweidnitzer Straße zu empfehlen, wo das 
Breslauer Leben zuſammengedrängt pulſiert. Da bewegen ſich Tau⸗ 


Univerſitätsbrücke und Univerfität in Breslau. 
(Kunſtverlagsanſtalt A. Schumann, Berlin⸗Charlottenburg.) 


ſende von Menſchen in dichtem Gedränge und Hunderte von Fuhr⸗ 
werken aller Art eilen ſtraßauf, ſtraßab. Auch das veranſchaulicht uns 
die Größe der Stadt, daß es dort außer 20 höheren Lehranſtalten 
nicht weniger als 134 Volksſchulen gibt, daß 21 Poſtämter und 
4 Bahnhöfe, an 800 Droſchken, 50 Omnibuſſe, die elektriſche 
Straßenbahn (die jährlich über 30 Millionen Menſchen befördert), 
viele Perſonendampfer, auf denen im Jahre an 600000 Perſonen 
fahren, und gegen 200 Dienſtmänner für perſönlichen und geiſtigen 
Verkehr ſorgen, daß im ganzen 400 Plätze, Straßen und Wege vor⸗ 
handen find, ferner 20 katholiſche und 13 evangeliſche Kirchen, 
endlich daß die Breslauer Bürger jährlich 20 Millionen Mark 
Steuern aufbringen. Über 600 Schutzleute wachen über die öffent⸗ 
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liche Ordnung, und an 6000 Soldaten (4 Regimenter und 1 Ba⸗ 
taillon) ſtehen in der Stadt. 

Die Bedeutung eines ſolchen Gemeinweſens iſt in der ganzen 
Provinz zu ſpüren, indem die Erzeugniſſe Breslauer Fleißes in 
Dorf und Stadt gelangen. Denn Breslau iſt der Hauptſitz der 
ſchleſiſchen Induſtrie, der nahezu die Hälfte der Bevölkerung an⸗ 
gehört. Auch Handel und Verkehr ſind bedeutend in einer Stadt, 
von der neun Bahnlinien ausgehen, und deren Stromhafen jährlich 
mehr als 16000 Schiffe paſſieren. Der Güterverkehr auf der Oder 
zeigt gewaltige Zahlen; er betrug im Jahre 1904 insgeſamt (d. h. 
Eingang, Ausgang und Durchgang zuſammengerechnet) 2065000 t 
gegen 2995000 t im Jahre 1903. Der Rückgang iſt auf die Un⸗ 
gunſt der Waſſerverhältniſſe zurückzuführen. 

Wir müſſen ſchließlich auch ins Auge faſſen, daß Breslau 
Mittelpunkt der Regierung und der geiſtigen Arbeit iſt, wo die 
Provinzialverwaltung, die Univerſität mit 2000 Hörern, große 
Theater, Muſeen, die wiſſenſchaftlichen Vereine, ein zoologiſcher und 
ein botaniſcher Garten beſtehen. Es iſt endlich Reſidenz des Fürſt⸗ 
biſchofs der Breslauer Diözeſe und auch „Königliche Haupt⸗ und 
Reſidenzſtadt“. 5 

; Schön ift Breslau am Oderſtrand gelegen, 
an dem ſchäumenden, vielgeteilten Strome, 
glänzt als herrlichſte Zier der ganzen Strecke, 
die der Fluß von der Quelle bis zur Mündung 
läuft im nördlichen Land. (Barthel Stein) 


Weſtlich von der Hauptſtadt des Landes erſtreckt ſich in pracht⸗ 
vollen Fluren das fruchtbare Tiefland, das nun mehr und mehr von 
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Glogau. Das königliche Schloß mit dem früheren Odertor. 


den beiderſeitigen Gebirgen eingeengt wird. An ſchönen Tagen ſieht 
man von der Oderebene ſowohl den Zobten als auch die Höhe mit 
dem Leubuſer Kirchlein. In dieſer Ebene liegen die Landorte 
Auras, Dyhernfurth und Maltſch an der Oder. Der letztere Flecken 
iſt für den Verkehr und die Verfrachtung der Gebirgs⸗ und Vor⸗ 
gebirgsgüter bedeutſam; nähert ſich doch hier die Oder am meiſten 
dem Gebirgsſaum. Die Bahnen Striegau-Maltſch und Jauer⸗ 
Maltſch kürzen den Zwiſchenraum noch ab. 
Weiter abſeits des Stromes, aber an der älteſten Bahnlinie 
Schleſiens, liegt Neumarkt (urſprünglich Szroda = Mittwochmarkt), 
eine der älteſten ſchleſiſchen Städte mit deutſchem Recht (im 13. Jahr- 
hundert ausgeſetzt). Zwiſchen Neumarkt und Breslau iſt das berühmte 
Schlachtfeld vom 5. November 1757 zu ſuchen, da Friedrich der Große 
bei Leuthen ſiegte und die Nacht in Deutſch⸗Liſſa (im Schloſſe des 
Barons Mudrach) verbrachte.“ Von dieſen Orten ift nur Liſſa induſtriell 


Die Erzählung von der großen Geſellſchaft öſterreichiſcher Offiziere, in die 
der König geraten ſei, iſt Legende. Wieviel ſolcher Legenden noch als Geſchichte 
weitergeführt werden, ift zu erſehen aus H. Schuberts verdienſtlicher Schrift, Unrichtig⸗ 
keiten in der ſchleſiſchen Geſchichte und ihre Berichtigung“ (Breslau 1905, Sriebatich). 


regſam und wächſt ſich zum Vorort Breslaus aus. Parchwitz (mit 
Schloß ſeit 1259, Färberei und Gerberei), oberhalb der Katzbach⸗ 
mündung, liegt auf der Grenze vom Odertal und ſchleſiſchem Land⸗ 
rücken. Die Oderebene ſelbſt ſpitzt ſich im Liegnitzer Kreiſe aus. In 
dieſer Auswinklung liegen (als Überbleibſel der Eiszeit) drei kleine 
Seen: der Koiſchwitzer, der Jeſchkendorfer und der Kunitzer 
See; letzterer iſt 1,1 qkm groß und umſpült in der 1 ha großen 
Möweninſel, der Brutſtätte Tauſender von Möwen, ein intereſſantes 
Natur⸗Denkmal. ; 

Von Leubus bis Köben durchſchneidet die Oder in völlig nörd- 
licher Richtung den Landrücken; unterhalb Köben hindern ſie noch 
einige Hügelwellen, ſofort die erſtrebte weſtliche Richtung einzuſchlagen. 
Das vollzieht fich erft im Glogauer Kreiſe, nachdem fie bei Schwuſen 
die waſſerreiche Bartſch 
aufgenommen hat. Da⸗ 
mit beginnt das nieder⸗ 
ſchleſiſche Odertal. Daß 

bei Steinau zwei 
Brücken über die Oder 
führen, iſt früher er⸗ 
wähnt; aber dieſe ge⸗ 

nügen dem Verkehr 
immer weniger, und ſo 
baut man gegenwärtig bei 
Aufhalt eine 543,5 m 
lange Brücke, die auf 20 
mächtigen Granitpfeilern 
ruhen wird und einen 
Koſtenaufwand von mehr 
als 1 Million Mark er⸗ 
fordert. Bemerkenswert 
iſt, daß es eine ſchleſiſche 
RT, in Grün- 
erg) ijt, die das Werk 
baut. Das Piaſtenſchloß 
zu Köben wurde 1209 
von Herzog Heinrich dem 
Bärtigen erbaut und 
unterliegt zurzeit einem 
Umbau. Wallenſtein 
und Friedrich der Große 
haben einſt längere 
Zeit darin Wohnung $ 
genommen. Glogau. Portal des Hauſes Markt 50. 
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C. Das niederfchlefifche Odertal. 


1. Der Bau. Das Gefälle des Stromes mindert ſich jetzt 
noch mehr. Von 94 m an der Katzbachmündung ſenkt ſich der Fluß 
bis Glogau auf 70 m und bis zur Mündung der Faulen Obra auf 
51 m. Wee das Tal von Glogau, das nach Oſten hin von 
dem der Bartſch fortgeſetzt wird, iſt eine Niederung, in der das 
Stromwaſſer oft ſtockt und dann große Verheerungen anrichtet, wenn 
die Hochflut der Bartſch auf ein Oderhochwaſſer trifft. Kein Teil der 
Provinz hat größere Überflutungen erlebt. „Noch 1854 verwandelte 
ſich die ganze 10 km breite Talſohle in einen wogenden See. 
Kähne verkehrten querfeldein von Köben nach Herrnſtadt. Von 
dieſem Städtchen bis Neuſalz ſpannte fih in 5—10 km Breite eine 
Waſſerfläche aus, halb ſo groß wie der Bodenſee.“ Wiederholt hat 
ſich die Oder in dieſem Tale geteilt und andere Wege eingeſchlagen. 
Bei Glogau ſpaltet ſie ſich ähnlich wie bei Breslau in eine „Alte 
Oder“ und die „Stromoder“, die Dominſel umarmend. Zum Schutze 
der Fluren und Dörfer ſind Deiche erbaut worden. 

Von Glogau ab hält ſich der Fluß am linken Talrande und 
beſpült bei Carolath die Weinhügel des 1 ügellandes. 
Die Niederung iſt nunmehr auf 7 km eingeengt und wird von Neu⸗ 
ſalz ab in nördlicher Richtung 1 hrt. Von Saabor ab 
gleitet die Oder abermals in ein altes Oſt⸗Weſt⸗Tal, das bis hierher 
nur von der Faulen Obra belebt wird.!“ In dieſem Tale nimmt 
die Oder links die Ochel, rechts die Iſeritz, die waſſerreiche Bartſch, 
den Landgraben und bei Züllichau, ſchon auf brandenburgiſchem 
Boden, die Obra auf. 

Trägen Laufes tritt nun die Oder in Brandenburg ein, wo ſie 
5 zwei ſchleſiſche Flüſſe aufnimmt, den Bober und die Lauſitzer 
teipe. : 

2. Ortſchaften. Glogau verdankt feine Entſtehung wie Bres- 
lau dem durch Stromteilung erleichterten Ubergange; wie dieſe Stadt 
hat es auch eine Dominſel mit dem Dom zu St. Maria, deſſen älteſter 
Teil dem 13. Jahrhundert angehört. „Mehr durch Leiden als durch 
Ruhmestaten bekannt“ (B. Stein im 16. Jahrhundert), iſt die befeſtigte 
Stadt in den mittelalterlichen Kriegen der Piaſten und im 30 jährigen 
Kriege arg mitgenommen worden. An das Mittelalter erinnert noch 
der re des Schloſſes, in dem Herzog Hans von Sagan 
1488 ſieben Ratsherrn verhungern ließ. In den Schleſiſchen und 
Napoleonskriegen iſt Glogau wiederholt belagert worden. Der Friedens⸗ 
ſchluß 1648 brachte den Glogauer Evangeliſchen eine Friedenskirche 

Die beiden parallelen Täler ſind Urſtromtäler, ſo genannt, weil darin ver⸗ 


mutlich die Abwäſſer der Eiszeit nach NW rannen, Man nennt ſie das Glogau⸗ 
Baruther und das Warſchau⸗Berliner Tal. 


Glogau. Südſeite des Marktes mit dem Rathauſe. 


Clemenz, Schleſiens Bau und Bild. ; 11 
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Verlagsanſtalt von Carl Flemming. i 


die anderen zu Jauer und Schweidnitz), und feit 1904 werden die 
eſtungswälle niedergelegt. Infolgedeſſen können ſich Gewerbe und 

Induſtrie, ſowie die Bautätigkeit freier entfalten. Von Ruf iſt die s 

große lithographiſche Anſtalt mit Landkartenherſtellung (C. Flemming). 

Aus der fruchtbaren Umgegend hebt ſich beſonders der „Schwarze 
Winkel“ (um den Wallfahrtsort Pürſchen) durch ergiebigen Letteboden 
heraus. Das Land rechts der Oder iſt ſandig und forſtbedeckt. 

Beuthen a. O. iſt eine alte Burgſiedlung, die ſchon 1109 dem 
Heere Kaiſer Heinrichs V. widerſtand wie Glogau. Ackerbau, Schiff⸗ 
fahrt, ae a auch Obſt⸗ und Weinbau geben den Bewohnern 
Beſchäftigung. In der Oderniederung ſind große Weidenpflanzungen 
angelegt worden, deren Ruten alljährlich geſchnitten werden. Etwa 
alle 20—25 Jahre müſſen die Pflanzungen erneuert werden. 

Neuſalz hat ſeinen Namen tatſächlich vom Salz; es gab ehedem 

hier eine „Siederei für das aus Häfen des Atlantiſchen Meeres hier⸗ 

e Seeſalz“. Friedrich der Große hat das ehemalige 

arktdorf im Jahre 1743 zur Stadt erhoben. Der Oderhafen mit 

1 pbe Verkehr, Schiffsbau und Induſtrie (Spinnerei, Eiſen⸗ 
gießerei) laſſen den Ort ſchnell aufblühen. 


D. Geſchichte der Oder-Schiffahrt. 


Schon im Mittelalter wurde Schiffahrt auf dem Strome getrieben. 
Die Leubuſer Mönche beſaßen zwei eigene Schiffe von je 200 Zentnern. 
Tragfähigkeit, mit denen ſie jährlich einmal Heringe aus Pommern und 
zweimal Salz von den Niederlagen von Guben und Lebus holten. Ebenſo 
konnte das Trebnitzer Kloſter ſeinen Salzbedarf von Kolberg beziehen. 
Die anliegenden Orte hatten beſtimmte Rechte auf den Oderverkehr, fo 
beiſpielsweiſe Glogau, das drei Schiffe auf der Oder halten durfte. Aber 
die vielen Stromhinderniſſe, Waſſerſträhne, Wehre, Mühlen und Schleuſen 
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legten die Anſtrengungen lahm, die Klöſter, Anſiedler, Städte und Fürſten 
machten, um den Fluß als Verkehrsmittel offen zu halten. Wiederholt 
haben König Johann und Karl IV. von Böhmen Vorſchriſten erlaſſen, die 
Fahrrinne freizumachen. Zu einem ſchwunghaften Verkehr konnte es jedoch 
nicht kommen, und in den Jahren 1597—1629 war die Oderſchiffahrt 
gänzlich eingeſtellt worden. Im 16. Jahrhundert tauchte zuerſt der Plan 
auf, die Oder mit der Spree und dadurch mit der Nordſee zu verbinden, 
den erft der große Kurfürſt durch den 1662 — 1668 erbauten Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Kanal verwirklichte. 

Aber der Fluß verwilderte und war den Anwohnern mehr ſchädlich 
denn nützlich. Unſere Skizzen zeigen, welche Windungen und Verän⸗ 
derungen der Strom allein bei Breslau im Laufe der Jahrhunderte ge- 
macht hat. Die erſten großen Vorkehrungen zur Regulierung des 
Oderlaufes ſind Friedrich dem Großen zu danken. Durch zahlreiche Durch⸗ 
ſtiche in den ſchärfſten Krümmungen von Ratibor bis zur pommerſchen 
Grenze wurde der Lauf um ein Sechſtel verkürzt. Die Schiffahrt hatte 
davon kaum Gewinn, denn der ſchnellere Ablauf des Waſſers verringerte 
ſeine Tiefe und erſchwerte die Bergfahrt. Zudem war das Oderbett 
durch unzählige Baumleichen unſicher. Im 19. Jahrhundert wurden 
binnen 60 Jahren zwiſchen Breslau und Küſtrin nicht weniger als 
28000 verſunkene Stämme aus dem Stromſand gehoben. Bald ſtieg nun 
der Verkehr auf der Oder. Schon 1844 fuhren bei Glogau über 3000 
Kähne ſtromauf und faſt ebenſoviel ſtromab, außerdem 1740 Matätſchen. 


Die Oder bei Breslau um 1500. 
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Zur Regulierung des Oderwaſſers wurden dann zunächſt Buhnen 
gebaut. Das ſind feſte Steindämme in der Höhe des Mittelwaſſers und 
gegen die Stromrichtung (S. S. 165); durch ſie wird das Stromwaſſer auch 
bei niedrigem Stande ſo tief zuſammengehalten, daß die Schiffe verkehren 
können, zumal der raſcher fließende eingeengte Fluß das Bett ſtets aus⸗ 
ſpült und den Sand beiſeite zwiſchen die Buhnen ſchiebt. 

Zwiſchen den Mündungen der Klodnitz und Glatzer Neiße ſind ferner 
in Abſtänden von 7½ km Nadelwehre angebracht, die das Oderwaſſer 
ſtauen, damit eine ſchiffbare Tiefe erreicht wird, aber die Entwäſſerung 


Die Oder bei Breslau um 1907. 


der angrenzenden Niederung nicht hindert. Die „Nadeln“, das ſind vier⸗ 
kantige Holzſtäbe, die für gewöhnlich mit einer Neigung von 80 dem 
Waſſer entgegengeſtellt werden, können nämlich niedergelegt werden, falls 
Hochwaſſer eintritt. Unterhalb Breslau iſt die Oder heute frei von jeg⸗ 
lichem Stauwerk. 

Drittens ſind Deiche zum Schutze der im ganzen 1676 qkm großen 
Oderniederung errichtet worden; 1047 qkm ſind eingedeicht, und 26 Deich⸗ 
verbände umſchließen die Anwohner der Oder. Strombaumeiſter bewachen 
und beobachten Zuſtand und Veränderungen der Uferbeſchaffenheit. 

Endlich beſteht ſeit 1873 eine Oderſtrombauverwaltung, die das 
auf Stromſicherung und Oderſchiffahrt bezügliche Wiſſen ſammelt und 
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verarbeitet und wiſſenſchaftliche Forſchungen anſtellt, die in erſter Linie 
dem ſchleſiſchen Talbewohner zugute kommen.! 

Beſondere Vorkehrungen erheiſchen die Hochfluten der Oder und 
ihrer Nebenflüſſe; ift durch fie doch jhon entſetzlich viel Unheil angerichtet und 
der Hände Werk mit einem Schlage vernichtet worden. Das Waſſer⸗ 
geflecht, deffen Veränderungen ſchon unſere vier Karten zeigen, läßt bei Mus- 
uferung nicht ſelten einen einzigen See entſtehen, dem ſich auch das Flußgebiet 
der unterſten Weide anſchließt. Noch in aller Erinnerung iſt das große 
Hochwaſſer 1903. Die Gefahr, daß ſich die Oder bei einem künftigen 


Längsſchnitt durch das Oderbett (nach Partſch). 


Hochgange ein neues Bett reiße, hat ſeitdem den Plan auftauchen laſſen, 
bei Breslau vorſorglich einen Oderhochflutweg (im Schwarzwaſſertal) zur 
Entlaſtung der die Stadt durchziehenden Arme zu bauen. 

Neuerdings iſt zur Hebung des Güterverkehrs die Schleppſchiffahrt 
gefördert worden, und Breslau hat ſeit 1897 einen den erhöhten An⸗ 
ſprüchen genügenden Großſchiffahrtskanal im Norden der Stadt parallel 
mit der Alten Oder erhalten. Früher mußten alle Schiffe durch Breslau 
fahren, wobei zwei Schleuſen zu paſſieren waren, was nur Fahrzeugen bis 


Die neueſten Veröffentlichungen ſind die bei Carl Flemming erſchienenen 
Karten der Höhenſchichten und der Niederſchlagsverteilung im Stromgebiet der Oder. 
Maßſtab 1: 600000. Das ſind zurzeit die genaueſten phyſikaliſchen Karten Oſt⸗ 
deutſchlands. 8 


zu 3500 Zentnern möglich war. Jetzt gehen alle größeren Fahrzeuge 
bequem durch den Kanal. Die Zukunft wird wahrſcheinlich eine Kanali⸗ 
ſierung der ganzen Oder in großem Stile bringen. Infolge dieſer Maß⸗ 
nahmen entwickelt ſich die Oderſchiffahrt mehr und mehr. Ein Beiſpiel: 
im Jahre 1905 zählte man in Glogau ſtromauffahrend 1325 Dampfer 
(mit 158700 Zentnern Ladung) und 9800 Kähne (mit 10773000 Zentnern 
Ladung) ſtromabfahrend 1318 Dampfer und 10 541 Kähne (mit 13051000 
Zentnern Ladung). Kein Wunder, daß ſich das Leben auf dem Strome 
immer großartiger geſtaltet! 


E. Das Leben auf der Oder. 


Oberhalb Koſel liegt die Oder ſtill, nur Kähne und Fiſcher⸗ 
boote gleiten auf dem Waſſerrücken hin. Aber von Koſel ab belebt 
ein täglich wachſender Verkehr den Fluß mit Fahrzeugen der ver⸗ 
ſchiedenſten Art. Im Hafen von Koſel liegen zeitweiſe mehr als 
dreihundert Fahrzeuge vor Anker. Um ſie herum lebt und regt ſich 
alles. Rieſige Dampfträne, die mehr als 50 Ztr. ſchwere Laſten 
ſpielend heben, beſorgen das Löſchen und Befrachten der Schiffe 
Kohlen werden mittels Kohlenkippen aus den 250 — 300 Ztr. faſſen⸗ 
den. Eiſenbahnwagen in einem Augenblick in den Schiffsraum ent- 
leert. , 
Die Ausfahrt aus dem Gewirr eines ſolchen Hafens erfordert 
Vorſicht und Gelenkigkeit. Ofters muß da „geſtoppt“ und das Sig- 
nal „Platz“ gegeben werden. 

In Oberſchleſien vollzieht ſich die Fahrt auf der Oder in kleinen 
Abſchnitten, da die Nadelwehre in Meilenentfernung das Waſſer 
ſtauen und Schleuſen die Schiffe nur von einer Stauſtufe zur 
anderen gelangen laſſen. Das ift für Dampfer ohne Schwierigkeit, 
für Laſtkähne jebog), deren Geſchwindigkeit und Richtung in hohem 
Grade von dem Strome abhängt, nicht ohne Gefahren. Bei 
ſtarken Kurven geben die Dampfer Warnungsſignale für entgegen- 
kommende Schiffe, die Palau iſt durch Stromzeichen genau be⸗ 
zeichnet. Genau geregelt ift auch das Verhalten der Dampfer⸗ und 
Hafen. bei Begegnungen und für das Paſſieren von Brücken und 

äfen. 

Fortwährend ſind mehrere hundert Perſonendampfer und Laſt⸗ 
kähne unterwegs. Die Fahrt ſtromabwärts geht den großen Laſtkähnen 
leicht und billig vonſtatten. Schwieriger und koſtſpieliger ift die Berge ` 
fahrt. Da mifen Schleppdampfer gemietet werden, die mehrere ſolcher 
Fahrzeuge, hintereinander gekettet, hinaufziehen nach Oberſchleſien. 


Vgl. H. Gaſſe, Das Leben auf der Oder in „Bunte Bilder“ II, S. 428 ff. — 
Schroller, Schleſien III. Band. 


be: von den Schiffern wenig freundlich 
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Ganz achtungswerte Laſten werden von den langen Oderkähnen be⸗ 
fördert. Während zu Anfang des 19. Jahrhunderts 500 Ztr. das 
höchſte waren, was fie trugen, können die heutigen 800010000 Ztr. 
laden, alſo ſoviel wie ein ganzer Eiſenbahnzug. Das iſt erſt möglich 
geworden durch die Vertiefung der Fahrrinne, ſowie auch infolge der 
verbeſſerten Hafen⸗ und Brückenverhältniſſe. Stromab beſteht die 
Ladung meiſt aus Kohlen, Eiſen, Getreide, Mehl, Futtermitteln, 
Metallen, Zement, Kalk und den Erzeugniſſen der Zuckerfabriken, 
ſtromauf werden Petroleum, Fette, Ole, Olſaat, Düngemittel, Fiſch⸗ 
waren gefahren. 
Zu den Dampfern und Laſtkähnen geſellen ſich die aus rieſigen 
Kiefernſtämmen zuſammengeſetzten Holzflotten. Ihre Führer werden 
begrüßt; nicht etwa als Kon⸗ 
kurrenten, ſondern deshalb, weil durch die langſame Fahrt und Un⸗ 
lenkbarkeit der Flöße die Schiffahrt öfters gehemmt wird. Ihre 
Fracht entſtammt den großen Nadelwäldern Oberſchleſiens und wird 
auf den rechten Nebenflüſſen, namentlich dem Stober, der Oder zu⸗ 
geführt. Die Flößer ſind meiſt Polen. Ihre einfache Lebensweiſe, 
monatelang auf dem Waſſer, bei der einfachen Strohbude und am 
Lehmherd, macht die Leute weltfremd und rauh. Die Matätſchen 
AR jo nennt man die geſchilderten Flöße — werden jedoch immer 
eltener. 0 

In der Nähe der Städte Brieg, Ohlau, Breslau, Glogau, 
Neuſalz verkehren beſonders an Sonntagen viele Perſonen⸗ 
dampfer, die, feſtlich geſchmückt und oft unter den Klängen einer 
Schiffskapelle, die Stadtbewohner hinaustragen ins Grüne der Oder⸗ 
niederungen. 

Zentrum der ſchleſiſchen Oderſchiffahrt iſt Breslau. Nur mit 
Mühe vermögen ſich die ſchmucken Dampfer der „Frankfurter Güter⸗ 
eiſenbahn⸗Geſellſchaft“ zwiſchen den Hunderten von Frachtkähnen hin⸗ 
durchzuwinden, und ein Blick auf die für einen großen Verkehr be⸗ 
rechneten Hafen⸗ und Werftanlagen, die zahlreichen Dampfkräne 
und Warenſpeicher lehrt, daß Breslau auch in handelspolitiſcher 
Beziehung die Beherrſcherin der ſchleſiſchen Oder, überhaupt Schle⸗ 
ſiens ift. 

l f Es bahnt mit ſchwerem Wellenſchlag 
ſich mächtig durchs Gebreite 
der Strom, er koſt den grünen Hag, 
den Wald an ſeiner Seite. 
In ſeiner 5 er ſpiegeln ſah 
vieltürmig ſtets die alte, 
verjüngte Vratislavia, 
o, daß ſie Gott erhalte! 
Schling', Oderſtadt, Johannisſtadt, 
ins Wappen noch manch' Lorbeerblatt! 

G. G. Ab. Weiß.) 
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XVI. Die niederſchleſiſch-Lauſitzer Reide. 


1. Eine Wanderung durch die Heide iſt weder ſo anſtrengend 
noch ſo genußreich wie eine Gebirgswanderung, aber nicht ohne 
ſtimmungsvolle Eindrücke. Empfehlenswert iſt ſie jedem, der einen 
deutlichen Begriff von der geographiſchen Beſchaffenheit des Wald⸗ 
gebietes erlangen will. 

Die Eiſenbahnfahrt auf der Strecke Sagan⸗Liegnitz entlockt den 
meiſten Reiſenden nur das abſprechende „langweilig“ oder „eintönig“. 
Erſt eine Fußwanderung macht uns beſſer bekannt mit der Heide⸗ 
natur. : 

Kaum haben wir das Bahnhofsgebäude von Armadebrunn, 
einer Station der genannten Bahnſtrecke, verlaſſen, ſo hat uns auch 
ſchon die niederſchleſiſche Heide aufgenommen. Wir lenken unſere 
Schritte nordwärts, Primkenau zu. Das Dorf Armadebrunn liegt 
wie eine Oaſe mitten in der Heide. Leider beſitzen ſeine Gefilde nichts 
von der üppigen Fruchtbarkeit jener Wüſteneilande; nur Kartoffeln, 
dürftigen Roggen und Lupinen bringen die mageren Ackerſtücke her⸗ 
vor, die der Fleiß der Heidebewohner in die geſchloſſenen Wald⸗ 
hallen hineingebettet hat. Trotzdem gibt es keine Bettelarmut in 
der Heide. Frauen und Kinder ſehen wir beim Pflücken von Pilzen 
und Beeren und die Männer in den Schlägen beim Holzen, Fällen 
und Abfahren der ſchlanken, rotbraunen Kiefernſtämme. 

Schon iſt das Dorf im Rücken, der Wald hat ſich hinter uns 
geſchloſſen, und eine dreiſtündige Wanderung ſteht uns bevor. Das 
erſte und überwältigendſte Gefühl iſt das der unendlichen Einſam⸗ 
keit. Die Straße vor uns ſcheint endlos, der Wald gönnt uns keine 
Ausſicht, an den geſchloſſenen Maſſen der gleichmäßigen Forſte ſcheint 
ſich alles Leben zu brechen. Das Reh, das in eiliger Flucht über 
die Straße ſetzt, erſchreckt uns beinah, und die Herren des Gebietes 
ſcheinen die Kaninchen zu ſein, die nur auf Minuten im Holze ver⸗ 
ſchwinden, ſobald wir herankommen. 

Verborgen bleiben uns die anderen Bewohner der Heide, der 
edle Hirſch im dichteſten Gehege des Waldes, und das Wildſchwein, 
das die Nacht abwartet, ehe es auf die Acker heraustritt. 

So langſam wir auch vorwärts kommen, als Naturfreunde finden 
wir allenthalben Neues. Das Heidekraut am Waldrand mit tauſend 
Bienen iſt unſerem Auge fremd und intereſſant; da läßt ein Vög⸗ 
lein durch den Wald ſein Lied erſchallen, den Takt ſchlägt Meiſter 
Specht, der die einſam unter den Kiefern ſtehende Eiche unterſucht. 
Das ewig gleichmäßige Rauſchen der hochſtämmigen Waldbäume 
überträgt ſich auf unſere Seele: ein langes, ruhiges Gleichmaß der 
Stimmung, ebenſo weit entfernt von lachender Ausgelaſſenheit wie 
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von verzehrender Traurigkeit, iſt eingezogen in unſer Gemüt. Das 
iſt die im Leben ſeltene Stimmung der Zufriedenheit, in der wir 
empfänglich ſind für alle Reize der Natur, auch für die milden und 
anſpruchsloſen der Heide. 

Das muß auch die Stimmung des Förſters ſein, der aus einem 
„Geſtelle“ heraustritt, die Straße überſchreitet und mit heiterer, 
wolkenloſer Stirn ſich dem Walddunkel wieder übergibt, das ſeiner 
Beſchäftigung ſo günſtig iſt. € 

Eine kurze Strecke weiter ein kleiner vom Winde zuſammen⸗ 
etriebener Hügel weißen Flugſandes. Wir ſteigen hinauf; die An⸗ 
a iſt nicht groß, aber die Schweißtropfen rinnen über das 
Geſicht; denn die Sonne brütet fürchterlich fen über dem weißen 
Sande, aus welchem nur ſpärlich grüne Sproſſen hervorragen, und 
über den ausgedörrten, faſt aſtloſen Kiefern ſteht die Luft. Kein 
Windhauch! Schwule um uns her! 

Das Weiß des Sandes, das Rotbraun der Kiefern, das Grün 
der Wipfel ſind die einzigen Farben, die nun ſchon ſeit Stunden 
auf unſer Auge wirken. 

Wir haben die Anhöhe erreicht. Auf der Krone der Anhöhe ſehen 
wir ein hölzernes Gerüſt. Auf der höchſten Spitze, die hohen Baumwipfel 
überſchauend, iſt der Platz des Feuerwächters. Dort ſitzt er an heißen 
Sommertagen und vermag meilenweit die Weiten der Heide zu über⸗ 
ſchauen. Denn gräßlich wird das Unglück, wenn die dürren Kiefer⸗ 
beſtände in der Sonnenglut der Funke erfaßt, dann brennt oft ein 
großer Bezirk nieder, wie es 1904 im Primkenauer Forſt geſchah, 
wo durch Funkenauswurf der Eiſenbahn ein Schaden von über 
einer Million Mark entſtand. — Durch niedriges Kieferngeſträuch 
uden verſtohlen einige kleine Teiche hervor, die ſich bei der weiteren 
Wanderung nur als die vorgeſchobenen Poſten eines größeren Waſſer⸗ 
beckens, eines kleinen Sees, erweiſen. Schweigend und träumeriſch 
liegen die glatten Spiegel zwiſchen dem dunklen Gebüſch; Seeroſen 
zeigen ſich da und dort am Ufer, Froſchlöffel und Pfeilkraut um⸗ 
ai es. Das Ganze macht den Eindruck der traurigen Einöde. 
ber das fühlen wir deutlich genug, daß dieſe Einſamkeit etwas 
Balſamiſches für unſer Herz hat; ſie gibt uns ſoviel Ruhe und 
Gelaſſenheit; hier möchten wir ſein, wenn wir uns in großen 
Lebensfragen ſo ganz klar erforſchen und prüfen möchten! 


Abſeits. 
Es ift jo jtill; die Heide liegt Laufkäfer haſten durchs Geſträuch 
im warmen Mittagsſonnenſtrahle, in ihrem bunten Panzerröckchen, 
ein roſenroter Schimmer fliegt die Bienen hängen Zweig um Zweig 
um ihre alten Gräbermale; ſſich an der Edelheide Glöckchen, 
die Kräuter blühen, der Heideduft | die Vögel ſchwirren aus dem Kraut, 


ſteigt in die blaue Sommerluft. die Luft hängt voller Lerchenlaut. 


Ein halb verfallen niedrig Haus Kaum zittert durch die Mittagsruh 
ſteht einſam hier und ſonnbeſchienen, ein Schlag der Dorfuhr, der entfernten; 
der Kätner lehnt zur Tür hinaus, dem Alten fällt die Wimper zu, 
behaglich blinzelnd nach den Bienen; er träumt von feinen Honigernten. 


ſein Junge auf dem Stein davor, Kein Klang der aufgeregten Zeit 
ſchnitzt Pfeifen fih aus Kälberrohr. drang noch in dieſe Einſamkeit. 


(Storm.) 


Doch — da ift ſchon das Ende der Heide! Vor uns breitet 
ſich eine weite Ebene aus, die auf drei Seiten von Wald und im 
N vom Sprottebruch eingeſchloſſen ift. Über eine kleine Anhöhe Hinz 
wegragend, grüßt uns der ſchlanke Turm der evangeliſchen Kirche 
von Primkenau, und bald liegt vor uns das freundliche Land⸗ 
ſtädtchen, das wir als Ziel unſerer Reiſe aufgeſtellt hatten: Prim⸗ 
fenau, die Heimat unſerer Kaiſerin. 

2. Die Natur der Heide iſt überall dieſelbe wie in dem 
Abſchnitt, den wir durchwanderten, gleich, ob wir in der Bunz⸗ 
lauer, Sprottauer oder Görlitzer Heide ſind. Tagelang können 
wir in ihr wandern, ohne auf größere Orte zu ſtoßen. Immer 
dieſelben Kiefern, die nämlichen kleinen Sandhügel oder lang hin⸗ 


— CES 
Neues Schloß in Primkenau. 


(Photogr. von Härttwig, Haynau.) 
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gezogenen Landſchwellen, überall dieſelben kleinen Dörfchen und gez 
nügſamen Leute. 

Die Grenzen der Heide bilden im S der Gebirgsrand nördlich 

der Linie Liegnitz, Löwenberg, Lauban, Görlitz, im N der Herms- 
dorfer Höhenzug. Weit ſchiebt ſich ein Ausläufer des Iſergebirges 
am Queis nach N, ſo daß Sudeten und Landrücken zwiſchen 
Wehrau und Freyſtadt ſich auf 40 km nähern. Dadurch wird 
die Heide in eine un und weſtliche Hälfte zerlegt; die weſt⸗ 
liche iſt die Lauſitzer Heide. 
Das Tal der Sprotte und des Bobers bei Sprottau bildet 
die tiefſte Stelle der Landſchaft. Nach dieſer hin ſenkt ſie ſich von 
beiden Seiten her. Der Lauf der Flüſſe iſt daher durchweg ſüdnördlich 
und fajt parallel. Bober mit Queis und Tſchirne, Lauſitzer 
Neiße und Spree zerlegen die Heide in lange Streifen. Die Ufer 
ſind für dieſe Gegend oft überraſchend ſteil eingeſchnitten, ſo nament⸗ 
lich noch die des Queis unterhalb von Wehrau. 

Die Bodenbedeckung iſt auch gleichförmig, indem Sand, weniger 
Lehm, ſelten hartes Geſtein oben liegen. Daher die gleichmäßige 
Walddecke, aus Kiefern zuſammengeſtellt, nur ſelten durchwirkt mit 
Birken, Tannen, Fichten, Ahorn, Rotbuchen oder Eichen. Solche 
Bauminſeln ſind der Hochwald bei Sprottau, der Buchengarten 
unweit Tränke bei Priebus und der Zumm bei Wenig⸗Treben im 
Kreiſe Bunzlau. Graue Flechten überziehen Blößen und Gehölz, 
doch den grellſten Ton gibt das rote Heidekraut in die ſchwer⸗ 
mütigen Farben. 

Häufige Erſcheinungen ſind Moore, Brüche, Teiche. Auf leh⸗ 
miger, nahezu wagerechter Grundlage ohne Abfluß, ſammelt ſich das 
Niederſchlagswaſſer zu Teichen an, deren Anzahl ehemals noch bedeu- 
tender ſein mochte als heute. Vom Rande aus wachſen ſie mit Mooſen 
und Sumpfgräſern nach der Mitte hin allmählich zu und ſind dann 
Moore, über die der Wanderer ſchreiten kann. Andere es bleiben 
ſchwankend, weil ſich eine Waſſerſchicht unter der Moosdecke erhält. 
Dieſe . find trügeriſch und gefährlich. Die bedeu- 
tendſten Moore find der Greulicher Bruch, der das Schwarz: 
waſſer zur Katzbach ſendet; der Primkenauer Bruch, zum Teil 
ſchon entwäſſert und dem Ackerbau unterworfen; das Moorgebiet 
an der Tſchirne und das am Weißen Schöps. 

Unzählige Teiche von ſehr verſchiedener Größe erfüllen die 
feuchten Heidegebiete, ſo namentlich den lauſitziſchen Teil weſtlich der 
Neiße. Im Kreiſe Hoyerswerda gibt es allein über 500. Bei Kohl⸗ 

furt liegt der größte von ihnen, der Wohlenteich, 90 ha groß. 
Sie geben der Landſchaft einige Abwechſlung. Schilfrohr und Binſen 
umkränzen ihre Ufer, während im Frühjahre Schwertlilien (dort 
blühen. Den Waſſerſpiegel beleben wilde Enten und Bleßhühner, 
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und auf ſchwimmende Schilfſtengel baut der Taucher ſein Neſt. Die 
benachbarten Moore und ſumpfigen Wieſen bewohnen der Storch, der 
Kiebitz und der Regenpfeifer. 

Das Naturbild vervollſtändigt ein Blick auf die Witterungs- 
verhältniſſe. Die Wälder ziehen die Niederſchläge an und halten 
ſie feſt. Die Folge davon ſind reichliche Regenfälle, die der Moos⸗ 
grund aufſpeichert für die langen, dürren Sommertage. Während 
das Odertal nur 50—60 em Niederſchläge erhält, ſo werden hier 
70—80 em gemeſſen. 

3. Die Wirtſchaft der Heide. Forſt⸗ und Holzwirt⸗ 
ſchaft wiegen naturgemäß vor. 


An der Waldfläche beteiligen ſich ſechs Kreiſe wie folgt: 


Dünzſfean nnn Be 503 qkm Wald 
Spun LEERE 304 
Sagan E EEO 574 a 
SB N A E E 360 , > 
Nothenbuü ß ee 632 „ A 
POCEO EN a a E 8 460 „ a 


Das uralte Gewerbe der Köhlerei iſt in der Heide noch viel⸗ 
fach zu finden. „Die ſchwarzen, rußigen Geſtalten ſchichten die Holz⸗ 
W zu 4 m hohen Stößen auf und bewerfen ſie mit Erde. Der 

eiler wird oben angezündet und verkohlt in etwa acht Tagen. 
Dicht dabei iſt die Köhlerhütte. Das iſt ein auf der Erde auf⸗ 
liegendes Dach aus Holzſcheiten, das ebenfalls mit Erde bedeckt 
wird. Die Köhler fahren ihre Holzkohlen weithin zu Klempnern und 
Goldſchmieden in die Städte.“! 

In Verbindung mit dem Waſſer der Flüſſe ſind viele Brett- 
ſchneiden, Dampfſägemühlen und Holzſchleifereien ent- 
ſtanden. In Kohlfurt befindet ſich eine Telegraphenſtangen⸗ 
zubereitungs⸗Anſtalt, die jährlich viele tauſend Stämme herrichtet. 

Als Jagdgebiet, für Pilz- und Beerenſammler ſind die 
Forſten eine Hauptſtätte. Preiſel⸗ und Blaubeeren werden in großen 
Mengen ins Ausland verſandt. Obwohl die Händler z. B. für ein 
Pfund Blaubeeren nur 5—10 Pfennige zahlen, hat manches Kind 
eine Einnahme bis 25 Mark und manche Mutter einen Erlös von 
100 Mark im Jahre. 

Dagegen treten Acker- und Wieſenbau zurück. Der Boden 
bringt nur Roggen, Buchweizen, Hafer, Kartoffeln hervor. In den 
nördlicheren Kreiſen Sagan und Sprottau wird der Boden beſſer 
und ertragreicher. Auch in dem weſtlichen Gebiet mangelt es nicht 
an freundlicheren Strichen. An ſolchen Stellen haben ſich auch land⸗ 
wirtſchaftliche Induſtriezweige heimiſch gemacht; von Mehlmühlen 


Barthel, Heimatkunde des Kreiſes Rothenburg OL. S. 11. 
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abgeſehen, gibt es Olfabriken in Sprottau, Sagan; Stärke⸗, 
Sirup- und Zuckerfabriken in Wichelsdorf, Nieder-Gießmanns⸗ 
dorf, Lauterbach, Primkenau (Kreis Sprottau), Dittersbach, Mednitz 
Kreis Sagan), Flachsſpinnereien in Suckau (Kreis Sprottau), 
uthrötha (Kreis Sagan), Brauereien in allen größeren Orten. 

Die Viehzucht ift unbedeutend. Ader- und Wieſenmangel haben 
Futtermangel zur Folge; als Streu wird von Kätnern, Gärtnern 
und Stellenbeſitzern meiſt Waldſtreu benutzt. Ziegen hält man überall 
als Haustiere; in der Lauſitz iſt die Schweinezucht hervorragend. 
Endlich ladet die Heide mit dem Flor an Heidekraut zur Bienen- 
zucht ein. 

Das Verhältnis des Viehbeſtandes mag aus nachſtehender Überſicht erſehen werden. 


| 8 se e sa 965 . 
Bunzlau Sagan Sprottau Görlitz Sa g bh 


| 
TE 4761 | 3861 3819 4448 | 2540 | 2198 
Rindvieh. . . | 26042 25418 19993 | 28220 25499 | 18571 
Schafe. | 4453 3835 6578 1811 1028 943 
1 12949 | 13287 | 11048 | 11665 | 14091 | 20431 
iegen .. 


a 3474 2688 1292 4074 4966 2775 
Bienenſtöcke. 3629 | | 

Mit der Viehzucht hängt zuſammen die Wollſpinnerei zu 
Wittichenau, die Tuchfabrikation zu Bunzlau, Sagan, Görlitz 
und die Knochenmehlfabrikation zu Sprottau und Tſchirndorf 
(Kreis Sagan). ; 

Die vielen Teiche find vielfach für die Fiſchzucht benutzt, einige 
ſind für Karpfenzucht beſonders hergerichtet. Auch der große Wohlen⸗ 
teich wird jährlich zum Fiſchfang entleert, was drei Wochen in An⸗ 
ſpruch nimmt. Am Bahnhof Kohlfurt befinden ſich eigene Fiſch⸗ 
behälter, in welche zur Zeit des Abfiſchens der Teiche die Karpfen 
tä 15 von früh bis abend angefahren werden. Der Verſand iſt 
besen ers zur Weihnachtszeit ein großer, die Hauptbeſtände bleiben 
deshalb bis zum Winter in den Gehältern. Die Fiſchzucht iſt eine 
bedeutende Einnahmequelle für die ſonſt wenig freigebige Heide. So 
liefern die Teiche in einem einzigen Kreiſe (Hoyerswerda) einen Er⸗ 
trag von 100000 Mark im Jahre. 

Die Moore werden mehr und mehr der Moorkultur und dem 
Torfſtich unterworfen. Die Gewinnung des Torfes geſchieht 
meiſt durch Handbetrieb, indem im Frühling und Sommer ziegel⸗ 
förmige Stücke mit dem Torfeiſen herausgeſtochen werden. Dieſer 
Stichtorf wird dann an der Luft getrocknet. Man ſtapelt ihn zu 
hohen Wällen auf, damit die Luft beſtändig hindurchſtreichen kann. 
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Der getrocknete Torf wird in Schuppen untergebracht. Iſt der Torf 
zu ſchlammig, ſo wird er durch ein Kneten oder durch Preſſen 
gedrungener gemacht. Für die Heidebewohner erſetzt der getrocknete 
Torf vielfach die Steinkohle. Man hat berechnet, daß 4 kg Torf 
dieſelbe Wärme erzeugen wie 1 kg Steinkohlen. Seine Verwertung 
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geht aber weiter. Der Landmann verwendet ihn als Viehſtreu, ferner 
als Düngemittel, indem er ihn verbrennt und die Aſche auf den 
Acker ſtreut. In der Induſtrie findet Torf Verwertung zur Berei⸗ 
tung von Leuchtgas, Paraffin, Mineralöl und Filtern. Vielfach 
kommt unter der Bodenoberfläche Raſeneiſenſtein vor, der die 
Gründung von Eiſenwerken veranlaßte; ſolche gibt es in Eulau 
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und Mallmitz (Kreis Sprottau), in Bernsdorf und Burghammer 
(Kreis Hoyerswerda) und Kotzenau. 

Braunkohlen werden gefunden bei Tſchöpeln (Kreis Sagan), 

Hoyerswerda, Bernsdorf, Zeißholz und Liebegaſt (Kreis 

Hoyerswerda). 

Bedeutend iſt die Topfwarenbereitung von Bunzlau. Ton⸗ 
röhren und Bunzlauer Geſchirr gehen in alle Welt; ebenſo haben 
Siegersdorf, Naumburg a. Qu. und Rothenburg Tonwarenwerke. 

Sand und Holz liefern auch die Stoffe zur Glasbereitung 
in Muskau, Weißwaſſer, Penzig, Hoyerswerda, Bunzlau. 
Eine Porzellanfabrik gibt es zu Freiwaldau (Kreis Sagan). 

4. Bevölkerung und Siedlung. Die Bevölkerung der 
x 1 iſt deutſch bis auf 25000 Wenden, die ſich inmitten des 

eutſchtums zwiſchen der Lauſitzer Neiße und der Schwarzen Elſter 
erhalten haben. Es ſind Nachkommen der in der Völkerwanderung 
eingewanderten Slawen (Sorben). Ihre Dörfer hatten urſprünglich 
kreisförmige Anlage (Rundlinge), während die Deutſchen Straßen- 

und Reihendörfer bauten. Von ihren eigentümlichen Sitten und 
Trachten iſt noch viel erhalten. Bei Taufen und Hochzeiten legen 
die Wendinnen ihren „Staat“ an, der aus rotem oder blauem Rocke 
mit breitem Seidenbande, weißer Schürze und einer Mütze aus 
Bändern und Perlen beſteht. In der Hoyerswerdaer Gegend herrſcht 
eine Art Fes als Kopfſchmuck, in katholiſchen Orten eine übers, Ge⸗ 
ſicht vorſtehende weiße Haube. Noch eigenartiger ift die Trauer- 
kleidung. Vom Kopf 
bis u den Füßen 


find die Leidtragen⸗ 
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ſiſchen Wenden ſind 
faſt durchweg evan⸗ 
geile, nur wenige 
i rte noch katholiſch, Die ſchleſtiſchen Wenden⸗Orte nach F. Tegner. 
wie die Karte zeigt. Die unterſtrichenen Orte find katholiſch. 
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Eigentümliche Dorfmuſik und Tänze leben noch bei Muskau 
und in Schleife. Die Inſtrumente, Dudelſack, große und kleine 
Husla (Geige), werden ſelbſt verfertigt. Wendiſche Sprichwörter 
ſind: „Was die Frau mit der Schürze fortträgt, vermag der Mann 
nicht hereinzuführen.“ — „Der Flickfleck muß größer ſein als das 
Loch.“ — „Einer Fliege wegen ſchüttet man eine gute Suppe nicht 
aus.“ — „Was einer aufſchüttet, das mahlt er.“ — „Erbſen am 
Wege rupft jeder.“ AR 5 

Im ganzen iſt die Heide dünn bevölkert. Nicht wie in den frucht⸗ 
baren Gefilden der linken Oderſeite ſtößt hier Dorf an Dorf, ſondern 
ſtundenlang dehnt ſich der Weg von einer Behauſung zur andern. Es 


Sagan. 


(Graph. Geſellſchaft, Berlin.) 


mangelt eben an reichen Erwerbsquellen. Wo Kiefer, Buchweizen 
und Kartoffel regieren, da, bleibt die Bevölkerung ſpärlich. Ein Glück 
iſt es für einen Ort, wenn ſich ein induſtrielles Unternehmen auftut. 
Weißwaſſer z. B. war vor 50 Jahren noch ein ſtilles Heidedorf. Da 
entwickelte ſich die Glasfabrikation, und heute rauchen hier 40 Schorn⸗ 
ſteine auf den 26 Glashütten. In dem Zeitraum von 1850 bis 1900 
ſtieg denn auch die Einwohnerzahl von 450 auf 8000! 

Die meiſten Ortſchaften von Bedeutung ſind bereits genannt. 
Größere Orte ſind da entſtanden, wo Verkehr hinkommt oder In⸗ 
duſtrie ſich anſiedelte. 

Ruhland iſt die weſtlichſte Stadt Schleſiens überhaupt, Hoyers⸗ 
werda die weſtlichſte Kreisſtadt Schleſiens, wo mg Fabriktätigkeit 
und lebhafte Schuhmachereien (die 1904 für Japan lieferten) heimiſch 
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find. Wittichenan an der Schwarzen Elſter treibt außer Ackerbau 
Leinen⸗ und Strumpfweberei. In UÜhyſt ſteht das Schloß des Her- 
zogs von Uhyſt. Viel Fiſchzucht wird hier getrieben. Niesky hat die 
größte ſchleſiſche Herrnhuterkolonie. (Die anderen find in; Gnaden- 
berg bei Bunzlau, Gna⸗ 

denfrei bei Reichenbach 
in Schleſ., Gnadenfeld bei 
Koſel und in Neuſalz.) 
Möbel und Maſchinen 
werden hier angefertigt. 
An der nördlichen Grenze 
liegen Weißwaſſer, Mus⸗ 
kau,“ deffen von Graf 
Pückler vor 100 Jahren 
eſchaffener Naturpark 
Berühmtheit erlangt hat, 
und Priebus mit dem 
Hungerturm, in welchem 
Herzog Hans von Sagan 
1472 ſeinen Bruder ver⸗ 
hungern ließ. Kohlfurt 
iſt als Eiſenbahnknoten⸗ 
punkt (von vier Linien) 
entſtanden. 

Sagan iſt Hauptort 
am Nordrande der Heide 
und liegt am Bober. Be⸗ 
rühmt ſind Schloß und 
Park, die Wallenſtein an⸗ 
legen ließ. Der Aſtronom 
Kepler lebte hier 1628 
bis 1630, und Ignaz 
Felbiger, der Verbeſſerer 
des ſchleſiſchen Schul⸗ 
weſens zur Zeit Friedrichs 
des Großen, war Abt 
zu Sagan. Die Evan⸗ 
geliſchen haben an der 
Gnadenkirche, erbaut nach 
dem Vertrage von Altranſtädt 1707, ein hiſtoriſches Denkmal. Je In 
Eulau befindet ſich ein Eiſenhüttenwerk (Wilhelmshütte). Auf 
der Burg zu Eulau fand im Jahre 1000 die Begegnung des 

Auf dem Friedhofe zu Muskau ruht Ferdinand Maßmann, der Dichter des 
Liedes „Ich hab' mich ergeben“. 
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Sagan. 
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Heide; die zwei letzten Orte find durch Märkte und Induſtrie be⸗ 
günſtigt. Bei Lüben iſt eine große Provinzialheilanſtalt für 1200 
Kranke errichtet worden. 

In der Nähe von Haynau, auf der Baudmannsdorfer 
Höhe, ſteht ein Denkmal für das ſiegreiche Reitertreffen der Preußen 
unter Blücher gegen die Franzoſen unter Maiſon am 26. Mai 1813. 

Am äußerſten Nordrande der Heide und an Schleſiens Grenze 
liegt Naumburg a. B., ein Städtchen mit einem Schloß. Unweit 
der Stadt erinnert ein Denkmal aus Feldſteinen daran, daß hier im 
Jahre 1739 der ſchwediſche Geſandte Sinclair durch zwei ruſſiſche 
Offiziere ermordet wurde. 

Wichtige Eiſenbahnlinien durchſchneiden das Heidegebiet faſt 
geradlinig: die Linien Liegnitz⸗Sagan (nach Berlin), Liegnitz⸗ 
Kohlfurt⸗Görlitz (nach Dresden), Liegnitz-Kohlfurt⸗Hoyerswerda⸗ 
Ruhland (nach Falkenberg in Sachſen). 


- 


Das Klima Schlefiens. 


1. Luftwärme. Auf der Erdkugel hat Schlefien feine Stelle 
auf der nördlichen Hälfte, zwiſchen dem heißen Aquatorgebiet und 
dem eiſigen Nordpol. Dieſe Mittellage iſt die letzte Urſache für das 
gemäßigte Klima. Man verſteht darunter Witterungsverhältniſſe, 
die ſowohl ſchroffen Gegenſätzen als auch großen Einſeitigkeiten 
fern bleiben. So haben wir weder die große Hitze und Kälte Ruß⸗ 
lands, noch die endloſen Sommer Italiens oder die ſchrecklich langen 
Winter Nordrußlands. Der kälteſte Monat iſt der Januar, der eine 

durchſchnittliche Temperatur von — 2° C. aufweiſt, der heißeſte der 
Juli 755 + 18° C. Daraus ergibt ſich das Jahresmittel von 
+ 8. 3 

Bon dieſem Durchſchnitt weichen die Wärmeverhältniſſe in den 
verſchiedenſten Gegenden Schleſiens beträchtlich ab. So hat z. B. 
die Schneekoppe ein Jahresmittel von nur 0% C., das Hirſchberger 
Tal von + 6° C. Allgemein wird dies ausgedrückt: Mit der 
Höhe nimmt die Temperatur ab. 

Auch darin gibt es wieder Unterſchiede, die durch die Art des 
Bodens, durch Waſſerreichtum und durch die Art der Bodenbedeckung 
hervorgerufen ſind; ferner iſt es von Wichtigkeit, ob eine Gegend 
den rauhen Nordwinden ausgeſetzt iſt oder nicht, ob die trocknenden 
Oſtwinde Zulaß haben und ob die warmen Luftſtröme von 8 her 
abgehalten werden oder nicht. Geſchützt durch das Gebirge liegen 
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3. B. Reinerz, Landeck, Görbersdorf; das an der waſſer⸗ und wald- 
reichen Heide gelegene Bunzlau hat geringere Jahrestemperatur als 
das nördlicher gelegene Grünberg. 

In bezug ie Winterkälte und Froſttage ſtehen Gebirge und 
Ebene in größtem Gegenſatz zueinander. Die Schneekoppe hat 
210 Froſttage, Schreiberhau 155, Görlitz und Ratibor haben je 102. 

Auch Anfang, Dauer und Schluß der Jahreszeiten verſchieben ſich 
gegendweiſe nach ſolchen Urſachen. Im Hirſchberger Tale beginnt 
der Winter drei Wochen früher und endet vier Wochen ſpäter als 
in der Ebene. Im Flachlande regiert der Winter faſt regelmäßig 
nur von Ende Dezember bis Anfang Februar. Die Frühlingsblüten 
brechen um Breslau eine Woche eher hervor als in Oherſchleſten und 
in der Heide. Der treffliche Obſt⸗ und Weinbau in Nordſchleſien iſt 
nur möglich, weil die Sommerwärme groß und dauernd genug, der 
Herbſt reich an ſchönen, klaren Tagen mit ruhiger Luft iſt. 

2. Miederſchläge. Der Gehalt der Luft an Waſſer verdichtet 
fih zu Nebel oder Regen, wenn die Luft abgekühlt wird. Um⸗ 
gekehrt ſteigen auch Bodennebel aus feuchten Gründen und Wieſen 
auf, wenn dieſe die Sonne trifft. Dieſe Erſcheinung kennt jeder, 
der zur Herbſtzeit im ſchleſiſchen Gebirge wandert. Die Schneekoppe 
iſt nicht ſelten wochenlang von einer Nebelkappe umhüllt. Die 
meiſten Nebel hat der November; in dem ſtaubreichen Induſtrie⸗ 
bezirk Oberſchleſiens begünſtigt der Staub die Nebelbildung. 

Reichlichen Feuchtigkeitsgehalt bringen die vorherrſchenden Nord⸗ 
weſt⸗ und Südweſtwinde zu uns, weil fie vom Meere kommen. 
Ob dann die Waſſerdünſte als Regen oder Schnee niederfallen, iſt 
jeweils von dem Luftdruck abhängig. Oſtwinde verhindern ſelbſt bei 
niedrigem Luftdruck den Regenfall. Zwei Drittel des Jahres herrſcht 
Bewölkung des Himmels. 

An den kälteren Bergmaſſen verdichten ſich die Dünſte ſchneller 
zu Regen als über der freien Ebene, deshalb iſt das Gebirgsland 
regenreicher als die Ebene. Die Niederſchläge werden in den 
über das Land verteilten „Stationen“ mit Regenmeſſern gemeſſen. 
So hat man feſtgeſtellt, daß der Rieſengebirgskamm jährlich eine 
Regenmenge von 120 em empfängt, die Ebene nur 60 em. Die 
wenigſten Regentage weiſt Breslau, nämlich 135, auf, während 
Bunzlau 161, Görlitz 164, Beuthen OS. 163 zählt. Die kräftigſten 
Regenfälle haben wir im Sommer en ON; die regen⸗ 
ärmſten, alſo freundlichſten Monate ſind Februar und September. 

Auch Schnee fällt im Gebirge reichlicher als im Tiefland, 
nämlich je nach der Höhe zwei⸗ bis viermal ſoviel. 

Dasſelbe gilt von Gewittern, die ohnehin in Schleſien ſehr 
reichlich ſind. Saft das ganze Sudetengebirge hat an 30 Gewitter⸗ 
tage, aber mehr haben noch einzelne Heidegebiete (Niesky 42) und der 
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Gebirgsrand (Wahlſtatt, Striegau 34, Lübener Heide 37). Die 
wean Gewitter haben die Breslauer und Ohlauer Gegend 
(unter 20). 

Hagelfälle machen von dieſer Gleichmäßigkeit eine Ausnahme. 


Sie find in Ober- und Mittelſchleſien am reichlichſten. Am meiſten 


verſchont von Hagelſchäden bleiben die Kreiſe Grünberg und Guhrau. 

Eine eigentümliche Erſcheinung iſt der Föhn am Nordabhang 
des Rieſengebirges. Er entſteht, wenn in Böhmen hoher, in Nord⸗ 
deutſchland niedriger Luftdruck herrſcht. Dann ſtrömt die Luft von 
S nach N rajh über das Gebirge, ſteigt in die ſchleſiſchen Täler, 
erwärmt ſich beim Falle und macht ſich daher als warmer, trockener 
Sturm bemerkbar. { 


Die Wirtfchaft Schlefiens. 


1. Veränderungen der Natur durch die 1 ha 
Zur Natur gehören im Geſamtbilde Schleſiens der Menſch und ſein 
Werk Natur und Arbeit find die Grundelemente im Werden und 
Vergehen der Welt: Feindlich ſtehen die Naturgewalten der Hände 
Arbeit entgegen; aber auch der Menſch ſtürzt Vorhandenes und 
hinterläßt dauernde Spuren ſeines Daſeins im Antlitz der Erde. 

Welche Veränderungen hat nicht die Volkswirtſchaft im Natur⸗ 
bild der ſchleſiſchen Landſchaft innerhalb auch nur eines einzigen, 
des 19. Jahrhunderts, ſchon hervorgebracht! 

Der harte Felſen, wie der Porphyr des Ochſenkopfes, wurde 
auf 1600 m Länge von einem Tunnelbau durchſtoßen; Schwellen, 


wie die Mähriſche Pforte, wurden durch tiefe Einſchnitte gekerbt, 


Gebirgskämme, wie das Rieſengebirge und den Landeshuter Kamm 
und das Eulengebirge, überſteigen kühne Gebirgsbahnen; breite Flüſſe 
und wilde Felſentäler überwinden die Bogenreihen ihrer Viadukte. 
Iſt doch ſchon ernſthaft der Plan aufgetaucht, einen Schneekoppen⸗ 
Tunnel vom Melzer⸗ zum Rieſengrund und mit ſenkrechtem Aufzug 
von der Mitte des Tunnels nach der Koppe zu erbauen, ein Gedanke, 
der lebhaft an die kühnen Alpentunnels erinnert! 

Aber am meiſten hat das Urſprüngliche gelitten, wo nutzbare 
Mineralien die Erdrinde auszeichnen. Unter dem Fäuſtel der Stein⸗ 
metzen verſchwinden anſehnliche Hügel, klüften die Felſen, teilen ſich 
die Berge. Die Königshainer, die Striegauer Berge ſind der Ver⸗ 


Vgl. Partſch, Schleſien an der Schwelle und am Ausgange des XIX. Jahr- 
hunderts. : 
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nichtung e der Wolfsberg bei Goldberg, der Geiersberg 
bei Kauffung, der Rummelsberg bei Strehlen und der Annaberg 
bei Groß⸗Strehlitz ſind ſchon um anſehnliche Teile abgebaut. Und 
wer die großen ſchleſiſchen Sandſteinbrüche bei Warthau, Hermsdorf 
bei Goldberg, Löwenberg, Wünſchelburg geſehen hat, der zweifelt 
nicht mehr an der unheimlichen Macht der Menſchen über die Natur, 
wo dieſe ſich ihm zur Nutznießung darbietet. 

Weit zerſtörender noch muß das Werk des Bergmannes im Schoß 
der Erde ſein. „Von den Steinkohlengruben Oberſchleſiens ſind 
allerdings nur wenige bis 600 m, ſoweit wie der Rieſengrund unter 
dem Scheitel der Schneekoppe liegt, hinabgetrieben. Aber ſo reichlich 
waren die Schätze mehr an der Oberfliche, daß die Geſamtheit der 
Kohle, die ſeit 100 Jahren dieſen Bergwerken entſtieg, einen Würfel 
von 900 m Seitenlänge bilden würde.“! Der Kohlen- und Erzberg⸗ 
bau Schleſiens hat ganze Gebiete landſchaftlich total umgeſtaltet. Mit 
Bedauern ſieht der Naturfreund die Wieſengründe zwiſchen den 
Waldenburger Bergen unter den ſteilen Kegelſtümpfen kahler, qual⸗ 
mender Schutthalden verſchwinden und im unterwühlten Boden die 
Quellen verſinken, die in anmutigen Tälern einſt Hunderte von 
Sommergäſten entzückten. In Oberſchleſien ſind große Stücke der 
Erdoberfläche unterminiert und vom Einſturz bedroht. Wälder 
verſchwinden, Flüſſe werden verunreinigt, wo Bergbau und Induſtrie 
hinkommen. 

Anderſeits ſind dem Bergbau und der Induſtrie die große Ent⸗ 
wicklung der Kultur, im beſonderen die ſchnelle Zunahme der Stadt⸗ 
bevölkerung, zu verdanken. Breslau hatte 1800 nur 59391, Glogau 
8985, Görlitz 8272, Brieg 8229, Schweidnitz 7879, Neiße 7200, 
Grünberg 6871, Liegnitz 6808, Glatz 6808, Hirſchberg 6192, Gold- 
berg 5536, Lauban 4989, Jauer 4541, Sagan 4471, Frankenſtein 4017 
Einwohner. Man vergleiche damit die heutigen Bevölkerungsziffern! 
Da hat Breslau ſich auf das Siebenfache, Liegnitz auf das Achtfache, 
viele Mittelſtädte ſind auf das Dreifache vergrößert. Mit ameri⸗ 
kaniſchem Städtewachstum ſind wir bereits in Oberſchleſien bekannt 

eworden; dort ſtößt heute Stadt an Stadt, wo einſt einſame 

örfer oder öde Felder und Wälder waren. 

Die größere Belebung mit Menſchen erforderte Maßnahmen 
zum Schutz des vermehrten Eigentums. Welche Bedeutung die 
Talſperren und Stauweiher einſt im Landſchaftsbilde und in 
der Wirtſchaft bilden werden, kann man ſchon aus der Liſte der im 
Bau begriffenen oder geplanten Waſſerwerke vermuten: Queistal⸗ 
ſperre bei Markliſſa, Bobertalſperre bei Mauer, Stauweiher im 
Langwaſſer bei Friedeberg, Stauweiher im Steinbache bei 
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Schönau a. K., Stauweiher im Haidewaſſer bei Heriſchdorf, 
Stauweiher in der Lomnitz in Zillertal, Stauweiher im Zacken 
bei Warmbrunn, Stauweiher in der kleinen Neiße bei Gräbel, 
Stauweiher im Röhrsdorfer Waſſer bei Klein⸗Waltersdorf bei 
Bolkenhain, Stauweiher in der Katzbach bei Kauffung, Doppel⸗ 
ſtauweiher im Zieder bei Grüſſau, Stauweiher im Schweinlich bei 
Altweißbach, Stauweiher im Bober bei Buchwald,! Stauweiher 
in der Wölfel im Urnitztal bei Wölfelsgrund, Stauweiher in der 
Lomnitz bei Krummhübel: ſoviel einzelne Bauten, ſoviel Schranken 
und Zügel für die Natur, deren Wildwaſſer zur Mäßigung ge⸗ 
zwungen werden, freilich nicht ohne Einbuße an Romantik des 
Landſchaftsbildes. Und welche Induſtrien können und werden ſich 
an dieſe Talſperren anknüpfen; ſchon heute ſind die Dorfſtraßen bis 
ins Hochgebirge hinauf elektriſch erleuchtet. In Zukunft wird kein 
Waſſer mehr ungenützt zu Tale rinnen! 

Was müßte weiter nicht alles von der veränderten Wirtſchaft 
geſagt werden. Wo vor hundert oder fünfzig Jahren noch Kar⸗ 
toffelfelder blühten, da tönt heute der Hammer der Eiſenwerke oder 
das Maſchinengeraſſel der Fabriken! Die Oder, die früher wahlfrei 
ihren Lauf durch die ſchleſiſche Ebene nahm und Belt wech bei 
Breslau und Glogau faſt bei jedem Hochwaſſer ihr Bett wechſelte, 
fie ift reguliert und „bezähmt“. Brücher werden trocken gelegt. Noch 
vor 60 Jahren mußte man den Weg von den Fahrhäuſern bei 
Reuthau nach Primkenau auf dem Kahne zurücklegen, während man 
heute trockenen Fußes dieſe Strecke geht. Und zu dieſen Zuſtänden 
haben meiſt wirtſchaftliche Zwecke geführt 

Doch genug! Wir erkennen, daß die menſchliche Wirtſchaft mit⸗ 
geſtaltend iſt in dem Bilde unſerer Heimat. 

2. Landwirtſchaft. Die Erde hat von jeher die Gaben zur 
Ernährung und Beſchäftigung der Menſchen hergegeben. Der Land⸗ 

mann hat recht, wenn er jagt: „Ohne mich habt ihr nichts zu effen.” 
Die durch Ackerbau, Viehzucht und Bergbau erzeugten Dinge nennt 
man Rohſtoffe, weil ſie im Naturzuſtande ſind. 

Die fruchtbarſten Gegenden Schleſiens ſind der Sudetenrand 
von Leobſchütz bis Liegnitz und das Odertal. Die unfruchtbarſten 
Stellen ſind die Heide und Teile des ſandigen Hügellandes rechts 
der Oder. Unter allen preußiſchen Provinzen bebaut Schleſien die 
größte Fläche mit Weizen. Roggen gedeiht gut bis 650 m Höhe 
und wird in Niederſchleſien am meiſten angebaut. Gerſte iſt ein 
Produkt der Ebene, Hafer iſt genügſam auch mit magerem Boden, 
Buchweizen allerdings noch mehr. Hirſe wird = der rechten 
Oderſeite ein wenig angebaut. Hülſenfrüchte, beſonders Erbſen und 


Mit der längſten Spertmauer von allen ſchleſiſchen Talſperren. 
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Bohnen, verlangen den ſchweren Boden der linken Oderſeite. Kar- 
toffeln herrſchen vor in Oberſchleſien rechts der Oder, auf dem 
Landrücken und in der Heide. Fläche und Ertrag werden von keiner 
zweiten Provinz erreicht. Die Einführung iſt Friedrich dem Großen 
zu danken. 

Hervorragend iſt die Zuckerrübenkultur. Sie verlangt ſorg⸗ 
fältige Pflege und tieferes Pflügen des Bodens, fördert alſo die 
ſcheeſſche Landwirtſchaft überhaupt. Der deutſche Zuckerrübenbau 
wird von keinem Lande der Erde übertroffen, und Schleſien ſteht 
darin mit an bevorzugter Stelle. Die von einem ha geerntete Menge 
betrug 1902/03 durchſchnittlich 300 Doppelzentner. In 56 Zucker⸗ 
fabriken wurden in demſelben 1 nahezu 17 Millionen dz Rüben 
(in Deutſchland von 384 Fabriken 126 Millionen dz) verarbeitet. 

Die Zuckerfabrikation. Der erſte Zucker kam im 10. Jahr⸗ 
hundert nach Venedig und wurde von hier aus in Europa bekannt. Er 
war aus dem Zuckerrohr hergeſtellt, deſſen Heimat die Nordküſte des 
Indiſchen Meerbuſens iſt. Erſt im 19. Jahrhundert gelang die 
Gewinnung von Zuckerſaft aus Runkelrüben, zuerſt in Deutſch— 
land, und zwar in unſerm Heimatlande Schleſien. Schon 1747 
hatte zwar der Chemiker Markgraf in Berlin den hohen Zuckergehalt der 
Runkelrübe feſtgeſtellt, aber erft 1801 gelang die praktiſche Gewinnung. 
In dieſem Jahre begründete Franz Achard auf ſeinem Gute Cunern, 
Kreis Wohlau, die erſte Rübenzuckerfabrik. Die kriegeriſchen 
Zeiten verhinderten zunächſt die Entwicklung dieſer Induſtrie; ſeit 1825 
nahm fie einen großartigen Auſſchwung und iſt jetzt in Deutſchland auf 
einem hochgeſpannten Punkte angelangt. In Deutſchland gibt es über 
400 Rübenzuckerfabriken (Sachſen, Braunſchweig, Anhalt), in Schleſien faſt 
60. 1 ha Acker liefert etwa 50 Zentner Zucker. 7 kg Rüben ergeben 
1 kg Zucker. 

Die ſchleſiſche Zuckerrübe iſt ſehr beliebt; ſie hat einen grünen 
Kopf, breite Blätter und aufrechtſtehende, blaßgrüne Blattſtiele. Ihr An⸗ 
bau erfordert Geduld und Mühe. Der Boden muß lehm- und Humus- 
reich und warm ſein. Gegen Ende April erfolgt die Ausſaat. Nach der 
Ernte werden die fehlerfreien Rüben in Erdgruben (Mieten) gebracht und 
mit Erde bedeckt, um fie gegen Froſt zu ſchützen. 

Die Gewinnung des Zuckers aus Runkelrüben geht folgender- 
maßen vor ſich: In der Rübenzuckerfabrik werden die Rüben in einem 
großen gemauerten Gerinne gereinigt. Das geht ſo ſchnell, daß in 
24 Stunden etwa 3000 Meterzentner „geſchwemmt“ werden können. 
Eine Nachwaſchung findet im Klärteich ſtatt. Darauf werden die Rüben⸗ 
köpfe abgeſchnitten, da ſie wenig zuckerhaltig ſind. Um den Saft zu ge⸗ 
winnen, müſſen die Rüben zerkleinert werden; das geſchieht in der 
Schnitzelmaſchine, die fie in Streifen von 6—10 mm Breite und 
1 mm Dicke zerſchneidet. In großen Gefäßen und Pfannen wird nun 
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bei einer Hitze von 50—80 den Schnitzeln der Saft entzogen, der an⸗ 
fangs nur 8—10 Prozent Zucker enthält und Dünnſaft heißt. Dieſer 
wird zu Dickſaft eingedampft, gewöhnlich mit Blut aufgekocht, ſo daß eine 
Füllmaſſe von 90—95 Prozent Zuckergehalt entſteht. Mittels Zentri⸗ 
fügen wird der Sirup ausgeſchleudert, in Raffinerien gereinigt und dann 
als Kriſtallzucker, Melis (Hutform), Würfelzucker oder Farin verkauft. Um 
Kandis zu bereiten, legt man Bindfäden in die Raffinade, an denen ſich 
der flüſſige Zucker ſchnell kriſtalliſiert. — 

Der Anbau von Handelspflanzen ijt nicht bedeutend; Raps 
wird noch auf den fruchtbaren Auen Mittelſchleſiens, Flachs nament⸗ 
lich im Kreiſe Habelſchwerdt, Tabak in den Kreiſen Ohlau, Neu⸗ 
ſtadt, Ratibor angebaut. Im Jahre 1904 gab es noch an 3000 
Tabakpflanzer in Schleſien, die eine Fläche von über 80 ha mit 
Tabak beſtellten. 1903 wurden über 80000 kg Tabak geerntet; 
100 kg haben etwa 80 Mark Wert. 

Als Futterpflanzen werden in Schleſien Klee, Lupine, 
Eſparſette, Wicke, Luzerne, Serradella angebaut, auf feuch⸗ 
teren Ackern auch Mais. f 

Als Gemüſeland hat Schleſien Ruf; denn die Garten- und 


Gemüſeprodukte der Liegnitzer, Breslauer, Neißer und Ratiborer ig 
Gegend find, fo hervorragend, daß das Ausland viel von uns bezieht, 


namentlich Oſterreich und England. 

Gutes Obſt kommt aus den Gegenden von Grünberg, Guhrau, 
Trebnitz, Leubus, Groß ⸗Strehlitz, Ratibor und vom Sudeten⸗Vor⸗ 
lande; 1899 waren an 12 Millionen Obſtbäume vorhanden. Aber 
nicht einmal der ſchleſiſche Bedarf kann mit ſeinen Produkten be⸗ 
friedigt werden. Offenbar kann und ſollte hierin noch viel geſchehen, 
um das Geld, das 5 für friſches und Backobſt nach Böhmen, 
Mähren, Ungarn und Amerika geht, der heimiſchen Landwirtſchaft 
zuzuführen. Wenn nur jeder Bauer einen einzigen Obſtbaum neu 
pflanzen und die vorhandenen pflegen möchte! 

Der heimiſche Weinbau um Grünberg, Rothenburg, Beuthen a. O. 
und Carolath liefert jährlich von ca. 1300 ha je nach dem Ausfall 
3000—6000 hl Moſt im- Werte von 80000200000 Mark. Der 
Staat hat bei Grünberg einige Muſterweingärten eingerichtet, 

Welche landwirtſchaftlichen Produkte in den Regierungsbezirken 
bevorzugt werden, zeigt folgende c 


Überſicht der Ernteflächen 1905 in ha: 
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Reg.-Bez. Breslau 98715 203065 | 68144 E 108271 | 70793 


| 28389 | 100913 | 95821 | 52304 


Liegniz 50544 | 198240 
Oppeln 62553 | 188935 | 59858 134025 136587 62375 
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Wieſen nehmen in Schleſien nur im Gebirge, in den Strom⸗ 
niederungen, den Teich- und Sumpflandſchaften Nieder- und Mittel- 
ſchleſiens eine weſentliche Stelle ein. Die Wieſenfläche beträgt (1905) 
im Regierungsbezirk Breslau Liegnitz Oppeln 

123476 ha 131415 ha 95916 ha. 

Weiden und Hutungen, einſchließlich des Unlandes, das keinen 

en bringt, gibt es in ganz Schleſien über 85000 ha. 
er Wald ſchmückt noch alle Gaue Schleſiens. Denn nicht 
weniger als 1161893 ha Forſt ſind (1900) noch vorhanden, das 


ſind faſt 29% der Geſamtfläche. Eo Preußen nimmt der Wald 


25,5%, im Deutſchen Reiche 23,8% ein.) Die größte Waldfläche 
hat der Regierungsbezirk Liegnitz, nämlich 447329 ha, wovon nur 
ein Achtel Laubwald iſt. Im Regierungsbezirk Oppeln kommt von 
355741 ha nur ein Vierzehntel, im Regierungsbezirk Breslau von 
212282 ha dagegen faſt ein Drittel auf Laubwald. Im Land⸗ 
ſchaftsbilde iſt der Wald, und ſei es ein Flecken von der Axt ver⸗ 
ſchontes Kieferngehölz, immer ein hervorragendes Gebilde. Was iſt Ge⸗ 
birge ohne Gebirgswald, die Oderniederung ohne Oder-Talwald! 


Aber auch der Landrücken kann dieſen ſchützenden und nützenden 


Mantel, der den Sand weniger unangenehm merken läßt, nicht 
entbehren. Berg und Heide And die Lieblingsſtellen des Waldes, 
in welchem vorherrſchend Kiefern und Fichten ſtehen. Im Laub⸗ 
wald finden wir Eichen, Buchen, Erlen, Ahorn, Rüſtern, Linden, 


im Sumpfwald an der Bartſch Erlen. Freilich ift es fein ur 


ſprünglicher Wald mehr, ſondern überall haben die Forſtverwaltungen 
Ordnung und Regelmäßigkeit hineingebracht. Die Bäume ſtehen in 
eden Reihen. Alle 5 bis 10 Jahre finden Durchforſtungen ſtatt, 
ie den heranwachſenden Stämmchen Licht und Luft verſchaffen ſollen. 
Schnell wächſt ſo das Holz heran, und groß iſt ſein Nutzen. Denn 
man bekommt für den Feſtmeter Nutzholz 20—30 Mark, für Scheit⸗ 
holz 5—7 Mark, für Knüppelholz 4—6 Mark.! 

Der Wald iſt die Zufluchtsſtätte des zahlreichen ſchleſiſchen 
Wildes; aber auch der Menſch flüchtet ſich gern dorthin, wo er ſich 
inniger mit der Natur verbunden fühlt, und wo er ſo manches 
ſchöne Naturdenkmal bewundert. Wie viele „dicke Eichen“ (3. B. bei 
Krayn im Kreiſe Liegnitz)? gibt es noch, wie viele Flecken mit eigen- 
artiger Pflanzen⸗ und Tierwelt. Im Parke zu Tzſchocha bei 
Markliſſa ſtehen noch eine Anzahl 700—800 Jahre alter Eiben- 
bäume. Wunderſchöne Naturſtellen finden ſich in den prächtigen 


Durch Funkenauswurf am 15. Auguſt 1904 wurden 5000 ha Wald des 


Primienauer Forſtes vernichtet. 


»Der dickſte von den ſieben Rieſenbäumen hat einen Umfang von 10 m und 
ehört zu den ſtärkſten Bäumen Deutſchlands. — Im Fürſtenwalde bei Ohlau 
Heht die tauſendjährige „Königseiche“. 
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alten Oderwäldern. Der Schleſier liebt ſeinen Wald (nur Un⸗ 
verſtändige verunglimpfen ihn durch Wegwerfen von Papier ıc., durch 
rohes Zerſtören von Pflanzenformationen und Naturanlagen); ein 
Schleſier ſang vom ſchleſiſchen Walde: 


Wer hat dich, du ſchöner Wald, 
aufgebaut ſo hoch da droben? 
Wohl den Meiſter will ich loben, 
ſolang' noch mein’ Stimm' erſchallt! 


Die Viehzucht Schleſiens iſt im Emporkommen begriffen, 
namentlich die Rindvieh- und Schweinezucht 12 erfreuliche 
i die Pferdezucht wird durch die beiden Landgeſtüte zu 

eubus (mit 165 Pferden 1903) und Coſel (mit 176 Pferden 1903) 
gehoben. Dagegen geht die Schafzucht zurück, weil ihr Haupt⸗ 
produkt, die Wolle, von Südafrika und Auſtralien billiger bezogen 
werden kann. Gering iſt auch der Beſtand an Ziegen (ca. 200000). 


Viehſtand am 1. Dezember 1906. 


Pferde Rindvieh Schafe Schweine 


456614 


Reß⸗Bez. Bres lu 1286827 606581 138243 
„ Llegni z. | 79822 | 476339 108170 318901 
VVV | 120771 | 514815 | 42647 | 453945 


Provinz Schleſien | 327120 | 1597735 289060 | 1229460 


Bei 1 u zunehmender Bevölkerung hat die Vieh- 
vermehrung die Bedürfniſſe bisher längſt nicht Befelehinen können. 
Bezugsquellen für Nutz⸗ und Zuchtvieh ſind Oſtpreußen, Oſtfries⸗ 
land und Oldenburg. Zugochſen werden aus Bayern, Maſtochſen 
aus Oſterreich, Schweine aus Ungarn und Rußland bezogen. Der 
Landwirtſchaft ſteht auch hierin noch eine Quelle erhöhten Wohl⸗ 
ſtandes offen. Gegenwärtig ſucht man durch Vermehrung der 
Bullenſtationen, deren es ſchon über 700 gibt, die Zucht des ſchle⸗ 
ſiſchen Rotviehes zu fördern. 

Geflügel wird auch in den kleinſten ländlichen Haushaltungen 
gezüchtet, trotzdem gehen noch viele Millionen für Geflügel ins Aus⸗ 


and. Berühmtheit erlangten die Taubenmärkte zu Lähn und Lieben⸗ 
thal. Es 0 vorhanden: Hühner an 3 Millionen, Gänſe 1, 
Enten ½¼ Million.!“ 


Einen großen Schatz beherbergen Wälder und Felder, wo un⸗ 


Insgeſamt werden 317 Vogelarten in Schleſien gezählt (ſ. P. Kollibay, 
Die Vögel der preußiſchen Provinz Schleſien). 
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zähliges Wild für die Flinte des Jägers heranwächſt. Schon im 
Mittelalter waren große Jagden bei den Herren der Wälder Sitte. 
Edles Wild und Raubzeug aller Art vermehrten fich trotzdem rieſig. 
Füchſe und Wölfe waren nichts Seltenes, auch in den Dörfern 
als Diebe. Erſt 1845 erlegte man im Carolather Forſte den letzten 
Wolf; aber noch 1634 hauſten noch ſo viele Wölfe, daß z. B. die 
Bewohner von Deutſch⸗Wartenberg aus Furcht vor den Räubern ihre 
Gänſe nicht auf den Acker gehen laſſen konnten. Wie groß noch in 
der Gegenwart die Zahl der Füchſe iſt, kann man daraus erſehen, 
daß noch 1885/86 im Kreiſe 
Neuſalz nicht weniger als 
424 Füchſe erlegt wurden. 
Die Zahl des Wildes, das 
alljährlich bei den großen 
Herbſtjagden erlegt wird, iſt 
unermeßlich. So wurden 
bei einer einzigen Kaiſerjagd 
in Oberſchleſien 1905 nahe⸗ 
zu 3000 Stück Wild erlegt, 
von denen der Kaiſer allein 
1120 Faſanen und 14 
Haſen ſchoß. 

Erfreulich iſt die Bienen⸗ 
zucht Schleſiens, gene 
durch den Pfarrer Dzierzon 
(geſt. 1906) zu Karlsmarkt 
(Kreis Brieg). Er erfand 
unter anderem hen 


Waben für die Bienenjtöde. 

Die Imker der Heide und 

der anliegenden Bezirke ’ 

haben aus den Erträgen für n 
Honi und Wachs anſehn⸗ (Photogr. vong. Schön, Brieg.) 


liche Einnahmen. Innerhalb 

des Deutſchen Reiches ſteht Preußen und darin Schleſien (nach 
Hannover) an zweiter Stelle mit zirka 170000 Bienenſtöcken, von 
denen die meiſten (wie auch ſchon in ganz Deutſchland) bewegliche 
Waben haben. 

Wertvoll iſt auch die ſchleſiſche Fiſchzucht, die ſich ſowohl auf 
Teichwirtſchaft (Trachenberg), als auch auf Flußfiſcherei erſtreckt. 
Vornehmlich Karpfen, Weißfiſche, Lachſe, Hechte, Welſe, Karauſchen, 
Forellen werden gehalten, im Schlawa⸗See auch der Zand. In 
Schönau und Grüſſau ſind Fiſchbrutanſtalten eingerichtet. Die 
ſchleſiſchen Teiche liefern allein jährlich über 15000 Doppel⸗ 


zentner Fiſche. Die teichwirtſchaftliche Verſuchsſtation zu Trachen⸗ 
berg iſt die einzige Anſtalt ihrer Art in ganz Deutſchland. 

3. Bergbau wird in Schleſien feit alten Zeiten getrieben. 
Jedoch haben erſt die neuen Maſchinen, Dampf und Elektrizität, 
Eiſenbahn und Kanaliſation die Gewinnung von Kohlen und Erzen 
unentbehrlich und lohnend gemacht. Allen voran ſtehen Kohle und 
Eiſen, auf ihnen wurzelt der ganze Baum ſchleſiſcher Induſtrie. 
Daß das oberſchleſiſche Kohlenbecken das fruchtbarſte Europas iſt, 
haben wir bereits gehört. Die Förderung von Kohlen ſteigt immer 
mehr; ſie betrug 1904: 

25 417911 t im Regierungsbezirk Oppeln 
4738 866 t „ x Breslau 

486289 t 2 Liegnitz 
30 643 066 t in Schleſien. 


Die Kohle wird größtenteils im Lande ſelbſt, teils im übrigen 
öſtlichen Deutſchland verbraucht. Berlin allein bezieht von Ober⸗ 
ſchleſien an 2 Millionen t; ein Teil geht nach Rußland und 
nach Oſterreich. Der Steinkohlenbergbau beſchäftigt über 100000 
Perſonen in 70 Werken. i 
‚ Braunfohlen liefern die Täler der Oder, Weiſtritz, Glatzer 
Neiße, des Bobers, des Queis, der Lauſitzer Neiße. Im ganzen 
1 Werke mit 1600 Arbeitern im Lande, deren Förderung betrug 
im Jahre 1904: 58670 t im Regierungsbezirk Liegni 
50 473 t , s A ; BE 


19577 t „ ~ Breslau 
1028720 t in Schleſien. 


Torf wird in den Seefeldern und in den Brüchern und Mooren 
Niederſchleſiens geſtochen. 

Eiſenerze ſind reichlich vorhanden, doch iſt die Produktion in 
den letzten Jahren zurückgegangen, vermutlich deshalb, weil aus⸗ 
ländiſchen Erzen mit höherem Eiſengehalt der Vorzug in der Ver⸗ 
hüttung gegeben wird. Die ſchleſiſche Roheiſenproduktion für das 
Jahr 1906 betrug 901345 t gegen 861012 t im Jahre 1905. 
Es beſteht alſo für 1906 ein Mehr der Erzeugung um 40333 t 
gegenüber 1905. Im Jahre 1904 belief ſich die Produktion auf 
824007 t. Die Gewinnung beſchäftigt an 3000 Arbeiter in 
29 Werken. 

Zinkerze haben im Bergbau Schleſiens von jeher eine große 
Rolle geſpielt; 24 Werke beſchäftigen 10000 Arbeiter. Der Be⸗ 
deutung nach folgen dann Bleierze, die von ca. 450 Arbeitern in 


18 Werken gewonnen werden. Schließlich ift noch namhaft die Ge- = 


winnung von Arſenik, Nickel, Schwefel und Kupfer. Die 
Schwankungen der Produktion zeigt folgende Überſicht: 


N 


Produktion Schleſiens in t: 


Kupfer⸗ 


Bleierze eine 


Arſenik⸗ m: 
erz Nickelerze 


Schwefel⸗ 
e erze 


Zinkerze 


| Eiſenerze 


473462 40401 | 3298 79 | 1753 
1904 3634850 587888 | 56079 3526 135150 70454) | 1760 


Geſteine werden vielfach gewonnen und beſonders zum Straßen: 


und Häuſerbau, ſowie zu gewerblichen Zwecken verwertet: 


Granit bei Görlitz, Striegau, Zobten, Strehlen; 
Sandſtein in Oberſchleſien (Radoſchau, Rybnik, Pleß, Hoſchial⸗ 


kowitz, Petrzkowitz, Königshütte, Kattowitz, 1 der Graf⸗ 


ſchaft . (Albendorf, Cudowa, Friedersdorf und Höllenthal bei 
Reinerz), bei Goldberg, Löwenberg, Bunzlau; 

Kalkſtein und Zement bei Tarnowitz, Gogolin, Krappitz, 
Reichenſtein, Neurode, Kauffung; 

Marmor bei Strehlen, Seitenberg, Rothenzechau (bei Landes⸗ 
hut), Kunzendorf (bei Neiße), Kauffung; 

Gips bei Löwenberg, Haugsdorf (Krs. Lauban), Leobſchütz, 
Pſchow (bei Rybnik); 

Dachſchiefer bei Markliſſa und Ziegenhals; 

Ton bei Bunzlau und Naumburg a. Qu., Saarau, Altwaſſer, 
Neurode, Oppeln, Pleß, Rybnik. 

Lehm findet fich überall in Schlefien, namentlich aber bei Lieg- 
nitz, Lauban, Haynau, Siegersdorf, Naumburg a. Qu.; 

Kaolin bei Saarau (Ars Schweidnitz), Kreiſau (Krs. Schweid⸗ 
nitz), Deutſch⸗Wette und im Strehlener Kreiſe. Aus Kaolin werden 
namentlich Schamotten hergeſtellt. 

eldſpat und Quarz bei Hirſchberg, in der Grafſchaft Glatz, 

im Iſergebirge, in der Lauſitz; 

Graphit bei Sackerau an den Strehlener Bergen; 

Baſalt bei Niesky, Lichtenau, Lauban, Lauterbach bei Gör⸗ 
lig, Goldberg, Probſthain, Gr.⸗Strehlitz, Falkenberg und Tillowitz. 

Porphyr namentlich im Waldenburger Gebirge. 

Der Gewinn an Edelſteinen iſt nicht nennenswert; Schleſien 
eigentümlich iſt der Chryſopras bei Frankenſtein. 

Gold wird in geringen Mengen bei Reichenſtein, Silber in 
Oberſchleſien gewonnen. 
Mineralquellen machen in reichlicher Anzahl Schleſien zu 
einem bevorzugten Lande für Badegäſte und Erholungsbedürftige; es find: 

alkaliſche Quellen: Salzbrunn; 

Kochſalzwaſſer: Goczalkowitz, Königsdorf⸗Jaſtrzemb; 

Eiſenwaſſer: Alt⸗Heide, Flinsberg, Reinerz, Charlottenbrunn, 
Langenau, Hermsdorf, Cudowa, Muskau; 

Schwefelwaſſer: Landeck, Kokoſchütz, Warmbrunn. 
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4. Schleſiens Gewerbe und Induſtrie. An der Hand des 
Bergbaues iſt Schleſien ein ſehr lebhaftes Induſtrieland geworden, 
ohne indeſſen die Landwirtſchaft derart zurückzudrängen, wie dies 
beiſpielsweiſe in England der Fall iſt. Vielmehr arbeiten beide 
nebeneinander. In Schleſien waren 1904 im ganzen 12 734 Fabriken 
vorhanden, in denen 354163 Arbeiter beſchäftigt wurden. Das Er⸗ 

ebnis ihrer Leiſtung iſt die Verarbeitung und Veredelung der durch 

Bergbau und Landwirtſchaft bereit geſtellten Rohſtoffe. Das Roh⸗ 
eiſen z. B. iſt an ſich recht geringwertig; zu Draht, Nägeln oder 
Eiſenbahnſchienen verarbeitet, wird es mit hohen Preiſen bezahlt. 

Auf der Landwirtſchaft beruhen mannigfache Induſtriebetriebe 
und Gewerbe. Durch Wind⸗, Waſſer⸗ und Dampfmühlen 
werden die Körnerfrüchte zu Mehl gemahlen, in Olfabriken (Sagan, 
Lauban, Görlitz, Wünſchelburg, Liegnitz) wird Raps oder Leinſaat 
verarbeitet; Molkereien entſtehen immer 51 auch auf dem Lande; 
mehrere Stärkefabriken verarbeiten Kartoffeln zu Stärke, Stärke⸗ 
zucker und Stärkezucker⸗Sirup. 668 Brauereien erzeugten 1903/04 
ſchon 3,5 Millionen hl Bier; Liför-, Schaumwein⸗ und Obſt⸗ 
weinbereitung beſteht in Grünberg, Hirſchberg, Liegnitz, Breslau, 
Tabakfabrikation in Breslau, Ohlau, Oppeln und Ratibor; 
886 Brennereien erzeugten 1900/01 aus 472387 t Kartoffeln, 
32157 t Getreide, 5138 t Melaſſe: 606 805 hl reinen Alkohol, 1904/05 
betrug die Produktion 528 183 hl. 

Die Zuckerfabrikation ſteht ſehr hoch; 1903/04 wurden von 
56 Fabriken! 16996091 t (je 1000 kg) Rüben verarbeitet zu 
2486080 Doppelzentner Rohzucker. 

Die Gerberei zu Brieg iſt nicht nur Schleſiens, ſondern auch 
Deutſchlands größte. In großer Zahl ſind im Gebirge, in der 
Heide und in Oberſchleſien Brettſchneidemühlen, Holzſchleife⸗ 
reien, Holzſtoff-, Papier- und Zelluloſe⸗Fabriken vorhanden. 

Schon im Mittelalter hatten die ſchleſiſchen Textilwaren im 
Auslande Ruf; Friedrich der Große belebte dieſen Erwerbszweig aufs 
neue, namentlich im Gebirge.? Heute ſind nicht weniger als hundert⸗ 


Die 56 Fabriken find zu Eckersdorf (Neurode), Nieder⸗Schwedeldorf, Buchels⸗ 
dorf, Ober⸗Glogau, Poln.⸗Neukirch, Bielau, Ottmachau, Schönowitz, Ratibor, Woinowitz, 
Gr.⸗Peterwitz (Ratibor), Jarnau (bei Bauerwitz), Dietzdorf, Gr.⸗Peterwitz (Breslau), 
Klettendorf (Breslau), Schmolz, Poln.⸗Peterwitz, Tſchauchelwitz, Koberwitz, Kraika, 
Roſenthal, Schottwitz, Trachenberg (2), Reinſchdorf, Zarkau, Nenkersdorf, Guhrau, 
Georgendorf, Gräben, Gutſchdorf, Haynau, ee Alt⸗Jauer, Lüben, 
Matti a. O., Neuhof, Puſchkau, Bernſtadt, Brieg (2), Kreuzburg, Fröbeln, Faul⸗ 
brück, Heidersdorf, Klettendorf (Schweidnitz), Kurtwitz, Michelsdorf, Münſterberg, 
Niklasdorf, Penkendorf, Puſchkowa, Säbiſchdorf, Weizenroda (2), Zadel. ; 

2 „Die Leinwand bringt Schleſien im Verhältnis ebenſoviel ein, als dem 
König von Spanien ſein Peru“, jagte Friedrich der Große; ſtieg doch damals die 
jährliche Ausfuhr auf 4 Millionen Taler. 
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tauſend Perſonen in dieſer Weiſe beſchäftigt. Die ſchleſiſche Flachs⸗ 
ſpinnerei und Leinenweberei iſt zweſfellos die großartigſte im 
anzen Staate, ſie hat ihre Sn in den Streifen Zauban, Sirkhberg, 
öwenberg, Landeshut, Waldenburg, Glatz, Habelſchwerdt, in zweiter 
Linie in Leobſchütz, Neiße und Neuſtadt OS. Die Baumwollen⸗ 
ſpinnerei und ⸗weberei ift verbreitet in Stadt und Land der 
Kreiſe Reichenbach, Neurode, Glatz, Schweidnitz. Tuchfabrikation 
und Wollſpinnerei finden ſich in Görlitz, Sagan, Grünberg, 
Breslau, Liegnitz und Frankenſtein; Stickerei und Spitzen⸗ 
klöppelei in den Kreiſen Hirſchberg, Breslau, Leobſchütz, Ratibor. 
Durch Teppichknüpferei iſt Schmiedeberg merkenswert. 
eit über 120000 Menſchen finden Brot und Lohn in der 
großen Gruppe der Bekleidungs- und Reinigungsgewerbez daz 
rin tritt Breslau mit ſeinen großen Warenhäuſern und Konfektions⸗ 
fabriken hervor; in der Hutmacherei Liegnitz, in der ee 
Neuſtadt OS. und in der Handſchuhmacherei Haynau, Schweidnitz, 
Liegnitz, Habelſchwerdt und Neiße. 

Glasfabriken und Glasſchleifereien lehnen ſich an Wald, 
Gebirge und Heide an: Schreiberhau und Petersdorf im Rieſengebirge, 
Seitenberg und Rückers in der Grafſchaft Glatz, Halbau, Nieder⸗ 
Hartmannsdorf, Wieſau (Kr. Sagan), Kohlfurt, Rauſcha, Penzig 
Kr. Görlitz), Ruhland (Kr. alben Orzeſche (Kr. Pleß). 

orzellanfabriken ſind zu Waldenburg und Schweidnitz, Salz⸗ 
brunn, Schmiedeberg, Landeshut, Freiwaldau (Kr. Sagan); Ton⸗ 
warenfabriken zu Bunzlau, Naumburg a. Qu., Münſterberg. 

Chemikalien, wie Ammoniak, Weinſtein, Zitronenſäure, Karbol, 
Jod⸗ und Salizylpräparate, Chinin, Milchzucker, Vitriole, Blei⸗ 

räparate u. a. m., ferner auch Düngemittel und Seifen, endlich 
Fette und Leuchtſtoffe werden in mehreren Fabriken der größeren 
Städte von zirka 10000 Perſonen hergeſtellt. 

Unter dem Namen Eiſeninduſtrie verſtehen wir jene groß⸗ 
artige großgewerbliche Tätigkeit in Schleſien, die ſich mit der Ver⸗ 
arbeitung von Eiſen zu ungemein vielſeitigen Dingen abgibt und 
neben der Textilinduſtrie den erſten Piat im Qande behauptet. Was 
darin alles geleiftet wird, zeigt ein Maſchinenmarkt zu Breslau: 
Maſchinen und Maſchinenteile, Stabeiſen, Feineiſen, Sensen, Sicheln, 
Pflüge, Sägen, Werkzeuge aller Art, Röhren, Emaillewaren, Baugegen⸗ 
ſtände und Ofenbauſachen, dazu Eiſenbleche, Walzeiſen, Nägel, Schrauben, 
Eiſenbahnräder und Eiſenbahnſchienen u. v. a. wird in den ſchleſiſchen 
Hüttenwerken und Maſchinenfabriken hergeſtellt. Nahezu 100000 

Perſonen widmen ſich dieſer Beſchäftigung. 
E Daß diefe Induſtrie die führende in Schleſien ift, erſieht man 
ſchon daraus, daß ſie andere Großgewerbe nach ſich zog und ſo die 
bedeutſamen Induſtriemittelpunkte des oberſchleſiſchen Induſtrie⸗ 


Clemenz, Schleſiens Bau und Bild. 13 


NE 


bezirks, von Königshütte, Kattowitz, Beuthen, Tarnowitz, Gleiwitz, 
ferner von Breslau, Liegnitz, Görlitz entſtehen ließ. 

Als beſondere Induſtriezweige nennen wir die Uhren in⸗ 
duſtrie von Schweidnitz, Freiburg und Silberberg, den Eiſen⸗ 
bahnbau von Breslau und Görlitz, den Wagenbau von Liegnitz 
und Jauer, die Schiffsbauanſtalt von Auras. 

5. Schleſiens Handel und Verkehr. 1. Die Geſchichte 
des ſchleſiſchen Handels iſt ſo intereſſant und für die Kenntnis der 
Heimat ſo wichtig, daß hier wenigſtens die Hauptzüge dargeſtellt werden 
müſſen. 

Eine uralte Handelsſtraße ging von der Donau durch die Mähriſche 
Pforte, dann an der Oder entlang zur Prosna und zur Weichſelmündung; 
Bernſtein wurde längs dieſes Weges von der Oſtſeeküſte nach dem römiſchen 
Reiche gebracht; Münzenfunde deuten die Richtung des Handelsweges an. 
Die Slawenzeit ließ den Handel verfallen, und erſt mit dem Einzug des 
Deutſchtums vom 12. Jahrhundert ab gewinnt Gewerbfleiß und damit der 
Handel neuen Boden. Denn „hier in Schleſien kam zuerſt eine große 
Wahrheit in die Erkenntnis des Menſchen, die Wahrheit, auf der das 
ganze moderne Leben beruht, daß die Arbeit der Freien allein imſtande 
iſt, ein Volk kräftig, blühend und dauerhaft zu machen.“ (G. Freytag.) 
— Die Oder wurde zuerſt von Mönchen und Koloniſten befahren, die 
Salz, Gewürze und Fiſche von der Meeresküſte holten. Der Gewerb⸗ 
fleiß der deutſchen Bevölkerung ließ den erſten Handel im Lande entſtehen. 
Die ſchleſiſchen und lauſitziſchen Städte ſtellten vorzügliche Tuche her; 
Goldberger, Schweidnitzer und Laubaner Biere waren berühmt, aber auch 
Schmiedewaren und Waffen brachten mehrere Orte in den Handel. Vor 
allem war die Leinwand ein Haupthandelsartikel, der z. B. die Städte 
Jauer und Hirſchberg wohlhabend gemacht hat. 

Alle Handelsorte des deutſchen Oſtens übertraf Breslau an Ruf 
und Macht. Sein Ring war ein immerwährender Kaufplatz, wo halb 
Europa Handel trieb. Denn im Jahre 1274 ſicherte Herzog Heinrich VI. 
der Stadt das Stapelrecht, wonach kein Kaufmann vorüberziehen durfte, 
ohne mindeſtens drei Tage lang ſeine Waren zum Kauf ausgeboten zu haben. 
Und die Zahl der durchreiſenden Großkaufleute war eine ungewöhnliche, 
da ſich die wichtigſten Handelsſtraßen des Oſtens hier kreuzten. 

Die älteſte Straße kam von Nürnberg über Leipzig, Liegnitz her; 
Tuche, Spezereien, franzöſiſche und Rhein⸗Weine wanderten hier entlang 
nach Breslau. Über Neumarkt und Liegnitz gelangte man nach Berlin 
und Stettin; über Militſch, Thorn an die Oſtſee; über Ols und Warten⸗ 
berg nach Warſchau; über Brieg, Oppeln, Gleiwitz nach Krakau. Nach 
Ungarn führte die Hauptſtraße über Brieg, Neiße. Jägerndorf, Olmütz, 
Wien. Nach Böhmen ging's über Glatz oder Landeshut. Boten, welche 
Briefe beförderten, liefen regelmäßig nach Nürnberg und Danzig. 

Mancher Ort hatte ehemals größere Bedeutung durch den Handel als 
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heute; zu dieſen gehört z. B. Schmiedeberg, das lebhaften Weinhandel trieb. 
Hans von Schweinichen kaufte für ſeinen Herzog Heinrich XI. in Lieg⸗ 
nitz hier im Jahre 1594 die ſtattliche Menge von 300 Eimern Wein, 
150 Eimer zu 5 Taler und 150 Eimer zu 4 Taler. Die jauerſche 
Leinwand ging vor dem 30 jährigen Kriege fogar bis nach Amerika. 

Der große Krieg legte Schleſiens Handel lahm, und erft Friedrichs des 
Großen Fürſorge hat neue Keime und Quellen des Wohlſtandes erſprießen 
laſſen. Wie er für die ſchleſiſche Landwirtſchaft viele Millionen aug- 
gab, viele Brücher an Oder und Bartſch austrocknen ließ und 1770 zur 
Hebung derſelben die „Schleſiſche Landſchaft“ gründete, ſo erkannte er mit 
ſcharfem Blick die Notwendigkeit, alte ſchleſiſche Gewerbe aufzurichten, 
neue zu begründen. Das Textilgewerbe ging allen voran; 1783 be⸗ 
ſtanden über 3000 Spinnſchulen, meiſt im Gebirge. In Landeshut, 
Waldenburg, Schmiedeberg und Hirſchberg wurden große Leinwandmärkte 
abgehalten. Die Schmiedeberger Ausfuhr betrug 1786 über Hundert- 
tauſend Schock, diejenige Hirſchbergs 1752 über 350000 Schock. 

Und wie erfinderiſch war der König in der Erweckung neuer In⸗ 
duſtrien! Da entſtand in Breslau eine Fabrik für Kattun nach oſtindiſcher 
Art, in Reichenbach wurde Kanevas, in Prausnitz Barchent hergeſtellt. 
Eine Beuteltuchfabrik in Ohlau beſchäftigte 400 Menſchen. Jeder Ort 
ſollte ſeine Spezialität haben: Wohlau erzeugte Schmelztiegel, Zborowsky 
bei Lublinitz holländiſche Tabakspfeifen, Schmiedeberg Eiſenwaren, Reinerz 
Papier, Neuſalz Grünſpan, Stärke und Haarpuder, Glogau Schnupftabak. 

Auch daß er 60000 Anſiedler ins Land rief und 200 neue 
Dörfchen gründete, konnte dem Handel nur nützen. Welche Verdienſte der 
große König um unfer Bergbau- und Hüttenweſen hat, ift ſchon Her- 
vorgehoben worden. Kein Wunder, daß das Bild des Königs zuletzt in 
jeder Hütte zu finden war. 

Ahnlich wie der 30 jährige Krieg, hemmten die napoleoniſchen Kriege 
Handel und Wandel; haben doch die Schleſier allein an 145 Millionen 
Mark aufbringen müſſen. Die vorzüglichen Reformen in Preußen während 
und nach den Kriegen konnten nur allmählich das induſtrielle Leben 
wieder entfachen. 

Erſt als die Eiſenbahn Schleſiens Gaue verband, begann die moderne 
Neuzeit. Im Mai 1842 wurde die erſte ſchleſiſche Bahn Breslau-Ohlau er- 
öffnet; bald ging ſie bis Brieg; es folgte 1843 die Bahn Breslau⸗Frei⸗ 
burg, 1844 Breslau⸗Liegnitz, die bald nach Berlin ausgebaut wurde. 
Heute verbindet die Eiſenbahn Schleſien auch mit allen Grenzländern. 

Jetzt erſt trat Oberſchleſien hervor mit ſeinen Schätzen, 1854 wurden 
ſchon 8 Millionen t Kohlen gewonnen; jetzt erſt wuchſen Breslau, Lieg⸗ 
nitz und Görlitz zu modernen Städten aus. 1852 wurde die erſte ſchle⸗ 
ſiſche Induſtrie⸗Ausſtellung veranſtaltet. Mit Recht nennt man das heutige 
Schleſien das „Rheinland des Oſtens“. 

Unter der ſteten Fürſorge der Hohenzollern iſt Schleſien allmählich 
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aus dem Dunkel herausgetreten, in das es ſeine ungünſtige Lage zu dem 
hochentwickelten Weſten Europas verwies, und noch harren Werke der 
Vollendung, die dieſe Ungunſt noch mehr, als es bereits der Fall iſt, 
außer Wirkung ſetzen ſollen. 

2. Verkehrswege und Verkehrsmittel. Die alten Handelswege 
ſind auch in der Gegenwart die Hauptwege, auf denen ſich der 
Verkehr innerhalb und außerhalb Schleſiens abſpielt. Freilich die 
Zeiten der Poſtkutſche ſind vorüber, aber ſie liegen noch nicht zu 
lange hinter uns, denn das Poſthorn ertönte noch bis in die erſte Hälfte 
des 19. Jahrhunderts durch Feld und Wald. Ja einige Kleinſtädte oder 
Marktflecken kann man auch heute nur mittels der Post erreichen. An 
einem Beiſpiele kann man ſehen, wie lückenhaft und ſpärlich die Reiſe⸗ 
verbindung ſelbſt der Städte untereinander ehedem war. Nach einem 
Verzeichnis aus dem Jahre 1791 kamen in Goldberg folgende Poſten 
an: Sonntag die reitende von Landeshut und aus dem Gebirge, 
Montag die fahrende aus Liegnitz und Berlin, ſowie die reitende 
von Berlin, Dienstag die fahrende aus Löwenberg, Greiffenberg und 
Sachſen, Donnerstag die reitende von Landeshut, die fahrende aus 
Auen und die reitende von Berlin, Sonnabend die fahrende aus 
Löwenberg und aus Sachſen. Es gingen dagegen ab: Sonntag die 
reitende nach Haynau, Breslau, Glatz, Schweidnitz und Oberſchleſien, 
aeg, die fahrende nach e und die reitende nach Hirſch⸗ 
berg, Dienstag die fahrende nach Liegnitz, Breslau und Berlin, 
Donnerstag die fahrende nach Löwenberg, die reitende nach Haynau 
und Hirſchberg, Sonnabend die fahrende nach Liegnitz. Somit fehlte 
am Mittwoch und Freitag jede Poſtverbindung. 

Die modernen Verkehrsmittel, Eiſenbahnen, De Telegraphie, 
Fahrrad und Automobil, haben treffliche Kunſtſtraßen hervorgerufen 
und die 38 mit einem dichten Netze von Eiſenbahnwegen und elek⸗ 
triſchen Leitungen überzogen. Die Hauptverkehrszentren Oberſchleſiens 
und um Waldenburg, ferner Breslau, Liegnitz, Kohlfurt und Görlitz 

leichen auf der Karte den Mittelpunkten enggewebter Spinnetze. 
Auch durch Wald und Sumpf, über Berg und Tal, durch Sand 
und Fels führt heute die Eiſenbahn. 

Die geſamte Länge der ſchleſiſchen Eiſenbahnen beträgt nahezu 
4000 km. Dazu kommen noch 650 km elektriſcher Straßenbahnen 
und Kleinbahnen. Die wichtigſten Linien ſind: 

1. Die Niederſchleſiſch-Märkiſche und die Oberſchleſiſche 


Bahn. Sie führt über Sagan, Liegnitz, Breslau nach Kattowitz 


0 Myslowitz; hier ſchließt fich die internationale Strecke Warſchau⸗ 
ien an. 

Ein Zweig geht — als Teil der Weltverkehrslinie Hamburg⸗ 
Berlin-Wien⸗Budapeſt⸗Belgrad⸗Konſtantinopel und Saloniki — von 
Koſel nach Oderberg. ; 
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In Arnsdorf ſchließen ſich an dieſe . zwei weitere 
Bor Linien an: Halle-Falkenberg⸗Kohlfurt; Dresden⸗Görlitz⸗ 
ohlfurt. . 

2. Die Gebirgsbahn: Görlitz-Hirſchberg⸗Glatz. 

3. Die Gebirgsrandbahn: Liegnitz⸗Königszelt⸗Schweidnitz⸗ 
Camenz⸗Neiße⸗Ratibor. x 

4. Die Rechte Oder-Ufer-Eifenbahn: Breslau⸗Ols⸗Kreuz⸗ 
burg⸗Myslowitz. 

i 5. Die Breslau⸗Stettiner Bahn: Breslau⸗Glogau⸗Rothen⸗ 
urg. 

6. Die Breslau⸗Poſener Bahn: Breslau-Trachenberg⸗Ra⸗ 
witſch⸗Liſſa⸗Koſten⸗Poſen. 

7. Die Breslau⸗Mittelwalder Bahn: Breslau-Strehlen- 
Münſterberg⸗Camenz⸗Glatz⸗Mittelwalde (von hier nach Prag und 
Wien, auch mit Schnellzügen). 

8. Die Breslau⸗Freiburger Bahn: Breslau-Freiburg⸗Fried⸗ 
land⸗Halbſtadt nach Prag. 

9. Die Liegnitz⸗Hirſchberger Bahn. 

Kühne Gebirgsbahnen führen von Schreiberhau 1 Manag 
wald, von Schmiedeberg nach Landeshut, von Silberberg og eurode, ` 

Die ſchleſiſchen Bahnen unterſtehen den Königlichen Eiſenbahn⸗ 
Direktionen zu Breslau, Kattowitz, Poſen und Halle 

Schiffahrtswege ſind die Oder, die von Koſel bis zur Glatzer 
Neißemündung kanaliſiert iſt; der Klodnitzkanal und der 7 km lange 
Großſchiffahrtsweg nördlich Breslau. Noch 1874 fuhren ſtromauf 
nur 7 Dampfer und 447 Segler. Im Jahre 1904 betrug der Ge⸗ 
ſamt⸗Güterverkehr auf der Waſſerſtraße in Breslau: 40 Millionen 
Btr., und zwar zu Berg: 480000! Btr. Ziegeln, 620000 Btr. Petro⸗ 
leum, 1880000 Ztr. Erze, 1000000 Ztr. Getreide und Olſaaten, 
240000 Btr. Fiſche, 300 000 Btr. Mühlenfabrikate; zu Tal: 23 Mil- 
lionen Ztr. Steinkohlen, 1,6 Millionen Ztr. Zucker, 1,2 Millionen 
Btr. Getreide und Olſaaten, 0,5 Millionen Btr. Mühlenfabrikate, 
0,9 Millionen Ztr. Roheiſen und unedle Metalle. Die Geſamtzahl 
der angekommenen und abgegangenen Fahrzeuge war 1904: 

7 angekommen: 2524 beladene Kähne; 
4057 leere Kähne; 

abgegangen: 3433 beladene Kähne; 
3069 leere Kähne. 

Außerdem wurde ein Flößereiverkehr von mehr als 25000 Stämmen 
Holz im Gewicht von faſt 400000 Ztr. ermittelt. 

3 3 e den Grad der poſtaliſchen Entwicklung ſprechen folgende 
ahlen: 


In abgerundeten Zahlen. 
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Reg.⸗Bez. Breslau Liegnitz Oppeln Zuſammen: 
Telegraphenleitungen: 33344 28338 22 915 84597 km 
Poſtanſtalten: 571 423 456 1450 
Auf jeden Quadratkilometer Fläche kommen 2 km Telegraphen⸗ 
leitung, deren Geſamtlänge hinreichen würde, den Aquator zweimal zu 
W Im Durchſchnitt kommt auf je 3 Ortſchaften eine Poſt⸗ 
anſtalt. 
Kunſtſtraßen beſtehen in 20000 km Länge (= ½ des Äquators). 
3. Einfuhr und Ausfuhr ſind in Schleſien ſchon wegen der 
Grenzlage ſtark entwickelt. 
ingeführt werden alle Kolonialerzeugniſſe, wie Kaffee, Zucker, 
Tee, Reis, Kakao, Südfrüchte, Gewürze, ferner Salz, Rum, Wein, 
Kognak, dann Vieh, Speck, Schmalz, Wurſt, Fiſche, Tabak, Obſt; 
Ea 8 Induſtriewaren, wie Uhren, Stahlwaren, Luxusgegenſtände; 
ſchließlich Rohſtoffe für die Verarbeitung: Wolle, Baumwolle, Eiſen, 
Häute, Talg, Pelzwerk, Ole, Hölzer und Hopfen. 
Ausgeführt werden: Zucker, Getreide, Butter, Vieh, Fleiſch, 
Lach Eiſenwaren, Zink und Zinkſtaub, Chemikalien, Steinkohlen, 
uche, Leinen- und Baumwollwaren, Glag- und Porzellanwaren, 
Lederwaren, Muſikinſtrumente. ; ó 
Um ein Beiſpiel für die Ausfuhr zu bieten, jei eine Überſicht 
der Waren gegeten, die im Jahre 1904 aus Schleſien nach den 


Vereinigten Staaten von Nordamerika ausgeführt wurden: 
Gegenſtän de | e | Gegenſtände Be 
I 
I 
Abziehbilder 12260 16 Transport 635219 22 
Arſenit 651411 |— ; | 
Bürſtenwaren 47 738 11 [ Lifö re 4179 62 
Chemikalien 28190 |44 [ Maſchinen teile 4359 61 
Chromolithographien Papier und Papier⸗ : 
und Bücher 41032 60 Waren 90767 60 
Eiſerne Keſſeln . 2912 44 Porzellanwaren. 49953869 
Eiſen⸗ und Emaille- Sauerkraut 226781 
Waren 10567 80 [ Spielwaren 1059 48 
Fuſel ll! 3989 41 er 132094 
Glacéhandſchuhe . || 137349 52 || Verſchiedenes 12869 58 
Glaswaren 17314 |64 ||| Weidenruten, geſchälte 260260 
ute und Felle. 4670 98 ||| Wollwaren 19 708 | 67 
I 4211 40 
Leinene und baum⸗ 
wollene Waren . . 293570 72 
— — —— — 
Transport 635219 22 Summa 1450113 


1 Dollar = 100 Cents = 4,20 Mark. 


Das ſchleſiſche Volk. 


1. Geſchichte der Beſiedlung Schleſiens. Über den ſchle⸗ 
ſiſchen Boden ſind ſchon verſchiedene Völker hinweggegangen, die kürzere 
oder längere Zeit von ihm Beſitz nahmen. 

Von der früheſten Beſiedlung des Landes haben wir ſichere Kunde 


erſt in den letzten Jahrzehnten durch Überreſte, die in der Erde die Jahr- 


hunderte überdauert haben. So wurden bei Mondſchütz im Kreiſe Wohlau 
in einer Kiesgrube drei Geweihſtücke eines Edelhirſches gefunden, die von 
Menſchenhänden in vorgeſchichtlicher Zeit bearbeitet worden ſind. 

An der Bearbeitung der Gerätſchaften früherer Bewohner erkennt 
man wenigſtens annähernd, in welcher großen Epoche der Menſchheits⸗ 
entwicklung dieſe gelebt haben. So haben wir in Schleſien mehrere 


Fundſtücke zum Beweis dafür, daß in der ſogenannten Steinzeit, in der 


man Geräte nur aus Stein kannte, Anſiedlungen beſtanden haben; ſo z. B. 
eine bei Ottitz unweit Ratibor aufgedeckte Höhlenwohnung von 19 m 
Länge und 2,4 m Tiefe, zu der ein 8 m langer Gang führt. Nicht 
weniger als 15000 Fundſtücke erzählen, was die Menſchen jener Zeit 
trieben, und was fie leiſteten. Sie beſaßen Meſſer, Pfriemen, Sägen, 
Pfeile, Hämmer und Beile von Stein. Ihre Toten begruben ſie un⸗ 
verbrannt und gaben ihnen Tongefäße mit eigenartigen Verzierungen mit. 
Aus Stein bereiteten ſie ſich auch Schaber, Pfeilſpitzen, Lanzenſpitzen und 
Streitäxte. Zum Zerkleinern des Korns hatten fie Mahlſteine, zwiſchen 
denen ſie die Körner zerrieben. 

Einen großen Fortſchritt bedeutete es, als man Bronze zur Her- 
jtellung ſolcher Dinge verwerten lernte. In dieſem Bronzezeitalter 
wurden Waffen und Geräte mehr und mehr aus Bronze hergeſtellt. Die 
Menſchen hatten das Bedürfnis, ſich zu ſchmücken. Sie trugen Arm- und 
Fingerringe, Ohrringe und Nadeln in den Gewändern. Ganze Schatz⸗ 
kammern jener Zeit ſind bei Glogau und Piltſch (Kreis Leobſchütz) 
aufgedeckt worden. Die Waffen nahmen ſchärfere Form an. Die Axte 
(Celt) können ebenſogut Waffen als Geräte geweſen ſein. Das wichtigſte 


Merkmal dieſes Zeitalters iſt der Übergang zur Leichenverbrennung. Die 


Menſchen erhoben ſich wohl zu der Vorſtellung, daß die Seele allein 
weiterlebe, vermeinten aber, ſie nur dann zu befreien, wenn ſie den 


geſchmückten Leichnam dem Scheiterhaufen übergaben. Die Aſchenreſte 


wurden in Urnen auf gemeinſamen Urnenfriedhöfen beigeſetzt. Die Urnen 


haben bauchige Form und ſind gelb, braun oder ſchwarz. Von den Bronze⸗ 


zeit⸗Menſchen ift anzunehmen, daß fie in Dörfern lebten (3. B. Gräbſchen 
bei Breslau). Das Pferd wurde ſchon benutzt und erhielt ein Gebiß zum 
Lenken. Auch Taſſen (Seifenau, Kreis Goldberg⸗Haynau), Ringgeld und 


Bronzewagen wurden bereitet. Man ſcheint in dieſer Zeit auch Höhen 
mit Steinwällen umgeben und bewohnt zu haben, z. B. den Breiten Berg 
bei Striegau und den Geiersberg am Zobten. 

Der Eiſenzeit, die etwa um 800 v. Chriſti beginnt, gehören die 
vielen Urnenfriedhöfe an, die man in allen Teilen Schleſiens aufgedeckt 
hat. Die Toten wurden verbrannt und ihre Aſche in Tongefäßen bei⸗ 
geſetzt. Als Beigaben finden ſich merkwürdig geformte Tongefäßchen, die 
Bogel, Schildkröten⸗, Flaſchen⸗, Kreuzgeſtalt haben oder Klappern dar- 
ſtellen. Ganz eigentümlich ſind die Geſichtsurnen, das ſind Urnen mit 
Augen- und Naſenformen des menſchlichen Antlitzes. Es finden fih außer 
den Brandgräbern auch Skelettgräber. Es treten alſo hinfort die beiden 
Beſtattungsweiſen nebeneinander auf. Zur Bereitung der Eiſengeräte hatte 
man Eiſenſchmelzöfen; von ſolchen find Reſte in Kronendorf, Kreis DIE, 
und in Tarxdorf, Kreis Steinau, gefunden worden. Neben den Ton⸗ 
gefäßen, von denen manche ſchön bemalt ſind, gibt es Bronzegefäße. Der 
Wohlſtand zeigt ſich in mancherlei Schmuck, der immer feiner ausgearbeitet 
wird. Die Waffen werden wertvoller und wirkſamer hergeſtellt. Die Ver⸗ 
wendung von Pferden nimmt mehr und mehr zu. In Lorenzdorf, Kreis 
Namslau, hat man ein ganzes Gebiß aus jener Zeit gefunden. Am dich⸗ 
teſten wohnte die Bevölkerung zwiſchen dem Zobten und der Oder bei 
Breslau. In dieſem Zeitalter ſind vermutlich germaniſche Völker nach 
Schleſien gekommen. 

Wie viele Jahrtauſende vor Chrifti Geburt ſchon der Menſch in 
Schleſien anſäſſig war, iſt unbekannt. Erſt durch die Römer und deren Be⸗ 
rührung mit den Germanen kommt die erſte geſchichtlich zuverläſſige Kunde 
von der Volksart bis auf unſere Zeit. Die Römer ſchätzten den Bernſtein 
ſehr, und dieſem Umſtande verdanken wir die Spuren der „Bernſteinſtraße“, 
die, wie früher geſchildert, quer durch Schleſien lief. Silinger (im W) 
und Lygier (im O0) hießen die damals in Schleſien wohnenden Ger- 
manen. Sie wohnten beſonders dicht in Oberſchleſien links der Oder, 
an der Ohle, Lohe und unteren Weiſtritz, in der Gegend von Breslau 
bis Namslau, ſpärlicher an der Katzbach und in der Lauſitz. 

In der Völkerwanderung zogen die Germanen mit den Silingern 
und Lygiern nach Spanien, und die von Oſten kommenden Slawen oder 
Polen nahmen Beſitz von Schleſien. Nur ein kleiner Reſt der Germanen 
blieb, ſo vermutet man, in der Zobtengegend zurück. 

Slawiſch blieb unſer Land bis ins 12. Jahrhundert. 

Wie es damals in Schleſien ausſah, iſt uns ſchon beſſer bekannt. 
Weite und dichte Wälder, ungeheuer viele Seen, Teiche, Sümpfe bedeckten 
das Land. Große Auen mit Stutenherden, in deren Nähe ſich Einzelhöfe 
befanden, felten Dörfer, in den Wäldern Burgwälle (jetzt fälſchlich „Tataren⸗ 
ſchanzen“ genannt, deren man 280 in Schleſien kennt) zum Schutze gegen 
feindliche Überfälle, in Niederſchleſien meilenlange Schanzen („Dreigräben“) 
zur Sicherung des Landes: das alles deutet auf ein von Viehzucht und 
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wenig Ackerbau lebendes, aber kriegeriſches Volk.! Da, wo jetzt die Orte 
Ratibor, Coſel, Toft, Ottmachau, Wartha, Glatz, Oppeln, Brieg, Breslau, 
Nimptſch, Schweidnitz, Striegau, Liegnitz, Bolkenhain find, gab es damals 
Kaſtelle zur Verteidigung. Sie beſtanden aus einem doppelten Ringwall 
mit einem Turm in der Mitte. Die Slawen beſtatteten ihre Toten un⸗ 
verbrannt in Reihengräbern. 

Vom 12. Jahrhundert ab vollzieht fich die friedliche Eroberung 
Schleſiens durch Deutſche. Die ging alfo vor fih: 

Die Piaſtenherzöge (zuerſt Boleslaus I., der 1175 das Kloſter 
Leubus gründete), ſeit 966 chriſtlich, heirateten deutſche Fürſtinnen 
und ſchätzten das Deutſchtum. Deshalb riefen ſie aus dem volkreichen 
Thüringen, Franken und Sachſen Anſiedler ins Land, denen ſie die Ein⸗ 
wanderung durch Landſchenkungen und Abgabenfreiheiten erleichterten. 
Unter Führung eines Unternehmers zog das Völkchen ein und ſiedelte 
ſich in dem zugewieſenen Lande, von dem jeder Bauer eine große Hufe 
(von 130 Morgen) bekam, an. Die Wälder lichteten ſich, Häuſer, Mühlen, 
Kirchen wuchſen empor. Der Führer wurde Schulze des neuen Dorfes, 
das oft ſeinen Namen trug, z. B. Hermsdorf, Petersdorf, Wernersdorf. 
Auf dieſe Weiſe find bis zum Jahre 1260 gegen 1500 deutſche Dörfer 
mit etwa 150000 Anſiedlern in Schleſien entſtanden. 

Auf dieſelbe Weiſe entſtanden auch die deutſchen Städte; als die 
erſten werden Goldberg, Neumarkt, Löwenberg und Neiße genannt. 

Mit den Anſiedlern kamen auch Mönche, namentlich Ziſterzienſer aus 
Pforta (a. d. Saale), nach Schleſien, welche die Klöſter Leubus, Grüſſau, 


Heinrichau, Rauden zu Mittelpunkten deutſcher Kultur machten. Sie lehrten 


den Acker gründlich bebauen, pflanzten Obſtgärten und Weinberge an und 
gründeten Schulen und Kirchen. So bekam Schleſien bald das Ausſehen 
des deutſchen Weſtens, und auch die Bevölkerung ſchloß ſich bald zu einem 
vom Stammesbewußtſein gehobenen Ganzen zuſammen. Die Einwanderung 
hielt, wenn auch vermindert, noch an, und fon im 13. Jahrhundert 
war die Herrſchaft des Deutſchtums in Schleſien entſchieden. Im 14. 
und 15. Jahrhundert ſtand die deutſche Kultur in Stadt und Land in 
Blüte. 

Aber die Huſſitenkriege und mehr noch der 30 jährige Krieg ent- 
völkerten und verödeten das Land; allein der letztere hat 200 000 Schleſier 
hinweggerafft. 

Friedrich der Große übernahm Schleſien, das zumal durch die 
Schleſiſchen Kriege abermals zu leiden hatte, in ſehr verbeſſerungsbedürftigem 
Zuſtande. Wir haben bereits gehört, wie er eingriff und Kultur und 
Deutſchtum förderte. Iſt zurzeit der Gegenſatz zwiſchen Polen und 


Deutſchen wieder farf hervorgetreten, jo darf man doch mit Ruhe der 


Zukünft entgegenſehen: Schleſien ift und bleibt ein deutſches Land. 
Das Urteil einer Ta Chronik über den damaligen Kulturzuſtand, f. m. 


Heimatkunde von Liegnitz, ©. 
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2. Die ſchleſiſchen Siedlungen. In Schleſien gibt es im 

ganzen 150 Städte, 40 Marktflecken, 5435 Dörfer und 3555 Guts⸗ 
ezirke; 33 Städte haben mehr als 10000, 1 Großſtadt (Breslau) 

mehr als 100000 Einwohner.! Am nächſten kommt Görlitz mit über 
80000 Einwohnern der Großſtadtgrenze. Die drei nächſtgrößten Städte 
ſind Königshütte (66000), Gleiwitz (61000), Beuthen OS. (60000), 
e Dorfgemeinden von ſtädtiſcher Größe gibt 
es in Mittel⸗ und Oberſchleſien, z. B. Zabrze mit 56000, Langen⸗ 
bielau mit 20000, Bogutſchütz mit 20000, Lipine mit 17000, Ruda 
mit 17000, Altwaſſer mit faſt 17000, Laurahütte mit 15000, Sie⸗ 
mianowitz mit über 15000, Zalenze mit 15000, Schwientochlowitz 
mit faſt 15000, Biskupitz mit 13000, Dittersbach mit 11000, Biel⸗ 
e und Milkultſchütz mit 10000 Einwohnern. Die meiſten 
dieſer Rieſendörfer ſind mit der Induſtrie im letzten Jahrzehnt empor⸗ 
geſchoſſen und würden ohne Induſtrie ebenſo raſch eingehen. 

Die Volksdichte beträgt im Durchſchnitt 125 auf 1 qkm, wenn 
wir uns die 5 Millionen Menſchen auf den Flächenraum von 
40319 qkm verteilt denken.? In Wirklichkeit ift die Verteilung un- 
eech Am dichteſten bevölkert iſt das oberſchleſiſche Induſtrie⸗ 
gebiet, wo über 1000 Menſchen auf demſelben Raume wohnen, den 
in den Kreiſen Reichenbach und Waldenburg, die auch noch ſehr 
dicht beſiedelt find, etwa 250 und in den fruchtbaren Streifen Striegau 
und Schweidnitz 150 Menſchen bevölkern. Die dünnſtbevölkerten 
Gegenden ſind die Wald- und Heideſtriche um Lublinitz und Hoyers⸗ 
werda, wo die Dichte auf 45 und noch darunter ſinkt. 

Die Siedlungsweiſe und Bauart der Wohnſtätten ift in 
anz Schleſien ein fast untrügliches Kennzeichen des Volkstums und 
Pine Herkunft. Am Gebirgsrande, wo das Deutſchtum am ſicherſten 
haftet, überwiegen Reihendörfer. Längs des le dem Die 
Straße folgt, liegen weitläufig die Gehöfte; hinter dieſen jehen wir 
den Garten und daran anſchließend die aus dem Waldland heraus⸗ 
gearbeiteten langen Streifen des Ackerlandes, die Le an der Lehne 
hinaufziehen bis an den Saum des Bergwaldes. ieſes Bild iſt 
ein Charakterzug der deutſchen Koloniſtendörfer des ſchleſiſchen Ge- 
birges. In der Ebene, namentlich rechts der Oder, werden die 
Straßendörfer häufiger, die ſich durch geradlinige Ausdehnung, engere 
Bebauung und andere Flureinteilung von den Reihendörfern unter⸗ 


50100000 Einwohner haben 5 Städte: Beuthen OS., Gleiwitz, Görlitz, 
Königshütte, Liegnitz; 2550000 Einwohner 6 Städte: Brieg, Kattowitz. Neiße, 
Oppeln, Ratibor, Schweidnitz; 10—25000 Einwohner 21 Städte: Bunzlau, Glatz, 
Glogau, Gottesberg, Grünberg, Haynau, Hirſchberg, Jauer, Kreuzburg, Landeshut, 
Lauban, Leobſchütz, Myslowiß, Neuſalz, Neuſtadt, Ols, Reichenbach, Sagan, Strie⸗ 
gau, Tarnowitz, Waldenburg. 

di 1 der Volkszählung von 1900 Hatte Schleſien 4668857 Einwohner, 
te 5 
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ſcheiden. Den Mittelpunkt des deutſchen Dorfes bilden die Kirche, 
meiſt mit maſſivem Turm und vom Kirchhofe umringt, und das 
Gaſthaus. Das Bauerngehöft iſt fränkiſch angelegt. 


Vorgarten Brunnen O 


Dorfſtraß e 


Das ganze Gehöft hat rechteckigen Grundriß und iſt auf drei 
Seiten bebaut. Dem Tore gegenüber ſteht die Scheune, damit die 
Einfahrt bequem ſei, rechts und links Wohnhaus, Auszugshaus 
und Stallungen, an der Dorfſtraße Vorgarten und Ben. 
Das einſtöckige Bauernhaus ift die Regel, das zweiſtöckige verrät 
großen Beſitz. 

Die ſchleſiſchen Städte haben ebenfalls gemeinſame Züge, die 
ſie ſofort als En charakteriſieren, die „zu deutſchem Recht aus⸗ 
geſetzt“ wurden. Ihnen iſt eigen der quadratiſche große Marktplatz, 
„Ring“ genannt, von dem ein Netz rechtwinklig ſich kreuzender Straßen 
ausläuft nach den vier Himmelsgegenden. Das wichtigſte Gebäude 
auf dem Ringe iſt das Rathaus, in deſſen Nähe oft die älteſte 
Kirche zu finden iſt. 

Die Verkaufsſtätten, oft zu kleinen Wohnhäuſern ausgebaut, 
wurden „Buden“ genannt. Die Markthäuſer hatten nicht ſelten 
„Lauben“, das ſind die an Stelle des erſten Stockwerkes, das mit 
ſeinen Läden zurückgebaut iſt, hallenartig aneinandergereihten Durch⸗ 
gänge, die einen angenehmen Aufenthalt zur Mußezeit boten. 

Wo neben der vorhandenen ſlawiſchen Siedlung eine deutſche 
entſtand, hob ſich dieſe meiſt durch die Bezeichnung „Neu“ oder 
„Groß“ ab oder nahm einen ganz anderen Namen an, während 
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jene als „Altſtadt“ oder durch die Voranſtellung von „Wenig“ oder 
„Klein“ im Dorfſtadium verblieb. 

Überhaupt ſind die Ortsnamen! wichtig als Zeugniſſe der Ent⸗ 
ſtehung des Ortes. Viele Namen find jlawijchen Urſprunges und 
deuten auf die Schutzlage oder auf beſtimmte Berufe hin: Glaß (Holz⸗ 


burg), Wartha (Wachtburg), Görlitz (Bergort), Camenz(Felſenburg), Otte 


machau (Sandhügel), Liegnitz H Lolli Lähn (Bollwerk), 
Strehlen, Strehlitz (Pfeilſchützenorte), Lobkowitz (Jägerdorf), Striegau, 
Strieſe, Strunz (Wächterorte), Radlau, Radlin, Radlowitz (Pflüger⸗ 
dörfer), Bartkerei, Bartnig (Zeidlerſitze), Medlitz (Honigdorf), Boberau 
(Biberjägerſitz), Kaulwitz, Kawallen, Kowali (Schmiededörfer), Koſen⸗ 
dau, Koſſendan, Koſtau (Korbmacherorte), Koberwitz, Köberwitz (Weber⸗ 


dörfer). 

855 Grund⸗ oder Landesherrn bezeichnen: Bunzlau, Bunzel⸗ 
witz (Boleslaus), Bolkenhain, Polkau, Polkwitz, Polke (Bolko I.), 
Primkenau, Prinkendorf (Primislaw). 

Geographiſche Eigenheiten ſind ausgedrückt durch: Glogau (Weiß⸗ 
et Kunitz (Bruchland), ee. (Brunnenort), Tſchirnau 
(Rotwaſſer), Gleinig, Glienitz, Gleinau (Lehmorte), Kamien, Kamin, 

Kamienitz (Orte mit Steingrund). 

Den Wald deuten an: Lahſe (Walddorf), Läſt (Wäldchen), Sabor 
Rz dem Walde), Schlaup (Pfahlheim), Rauſcha (Heidedorf), 

edzibor (mitten im Walde, jetzt „Neu⸗Mittelwalde “). 

Beſondere Baumarten waren maßgebend für die Benennungen: 
Brieſen, Briesnitz, Breſa den dd Jauer (Ahorn), Schweidnitz (Hart⸗ 
riegel), Ols (Erle), Wanſen (Ulme), Aslau. (Eſpe), Leipe (Linde), 
Dombrowka ( he): 

Auf Erze und Mineralien deuten hin: Kupferberg, Silberberg, 
Goldberg, age Rauden (Eiſen), Eulau (Tonerde), Moholz, 
Mochholz (Kohlen), Lomnitz, Kromnitz, Krempa (Feuerſtein und Kiesel 

Die Art der Abhängigkeit oder des Beſitzverhältniſſes bezeichnen: 
Komornick, Komerau, Knieſenitz (Kämmereidörfer), e Knieg⸗ 
nitz (Grafen⸗ oder Fürſtendörfer), Biſchwitz, Biskupitz, Biſchdorf 
(Biſchofsorte), Pöpelwitz, Papowitz (Prieſterorte), Opatowitz, Ottwitz, 
Oppau (Abtsdörfer), Münchwitz, Mühnitz, Mönchhof (Mönchsorte), 
a e Probſthain (Kirchenorte), Ujeſt, Poſtel, Oyas (Obrig⸗ 
eitsorte), Schottwitz, Seeditz, Zauditz (Gerichtsorte), Branitz, Bronitz, 
Scheitnig (Waffenorte ), Berun, Neumarkt, Zobten (Steuer⸗ und 
Marktorte), Elgut, Ellguth (zinsfreie Orte), Schwundnig, Schwent⸗ 
nig, Schwenten (heilige Orte). x 

Auf gleichnamige frühere Wohnorte der Ortsgründer weiſen hin: 

Deren Deutung führt mehr und mehr auf das Slawiſche; die neuere For⸗ 


ſchung läßt nur wenige als rein deutſch gelten. Deshalb muß dieſe Zuſammen⸗ 
ſtellung nur als Verſuch nach Adamy u. a. angeſehen werden. 
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Rothenburg, Reichenbach, Naumburg, Frankenſtein, Freiburg, Anna⸗ 
gil Anhalt, Altenburg, Beerberg, Hirſchberg, Landeshut, Kauffung, 
illertal. 

Endlich enthalten manche Ortsnamen ſchon ein Urteil über den 
Ort: Schönfeld, Schönwieſe, Schönthal, Schönbrunn, Schönau, 
Gutwohne, Wärſtebeſſer, Sichdichfür, Sorge, Höllenau. . 

Im allgemeinen weiſen die Endungen itz, ⸗ſitz, ⸗ſchütz, -ow 
(oder ⸗au) auf Tangon Urſprung hin, auf deutſchen dagegen: 
dorf, bach, berg, brunn, ⸗-hain, =jeld, ⸗kirch, ⸗waſſer, ⸗walde, 
eſtein, ⸗ſee. Die Deutſchen haben vielfach deutſche Namen für ähn- 
lich klingende ſlawiſche geſetzt. 

3. Gliederung. Schleſien gehört zu den ſtarkbevölkerten 
Provinzen Preußens; 1905 hatte es 5 Millionen Einwohner,! faſt 
durchweg „echte Schleſier“; denn nur 30000 Ausländer waren 
darunter. Ein Zeichen dichter Bevölkerung iſt die ſtarke Auswan⸗ 
derung; aber von den Ausgewanderten gilt das in Jauer gangbare 
Wort: Wer das Land verläßt, verdirbt, ſtirbt oder kommt wieder. 
Die 3 Zunahme der Bevölkerung beträgt 0,88 Prozent. 

Der Nationalität nach find ¼ der Bevölkerung deutſch, 
1/, polnifch, wendiſch, mähriſch oder böhmiſch. Das Polniſche wiegt 
in Oberſchleſien auf der rechten Oderſeite vor, Mähriſch ſpricht man 
in der Gegend von Hultſchin, Wendiſch in den Kreiſen Rothen⸗ 
burg i. L. und Hoyerswerda, Böhmiſch nur in einigen Kolonien bei 
Glatz, Oppeln und Strehlen. 

Der Konfeſſion nach überwiegt die katholiſche Bevölkerung 
9 2/0 Millionen oder 55 Prozent), Evangeliſche bleiben unter 

er Hälfte (reichlich 2 Millionen oder 45 Prozent); etwa 50000 
Juden wohnen in den Städten und beſonders in Oberſchleſien. In 
Oberſchleſien, der Grafſchaft und in den Kreiſen en und 
en überwiegt der Katholizismus, in Nieder⸗ und im übrigen 
Mittelſchleſien das evangeliſche Element. In den drei Regierungs- 
bezirken kommen auf die katholiſche Konfeſſion folgende Prozente: 
Breslau 40, Oppeln 81, Liegnitz 17 Prozent. 

4. Der Volkscharakter wird von Guſtav Freytag fo ge- 
kennzeichnet: „Die Schleſier von deutſcher Abſtammung ſind ein leb⸗ 
haftes Volk von gutmütiger Art, heiterem Sinn, genügſam, höflich 
und gaſtfrei, eifrig und unternehmungsluſtig, arbeitſam, aber nicht 
ſehr dauerhaft und ſorgfältig, behende und reichlich in Worten, aber 
nicht eben ſo eilig zur Tat, mit einem reichen Gemüt, ſehr geneigt, 
Fremdes anzuerkennen und auf ſich wirken zu laſſen, und doch mit 
nüchternem Urteil. Beim Genuß find fie heiter, ja poetiſcher als 
die meiſten anderen Stämme.“ Mit Karl Weinhold können wir 


1 Genau 4935494. 
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noch inzufügen, daß der Schleſier Muſik, Heimat und die Familie 
ſehr liebt. Die Volksart iſt ſo in ſich gefeſtigt und beſtimmt, daß 
ein Schleſier außer Landes bald als ſolcher erkannt wird. Nicht 
zweifelhaft iſt es, daß die Verbindung des Slawiſchen mit dem Deutſchen 
der Volksart einen gemiſchten, mehr zur Leicht⸗ und Heißblütigkeit 
neigenden Ton verliehen hat. 

Die ſchleſiſche Mundart hat einen mehr gemütlichen als 
feſten Klang, aber ſie ſticht auch ſehr weſentlich ab von dem Breiten 
des Plattdeutſchen. Man unterſcheidet wieder den Gebirgsdialekt von 
der Mundart am Gebirgsrande und dem „Niederländiſchen“ der Ebene. 
Eigentümlichkeiten der Umgangsſprache ſind: e für ö (ſcheen ſtatt 
ſchön); ie für ü (hiebſch ſtatt hübſch); i für ie (rin ſtatt riechen); 
„es hot“ für „es gibt“, „Pauer“ ſtatt „Bauer“, „Putter“ ſtatt 
Butter“, „toppelt“ ſtatt „doppelt“, „Schlung“ ſtatt „Schlund“; 
Gebrauch von el, le und erle als Verkleinerungs⸗ und Koſeformen 
(Kindel, Annerle); gern benutzt werden die Flickwörter: halt, ock, 
irnt Get 

Schleſiſche Redensarten find folgende: A Hoot hiern 8 
Groas waza. — A foam gezoin wie die Fliege aus der Putter- 
milch. — Ich war ihm a Star ſtecha. — War wiel miete aſſa, muß 
au miete draſcha. — War de Wohrheet geigt, dam ſchlät ma a 
Fidelboga im a Kupp. — Koga leda vu vorne und froga vu 
hinga. — Kleene Tipla kocha leicht ieber. — 

Am beſten wird die Mundart durch einige Gedichte in ſchle⸗ 
ſiſcher Mundart wiederzugeben ſein: 


A Gebargsmadla. 
(Gebirgsſchleſiſch.) 
| 


Uf a Barga, ei an Gründe, 's Frühjohr tutt ees hie mi griſſa 


wie gefiel mer'ſch do a fu, mit a Blümlan wunderſchien; 
under hucha dicka Linda jeder muhß, dar'ſch wiel geniſſa, 
woar ma monchmol goar zu fenh. uf de Prummenoade giehn. 

Stieg ma Sunntigs fooch'm Aſſa reilich ihs de Prummenoade 

uf a ahla Promag druf, ei der Summerſchzeit au ſchien; 
wuld' ees goar der Wunder fraſſa, doch doas ihs halt blußig groade 
toat ma recht de Auga uf. oll's ock zum Spozierengiehn. 
Denn ma ſoag mit tauſend Freeda Künſtlich ihs oll's obgemaſſa 
Dörfer, Städte, Puſch und Feld, und begranzt vum tieln Woal; 
Küh' und Schofe uf a Weeda; doch derbeine ſein vergaſſa f 
och, mo ſoag de ganze Welt. Wieſagründe, Barg und Toal. 
Doch dohie — war zu eim Weita Salte, wu ich bien geboren, 

ſich de Gegend wiel beſahn, rünnt und blüht's im jedes Haus, 
muhß erſcht uf de Tarme reita ſalte — luſt mich ungeſchoren, — 


und wull goar au Geld no gahn. ſalte ſitt's halt anderſch aus. 
H. Tſchampel. 
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Der erſte Schneefall. 
z (Lauſitziſch.) 

Nee, Voter, jatt ok naus, wie's ſchneit, | Uff Märtens Bargel — hiert ok har, 
baal wird der Schlieten giehn. do gieht's, doß zuſcht aſu, 

ch ho mich kindſch jhun druf gefreit, da fohr ber ei de Kroiz und Quar, 
wenn ch war de Schleefe ziehn. und kees hoot keene Ruh. 

Nee ſatt ok, ſatt, o meine Zeit, 5 Ne wuhr, ha? Voter, murne frih, 
wos is dos fer a Schnie! do fohr ch ei ge Zeit. 

Wenn's ſu de Nacht an furte ſchneit, Druf glei ich ei de Schule gieh — 


do gieht's ſchun murne früh. 
An Summer is ok holb aſu, 


zun Glick ho ch's ju ne weit. 
Und wenn ich nu reicht fleißig bieh 


do fimmt ma ju ball ümm. und 's is die Schule aus, 

Ver Hitze Hoot es keene Ruh; do loof ch flink no a brinkel hie 

ich ſchaar mich niſcht ne drimm. uf Märtens Bargel naus. 

Satt, Voter, ſatt, 's is ſchun ſchluweiß Nochmittche ſpinn ich irſcht mei Tääl, 

der Weig und 's ganze Feld; und ho ich vuul a Strahn, 

de Freede iber Schnie und Eis do is merih Bargel gor ne fääl — 
verkeef ich nie üm Geld. huſch! gieht's amol a zahn. 


No poßt ok murn a brinkel uuf, 
's wird giehn, doh pfefft afu! 
Ich bieh gewieß der irſchte druuf, 
do ho ich ſchun keene Ruh. 


Lehfelbt. 
Alleene.! 
Jedweder Menſch hat ſeine Ohrte, ma ſitt och keene Bliemel bliehn; 
wu a im ſtillen flennen kan; 's ihs niſchte durt wie Einſamkeet 
do macht ma weiter keene Wohrte und ihch mid meinem Härzeleed. 
und tutt's irſcht keenem andern ſa'n; Und gihd dernoch de Sunne under, 


and do ſtellt fih noch a drittes ein. 
und weent ſich ganz alleene aus. s fimmt vun a grienen Buchen runder 
Ihch ha an'n Ohrt, wu hochhe Buchen und fra't: Tar ihch derbeine ſein? 


beiſammen in a'm Keſſel ſtihn. Mit Härzeleid und Einſamkeet 
Kee Menſch kümmt durte nei gekruchen, | vermengt fih de Glicjälichkeet. 
K. v. Holtei. 
Berg⸗-Geſängel. 
(Melodie: „Keinen Tropfen im Becher mehr.“) 
Sitz ber hie ei Reih und Glied, Sett'r, wiels partu nich giehn, 
müß ber o a Schenſcherlied wiels üns jede Freede fliehn, 
uf de Berge ſingen. hoots a gudes Mittel. 
Berge — ju, euch fei ber gutt, Staadt, wie zinnſt de litſchegroo, 
und a richtges Wanderblutt Himmel, mein! wie lachſt de bloo — 
ihs nich zu bezwingen. nehm ber'n beim Schlawittel! 
After tiffer daß ma ſitzt, Stieht ma uf nem Berge erſcht, 
aſtermeh der Gram ſich flitzt denkt ma reen: ma wär a Ferſcht — 
eis Gemitte bluttig. und wer wiels eem hindern? 
Doch je hücher daß ma kimmt, Und ma zieht a Gucker rauß: 
8 Herz ei lauter Freede ſchwimmt „Jeſſ, durt ſeh ich ju mei Haus 
wie a Fiſchel muttig. Mitzamſt Weib und Kindern!“ 


Philo vom Walde. 
»Dieſes „Schleſiſch“ entbehrt des beſtimmten landſchaftlichen Charakters. 
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De Karms. 
De Karms ihs gekumma, Klanetta, Trumpeta — 
de Arnt' ihs verbei; de Muhſik ihs ganz, 
der Paß tutt ſchunt brumma, | de Hörner, de Flöta, 
de Geige ſtimmt ei. ſe ſpielen zum Tanz. 


H. Tſchampel. 


5. Schleſiens Ruhm. „Am unmittelbarſten leuchtet das 
Metall ſchleſiſcher Volksart auf in den Ergüſſen ſchleſiſcher Dichter“. 
Die vorſtehenden Proben ſind Beiſpiele für Klang und Gemüt der 
ſchleſiſchen Seele. In der deutſchen Kulturgeſchichte finden wir eine 
Menge Schleſier mit hochachtbaren Leiſtungen. Voran die Dichter. 

hon unter den Minneſängern finden wir einen Schleſier, 
den Herzog Heinrich IV. von Breslau (geſt. 1290). Hervorragend 
iſt das 17. Jahrhundert durch große Männer. Da blühen die „Schle⸗ 
ſiſchen Dichterſchulen“; der krſten gehörten an: Martin Opitz (geſt. 
1639), Friedrich von Logau (geſt. 1655) und Andreas Gryphius 
(geſt. 1664); der zweiten: Hoffmann von Hoffmannswaldau (geſt. 1679) 
und Kaſpar von Lohenſtein (geſt. 1683). Der Kirchenliederdichter 
Angelus Sileſius (Joh. Scheffler, geſt. 1677) dichtete 11 als 200 
religiöſe Lieder (3. B. „Mir nach, ſpricht Chriſtus, unſer Held“). 
Im 18. Jahrhundert wird Johann Chriſtian Günther (geſt. 1723) 
der „Retter der ſchleſiſchen Te, Aber großartig wieder quillt die 
Kunſt im 19. Jahrhundert; da ift der Romantiker Joſeph von Eichen- 
dorff (geſt. 1857), der Sagendichter Kopiſch (geſt. 1853), ferner Frie⸗ 
drich von Sallet (geſt. 1843), der Dramatiker H. Laube (geſt. 1884), 
der berühmte Roman- und Geſchichtsſchreiber Guſtav Freytag (aus 
Kreuzburg, geſt. 1895); dann die Erneuerer der mundartlichen Dich⸗ 
tung Karl von Holtei (aus Breslau, geſt. 1880), Robert Rößler 
cans Großburg bei Strehlen, geſt. 1883), Max Heinzel (aus Oſſig 
ei Striegau, geſt. 1898), Karl Heinrich Tſchampel (geſt. 1849), die 
roßen Dramatiker Gerhart und Karl Hauptmann, dann Philo vom 
alde (geſt. 1906) und Paul Keller, Fedor Sommer, Paul Bartſch, 
Hermann Bauch, Felix Holländer, Karl Klings, Robert Sabel, Her⸗ 
mann Stehr, Alfred Streit u. v. a. 

Aber auch auf anderen Gebieten hat Schleſien bedeutende Männer 
eſtellt, namentlich Philoſophen; einige ſeien aufgezählt: der Philo⸗ 
opb Schleiermacher (aus Breslau, get 1834), der Geologe Werner 
(aus Wehrau, geſt. 1817), der Phyſiker Dove (aus Liegnitz, geſt. 
1879), der Maler Adolf von Menzel (aus Breslau, geſt. 1905). 

Auch in der Kriegsgeſchichte ſteht Schleſien mit manchem Ruhmes⸗ 
blatt verzeichnet. Wir erinnern uns an Herzog Heinrich II., der 
1241 die Mongolen abwies (hier darf auch ſeine Mutter, die größte 
Schleſierin, die heil. Hedwig, geſt. 15. Oktober 1243, genannt werden), 
aber auch an die Tapferkeit der Schleſier in den Huſſitenkriegen, in 


den Schleſiſchen Kriegen und in den Feldzügen 1866 und 1870/71. 
Vogel von Falckenſtein (aus Breslau, geſt. 1885) und Ed. Schnitzer 
(Emin Paſcha, aus Oppeln, ermordet in Muomena in Afrika 1892) 
ſind die hellſten Namen der jüngſten Zeit auf militäriſchem und dem 
Gebiete der Afrikaforſchung. 

6. Volksleben. Eine eigentliche Volkstracht kennt man in 
Schleſien nicht mehr, ſie iſt (bis auf die polniſchen und wendiſchen 
Gebiete) der modernen Kleidung gewichen. Feſter hängt der Schlejier 
an ſeinen Volksſpeiſen, als da ſind Schweinebraten mit Klößen und 
Sauerkraut, Eisbein und vor allem Streuſelkuchen. 

Auch von Sitte, Brauch und Aberglauben iſt noch manches 
erhalten.! Dazu gehören die Weihnachtsfeſtſpiele, das Erſcheinen 
des Nikolaus, des Ruprechts und des Chriſtkindes am heiligen Abende; 
das Bleigießen am Silveſterabende; das Sommerſingen am Sonn⸗ 
tag Lätare; das Backen von fter- und Martinsbroten, ⸗hörnchen, 
⸗kuchen; das Ausſchmücken der Wohnungen mit grünem Laub an 
Pfingſten; das Abbrennen von Johannisfeuern, namentlich im Ge⸗ 
birge; die ausgedehnten Kirmesfeiern, „Schweinſchlachten“ und die 
Rockengänge und Lichtenabende. Noch leben auch die vielen Ge- 
bräuche, die des Menſchen Luſt und Leid von der Wiege bis zum 
Sarge begleiten, noch gibt es den echten „ſchleſiſchen Bauern“, dem 
ſein „Schweinla“ und ſeine „Aperna“ über alles gehen, noch klingen 
in Berg und Tal ſchleſiſche Volkslieder, die den modernen Gaſſen⸗ 
hauern noch nicht das Feld geräumt haben. 


Schläſingerliedel. 


Der Wind tutt Blütten pleudern, 


Wie perlt der Grüneberger 
eim Wald der Guckuck ſchreit. 


derheeme aſu fein! 


Mei Schicksal wird mich ſchleudern 
wulld no wer wiß wie weit! 
Doch wu ich Eikehr halte, 
ſchreib ichs an jede Wand: 
De Schläſing, ja de Schläſing, 
die ihs mei Heemteland. 

Am Zutaberge guſchelt 

ich's Schätzel zeit amal, 

eim Melzergrunde fluſchelt 
mir zu der Rübezahl. 

Und ſtand ich uf der Kuppe, 
do hoot's mich übermannt — 
De Schläſing, ja de Schläſing, 
die ihs mei Heemteland. 


Ib kan ich mir a Arger 
verſchlan mit füſſem Wein. 
De Wanſner Ziehgeriehrdei — 
was han die fur an Brand! 
De Schläſing, ja de Schläſing, 
die ihs mei Heemteland. 


Mir ſchmeckt kee Biſſel Eſſen, 
mir ihs ſchunt alles gleich. 
Wer kinnt ock dihch vergeſſen, 
du ſchläſches Himmelreich! 

Ich fühl mich ei der Fremde 
verlittert und verbannt — 
De Schläſing, ja de Schläſing, 
die ihs mei Heemteland. 


Dank der emſigen Tätigkeit der Gejellichaft we ogg Volkskunde iſt 
ii 4 


vieles aufgezeichnet und geſammelt worden; es erſchien 


Bände „Schleſiens 


volkstümliche Überlieferungen“, die die wichtigſte Unterlage für den nächſten Ab⸗ 


ſchnitt find. 


Clemenz, Schleſiens Bau und Bild. 
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De Uder hier ich rauſchen, Nach Uſtern und Weihnachten — 
a Kynaſt ſeh ich ſtiehn. das Juckeln weit und breet! 

Ach Grußel, luß dei Plauſchen — Zur Kirmes und beim Schlachten 
ich weeß nich, wu ich bien! die Urgemüttlichkeet! 

Gedenk ich a Grußbraſſel, Und müßt ich flugs verterben, 
verlier ich a Verſtand. ich ſchwürs mit Herz und Hand: 
De Schläſing, ja de Schläſing, De Schläſing, ja de Schläfing, 
die ihs mei Heemteland. die ihs mei Heemteland! 


Philo vom Walde. 


Sitten und Gebräuche im Leben des Schleſiers. 


Schon bei der Geburt eines Kindes tauchen eigentümliche 
Sitten auf. Das neugeborene Kind legt man zuerſt auf die bloße 
Erde, damit es ſtark werde. Den Geſchwiſtern und Dienſtboten bringt 
es eine kleine Gabe mit, den Mägden gewöhnlich eine „Kindelſcherze“. 
Ein ungetauftes Kind darf nicht aus dem Hauſe getragen werden, 
es brächte Unglück in das Haus, wohin man es ſchaffte. Bei der 
Taufe geht's luſtig her. Der „Kindelvater“ ladet die Paten ein, 
die es für eine Ehre anſehen, „Gevatter ſtehen“ zu können. Sie 
„binden das Patengeld ein“, das heißt, ſie legen Geld in den Paten⸗ 
brief, und zwar möglichſt dreierlei Geld (Silber, Kupfer, Nickel), da⸗ 
mit dem Patenkinde nichts mangle. Die Paten werden hochgeachtet. 
„A Pota on (und) em Herr Pfarrer mößt ihr immer die Hand 
kiſſa“, ermahnt die Mutter in der Grafſchaft und im deutſchen Ober⸗ 
ſchleſien. Am Jahrestage ſchenken ſie ihrem Patenkinde das „Jahres⸗ 
kleidchen“ und zu Weihnachten, Gründonnerstag und zu Martini 
Süßigkeiten. Hat man einen Patenbrief über des Kindes Mund 

eöffnet oder enthält dieſer ein „Plappergröſchla“ (ein Pfennigftüd), 
0 lernt das Kind früh reden. 

Bei der Taufhandlung muß das Kind von einem Paten des 
anderen Geſchlechts gehalten werden, ſonſt bleibt es einſt ledig. 
Kommt man nach der Taufe mit dem Kinde ins „Kindelhaus“ zurück, 
ſo ſagt man: „Einen Heiden haben wir weggetragen, einen Chriſten 
bringen wir wieder“. Die Kleidungsſtücke, die das Kind bei der Taufe 
etragen hat, werden an einer hochgelegenen Stelle im Hauſe auf⸗ 
nahe damit der Täufling zu einer hohen Lebensſtellung gelange. 

Der Taufſchmaus darf nicht fehlen. Wohlhabende laden da⸗ 
zu die ganze Freundſchaft als „Freßgevattern“ ein. Von den vielen 
Gerichten macht das Kindelbier den Anfang, das iſt ein gelbe Bier⸗ 
oder Milchſuppe. Auch der Kindelkuchen darf nicht fehlen. Tſchampel 
ſchildert ein ſolches „Gevotteraſſa“: 

Letzthie woar ich bei am Gevotteraſſa, 

mei Nupper ſchickte mer an Poatabrief. 
Mer hoan bis ei der Nacht im Ees gegaſſa, 
und guckta ei de Glaſla ziemlich tief; 
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denn's fahlte ne an Aſſa und an Trinka, 
und kenner ließ ſich mit der Hulzaxt winka. 


Zuarſcht koam anne fette Rindfleeſchſuppe, 

druf Rindfleeſch und ann’ dichte Schüſſ'vel Reis 
und Worzaln aus a'm grußa 0 

De Boadeahle 5 mit Fleiß. 

Dernach ſotzt's Schweinefleeſch mit weezua Nudaln, 
und do drzune läßt man ſich ne hudaln. 


No ne genug! Jp koama Korpafiſche 

mit Pfaffrkucha⸗Tunke ubadrei. 

Der Kindlavoater koam ne bal zum Tiſche, 
dar ſchankte fleißig ſüßa Branntwein ei, 

biß doh je bruchta zwinne Kälberbrota, 

do fapt a ſich und hub aulch) ei nooch Nota. 
Doch doß ich nimmeh olles har koan zählen, 
woas ſuſt no(ch) woard da Obend ufgetroan, 
doas wiel ich vih om Ende ne verhählen, 
ſuſt meſt ich ju a Pfarr⸗Gedächtnis hoan. 
Doas weeh ich ock: zum letzta Magafutter 
goabs guda Ziega⸗Quorg und Brut und Putter. 


Und doaß 's an Koffee ſotzte, kinnt err (könnt ihr) denta, 
a Schalle trifft bei ſu woas jedem ei. 

Se toata 'm hie aus grußa Krüga ſchänka. — 

Druf, als der ganze Schmaus nu woar vorbei, 

do bruchta ſe zum Ufgeläh de Taller, 

Und upperte a jedes Kine Haller. 


Das kleine Kind wird ſorgfältig N Beſonders muß es 
vor dem „Berufen“, „Beſchreien“ oder „Behexen“ geſchützt werden, 
d. h. es ſoll niemand das gute Ausſehen des Kindes loben. Ge⸗ 
ſchieht es dennoch, jo ſpuckt man dreimal aus und jagt: „Unberufen“. 
Auch das Eſſen darf den Kindern nicht „beredt“ werden. Speit 
ein Kind, ſo gedeiht es; denn „Speikinder — Gedeihkinder“. 

Unter einem Jahre ſoll man Kinder nicht ſchlagen, ſonſt werden 
ſie ſchlägefaul. Lacht ein Kind im Schlafe, ſo ſieht es ſeinen ß 
engel und ſpielt mit ihm. In dieſer Zeit darf man ſie weder ab⸗ 
bilden, noch meſſen und wägen, ſonſt ſterben ſie bald. 

Für die Jugendzeit und die Erziehung gibt es eine große 
Menge Regeln. Kinder dürfen nicht rückwärts gehen. Mädchen 
dürfen nicht pfeifen. Einem Kinde, das die Eltern ſchlägt, wächſt 
die Hand aus dem Grabe. Üblich iſt es vielerorten, zum Geburts⸗ 
tage einen Teller mit air und Lichten zu ſchenken, und zwar jo 
viel brennenden Lichten als Lebensjahre vollendet werden. In den 
sr Gegenden wird beſonders der Namenstag gefeiert. Die 
Spiele Jugend ſind nach den Jahreszeiten verſchieden: Ballſpiele 
und Kreiſeln im ühjabre, Renn⸗ und Jagdſpiele im Sommer, 
Drachenſteigen im Her he und Schneeballen im Winter. 
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Beim erſten Schulgange fehlt meiſtens die Tüte oder das 
„Paketla“ nicht, die die Eltern den Kindern durch den Lehrer ver⸗ 
abreichen. — 

Ein alter ſchleſiſcher Volksbrauch iſt das Sommerſingen am 
Sonntag Lätare. Die Kinder ziehen mit „Sommerbäumchen“, früher 
mit Strohpuppen, welche den Tod darſtellten, durch die Straßen und 
ſingen dabei die folgenden Lieder. Zuletzt wurde früher die Stroh⸗ 
puppe ins Waſſer geworfen. Das ſollte daran erinnern, daß auf 
Befehl des Piaſtenherzogs Miesko am Lätare⸗Sonntag des Jahres 
965 alle Götzentempel, Bilder und Säulen zerſtört worden ſein ſollen. 


Nun treiben wir den Tod hinaus, 
dem alten Juden in das Haus, 
dem Reichen in den Kaſten 
morgen woll'n wir faſten. 


Den Tod haben wir hinausgetrieben, 
den lieben Sommer bringen wir wieder, 
den Sommer und den Maien, 

der Blümlein mancherleien. 


Aus Herzensgrunde bitten wir, 

A ſoviel ſich finden vor der Tür: 
daß an des Paare Herde, 

man reich und ſelig werde. 


Den Winter haben wir ausgetrieben, 
den lieben Sommer bringen wir wieder, 
den Sommer oder Maien, 

an Blümlein vielerleien, 

an Blümelein vieler Zweigelein; 

der liebe Gott wird bei uns ſein, 

er wird auch bei uns wohnen, 

dort oben in der Kronen, 

dort oben in der Seligkeit, 

da iſt der Frau der Stuhl bereit; 
dort oben ſoll ſie ſitzen, 

ſie wart't auf Jeſum Chriſten, 

ae Schock, zwei Schock 

hundert Taler Vorrat. 


Die Frau, die hat gar knappe Schuh', 
ſie ſchreitet auf die Kirche zu, 

in die Kirche geht ſie beten, 

in immel wird ſie treten, 


in Himmel wird ſie kommen, 
im Winter oder Sommer. 


Sind in einem Zimmer zufällig drei Lichte angezündet, ſo be⸗ 
deutet das, daß eine Braut im Hause iſt. Wenn eine ledige Perſon 
bei Tiſche Brot oder Butter zuerſt anſchneidet, ſo muß ſie noch 
ſieben Jahre bis zur Hochzeit warten. Liebe und Freundſchaft werden 


— 213 — 


oft mit abergläubiſchen Mitteln gehütet. So heißt es, man dürfe 
dem, den man gern 198 keinen Spiegel, keine Nadeln, kein Meſſer, 
keine Schere zum Geſchenk machen, ſonſt wird die Liebe zerſchnitten 
oder zerſtochen. 

m Hochzeitstage darf kein Grab offenſtehen, ſonſt gibt es Un⸗ 
glück. Iſt die Braut älter als der Bräutigam, ſo werden beide reich. 

Sehr intereſſant und zum Teil ſinnreich ſind die Gebräuche bei der 
„Huxt“. Sie haben ſich am meiſten noch in den Gebirgsdörfern erhalten. 
Kurz vor der Hochzeit reitet der buntgeſchmückte „Huxtloader“, 
womöglich auf einem Schimmel, vor die panier der Einzuladenden 

und richtet feine lange, ehrfurchtsvolle Einladungsrede an die Haus 
wirte, welche mit den Worten ſchließt: „Wenn Ihr De dieſes zu 
Gefallen ſein werdet, ſo wollen ſie es Euch dankbar wiederver⸗ 
elten. Ich bitte indes um einen guten Beſcheid und eine vers 
prechende Antwort, damit ich denen wieder berichten kann, die mich 
aus⸗ und abgeſandt haben.“ 

In dieſer Zeit hat die e viel zu tun; ſie packt das 
Brautfuder, die bunt bemalte Brautlade, den Brautkram, und bringt 
alles in die Wohnung des Bräutigams. In polniſchen Gegenden 
fährt die Braut ſelbſt, hoch auf dem „Brautſterz“ thronend, mit dem 
Fuder in des Bräutigams Haus. Beſen, Brot und Salz dürfen 
nicht fehlen, ſonſt gelangt das Ehepaar nicht zu Wohlſtand. 

Am Polterabend, dem Vorabend des Hochzeitstages, werden am 
Brauthauſe oft ſo viel Töpfe und anderes Geſchirr zerſchlagen, daß 
ganze Berge Scherben davorliegen, was als gutes Zeichen gilt. 

Nach verſchiedenen Gebräuchen im Elternhauſe wird am Ei 
7 in die Kirche gefahren. Regnet es an dieſem Tage, ſo 
edeutet das Tränen, ſanfter Regen allerdings Segen. Beim Ver⸗ 
laffen des Gotteshauſes wird dem Zuge die Schnur gezogen von 
Armen oder Kindern und gegen ein Almoſen geöffnet. Sind zur 
„Brautſchau“ viel Leute anweſend, ſo iſt das ebenfalls gut. 

Das Hochzeitsmahl, das nun folgt, wird von den Brauteltern 
hergerichtet, der Bräutigam ſtellt das Getränk. Es wird dafür ge⸗ 
ſorgt, daß 8 EN viel gegeſſen wird. Dabei werden witzige Reden 
gehalten und luſtige Lieder geſungen. 

Steht man vom Mahle auf, was ſo gegen Abend geſchieht, ſo 

eht's mit Muſik in geordnetem Zuge in ben Kretſcham zum Tanz. 

Zuerſt tanzen Braut und Bräutigam im Brautſtaat miteinander. 
Mit der Braut muß jeder männliche Teilnehmer einmal tanzen, 
ebenſo der Bräutigam mit jedem weiblichen. Um Mitternacht be⸗ 
kommen die Brautleute Haube und Zipfelmütze unter ſpaßigen Vor⸗ 
trägen überreicht und tanzen nun in dieſen. 

Eine größere Hochzeit dauert wenigſtens zwei Tage. Der Braut⸗ 
kranz (Brautkrone) wird unter Glas ſorgfältig aufbewahrt. — 
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Auch das Sterben hat feine volkstümlichen Überlieferungen. 
Der Tod kündigt ſich an, indem die Uhr ohne erſichtlichen Grund 
ſtehen bleibt oder während des Läutens ſchlägt. Der Tod eines 
Menſchen wird (in katholiſchen Gegenden) durch das Läuten des Sterbe⸗ 5 
glöckleins angezeigt. Dem Vieh im Stalle muß der Tod des Herrn 
oder der Herrin angeſagt werden, ſonſt brüllt es fih zu Tode. Jünge 
linge und Jungfrauen bekommen einen weißen Sarg. Liebe Gegen⸗ 
ſtände gibt man den Verſtorbenen mit in den Sarg, ſo Gebetbuch, 
Roſenkranz, Ringe, Schmuckſachen, Geld. 

Jünglinge und Jungfrauen werden von Jünglingen zu Grabe 
etragen, die ſich dabei die jungfräuliche Myrte ins Knopfloch 
tecken. Die Leichen werden oft meilenweit nach dem Kirchhof des 
farrſprengels gefahren; die dabei benutzten Wege ſind die oft mit 
eiligenbildern 1 Totenwege (z. B. im Kreiſe Glogau). 
ach dem Begräbnis findet der Leichenſchmaus ſtatt, und die Jüng⸗ 
linge und Männer verſammeln ſich oft im Wirtshaus. Das Grab 
wird gut gepflegt und am Allerſeelenabende mit Lichten, zu Weih⸗ 
nachten mit einem Chriſtbaum geziert. 

Dieſe Sitten und Gebräuche ſind vor allem noch auf dem Lande 
lebendig, wo man das Althergebrachte achtet. Dort werden noch die 

alten Lieder geſungen, die ſchon jahrhundertelang geſungen wurden. 
Eins von dieſen Liedern iſt das Erntelied, das geſungen wird, wenn 
beim Erntefeſt der Herrſchaft der Erntekranz überbracht wird: 


Mit lautem Jubel bringen wir Gottlob, wir find geſund und friſch 

den ſchönen Erntekranz, trotz aller Arbeitslaſt, 

in vollen Ahren pranget er das iſt uns mehr als Wein und Fiſch 
weit mehr als Goldesglanz. im herrlichſten Palaſt. 

Mit ſcharfer Senf’ und Sichelſtahl Das Brot, es ſchmeckt uns doppelt gut; 
iſt nun das Feld gemäht, wir wiſſen, was das heißt, 

geerntet iſt jetzt abermals, wenn man mit ſaurem Schweiß und Blut 
was Gott uns hat beſchert. es ſich verdient und ſpeiſt. 

Die vollen Scheunen ſtrotzen gar Wir dienen treulich unſerm Herrn, 

von mildem Überfluß, er gibt uns unſern Lohn; 

wir haben wieder auf ein Jahr wir tuen ſeine Arbeit gern 

den reichlichſten Genuß. und haben Nutzen von. 


Wir wünſchen unſerm Herrn viel Glück 
und ſchenken ihm den Kranz, a 
es iſt der Schnitter Meiſterſtück 

im vollen Goldesglanz. 


Daß auch in den Städten alte Gebräuche feſtgehalten werden, 
dafür zeugt das Blaſen vom Turm an Kaiſers Geburtstag (Liegnitz) 
und das Ringſingen am Weihnachtsabend um 9 Uhr in Goldberg, aus⸗ 
geführt von Chorſchülern und der Stadtkapelle, das zur Erinnerung 
an die Peſt im Jahre 1553 eingerichtet wurde. : ; 
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Rübezahlfagen. 


1. Rübezahl heilt einen Kranken. Es war ein wohl- 
habender Bürger zu Hirſchberg, der ſuchte, da er keine Sorgen hatte, 
ſich welche zu i und bildete id die verſchiedenſten Krant- 
heiten ein. Es juckte ihn hier und juckte ihn da. Wenn er recht 
viel und gut gegeſſen hatte, tat ihm der Bauch weh, und wenn er 
ſich darüber Gedanken machte, ſchmerzte ihn auch der Kopf. Kurz, 
es ging 1 ſehr ſchlecht. Am liebſten ſaß er warm eingehüllt im 
weichgepolſterten Lehnſtuhle und ſinnierte, was für ein trauriges 
Leben er hätte. Schließlich vermochte er kaum noch einen Schritt zu 
gehen, ohne daß ihn die Glieder ſchmerzten. Da riet ihm jemand, 
einen Tee von gewiſſen ſchwarzen Wurzeln, die man in Rübezahls 
Bergen fand, zu trinken; das würde ihn wohl von ſeiner Krankheit, 
die man das Zipperlein nannte, kurieren. 

Er ſchickte eilends einen Wurzelgräber aus, der ihm die heilſame 
Arznei beſorgen ſollte. Dieſem geie te ſich im Gebirge ein fremder 
Wurzelgräber zu, der ihm mit gefälligen Worten und Mienen einen Platz 
anwies, wo die ſchönſten ſchwarzen Wurzeln von Armeslänge wuchſen. 

eudig ſammelte der Mann, trug die Bürde ſeinem Beſteller ins 

aus und legte ſie vor dem Ofen nieder. Dann ließ er ſich von dem 
ächzenden Kranken feinen Lohn zahlen und ging fort. Aber, o 
Schrecken! 
Kaum war der vom Zipperlein Geplagte allein, da fingen 
die Wurzeln an ſich zu regen und zu bewegen, und ein Knäuel 
ſchwarzer Schlangen begannen ſich auseinander zu wirren. Hei, wie 
raſch ſprang da unſer Kranker vom Lehnſtuhle auf, wie bekam er 
Beine, wie konnte er laufen! Die Schlangen hinter ihm her zur 
Tür gnana um Haufe hinaus! ; 

er Verfolgte lief ohne umzuſchauen immer weiter, bis er ins 
Freie kam. Da war nichts mehr von ſchwarzen Schlangen zu ſehen; 
aber die liebe Sonne hat ihm tief ins Herz geſchienen, ſo daß er 
wieder Freude und Luſt am Leben bekam. (E. Exner.) 

2. Rübezahl und der Glaſer. Einſt reiſte ein Glaſer über 
das Rieſengebirge; er ward von der ſchweren Laſt des Glaſes, die er 
auf dem Rücken trug, müde und ſchaute ſich daher um, wo er ſich 
hinſetzen ſollte. Rübezahl, der ihn beobachtete, bemerkte dies, und 
er verwandelte ſich in einen runden Klotz. Der Glaſer ſah den⸗ 
ſelben 9 lange nachher im Wege liegen, ging mit frohem Mute 
hin und ſetzte ſich darauf. Doch die Freude dauerte nicht lange; 
denn kaum hatte er einige Zeit geſeſſen, ſo wälzte ſich der Klotz ſo 
ir ran unter ihm fort, daß der arme Glaſer ſamt feinem Glaſe 
zu Boden fiel und das Glas in tauſend Stücke zerſchellte. 

Der betrübte Mann erhob ſich von der Erde, blickte um ſich, 
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ſah aber keinen Klotz mehr, auf dem er vorhin geſeſſen hatte. Da 
fing er bitterlich zu weinen an und bejeufzte mit herzlichem Klagen 
en erlittenen Verluſt; doch wandelte er ſeine Straße fort. Da ge⸗ 
ſellte ſich Rübezahl in Geſtalt eines Reiſenden zu ihm und fragte 
ihn, was er doch weine und worüber er ſo Leid trage. Der later 
erzählte ihm den ganzen Handel, wie er auf einem Blocke geſeſſen, 
um ſich auszuruhen; dieſer aber habe ſich ſchnell mit ihm umgedreht, 
ſein ganzer Glasvorrat, wohl acht Taler an Wert, ſei zerbrochen, 
und der Klotz ſei verſchwunden. Er wiſſe nicht, wie er ſich erholen 
und ſeinen Schaden zu gutem Ende bringen ſolle. Der mitleidige 
Berggeiſt tröſtete ihn, ſagte ihm, wer er fei, und daß er ihm den 
ofen geſpielt habe; er ſolle aber guten Mutes ſein, denn ſein 
chaden ſolle vergütet werden. 
— Flugs verwandelte fich Rübezahl in einen Efel und gab dem 
Glaſer den Befehl, ihn in einer Mühle zu verkaufen, mit dem Gelde 
ſich aber N von dannen zu machen. Der Glaſer beſtieg nun 
den verwandelten Berggeiſt ſogleich und ritt ihn vom Gebirge hin⸗ 
unter zur Mühle. Er zeigte ihn dem Müller und bot ihn für zehn 
Taler feil. Für neun Taler erſtand ihn dieſer; der Glaſer nahm 
ohne Säumen das Geld und machte ſich davon. Das erkaufte Tier 
wurde in den Stall geführt, und der Knecht legte ihm Heu vor; 
aber Rübezahl ſprach ſogleich: „Ich freſſe kein Heu, 151 5 lauter Ge⸗ 
bratenes und Gebackenes“. Dem Knechte ſträubte ſich das Haar; er 
eilte zu ſeinem Herrn und verkündete ihm die neue Mär. Als er aber in 
den Stall trat, fand er nichts; denn der Eſel und mit ihm die neun 
Taler waren verſchwunden. Aber dem Müller geſchah recht, da er 
viele arme Leute betrogen hatte. So beſtrafte Ri ezahl geſchehene 
Unbill. (Büſching.) ; 


Geiſtige Kultur. 


1. Stand der geiſtigen Kultur. Die Schleſier haben ſich 
von jeher durch Bildungsbeſtrebungen ausgezeichnet. Im Mittel⸗ 
alter zogen ihrer viele nach Italien und, nachdem dort Karl IV. 
1348 die Univerſität errichtet hatte, nach Prag, um zu ſtudieren. 
So konnte der Wittenberger Profeſſor Ph. Melanchthon in einem 
Briefe an Herzog Heinrich von Liegnitz ſchreiben: „Kein deutſches 
Volk hat in allen Teilen der P mehrere gelehrte Männer 
hervorgebracht, und beſonders Breslau beſitzt eine Menge trefflicher 
Künſtler und talentvoller, durch Reifen gebildeter Bürger... In 
keinem Lande iſt mehr Lernbegierde unter den niedrigen Volksklaſſen 
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und erheben jich mehrere aus denſelben zu großen Gelehrten. Viele 
haben vortreffliche Talente für Dichtkunſt und Beredſamkeit.“ 

Das war im 16. Jahrhundert. Auch heute lieben die Schleſier 
geitige Beſchäftigung und pflegen das Studium. Man mißt heute 

ie niedrigſte Bildung des Volkes mit der Prozentzahl der An⸗ 
alphabeten („die nicht einmal das Abe kennen“); ſolcher gab es 
1870 noch 2,86 Prozent in Schleſien, jetzt aber nur 0,12 Prozent! 

2. Schulen. Seit 1717 iſt in Preußen der e ein⸗ 
geführt; für die Volksbildung ſorgen mehr als 4600 Volksſchulen, 
die von nahezu 1 Million Kindern beſucht werden. 

i Für höhere allgemeine und Berufsbildung gibt es folgende 
Schulen: 

18 evangeliſche Gymnaſien: Breslau (Eliſabeth⸗, Magdalenas, - 
Friedrich⸗G.), Brieg, Bunzlau, Glogau, Görlitz, Hirſchberg, Jauer, 
Kreuzburg, Lauban, Liegnitz (Ritter⸗Akademie, Gymnaſium), Ols, 
Pleß, Ratibor, Schweidnitz, Waldenburg; 

11 katholiſche Gymnaſien: Beuthen, Breslau, Glatz, Gleiwitz, 
Glogau, Leobſchütz, Neiße, Neuſtadt, Oppeln, Patſchkau, Sagan; 

8 Simultan⸗Gymnaſien: Breslau (Johannes⸗, König Wil- 
helm⸗G.), Groß⸗Strehlitz, Kattowitz, Königshütte, Myslowitz, Ohlau, 
Strehlen, Wohlau; 
gab 5 Brogymnafien: Frankenſtein, Coſel, Sprottau, Striegau, 
Zaborze; 

9 Realgymnaſien: Breslau (Heiliger Geiſt⸗, Zwinger⸗G.), Gör- 
litz, Grünberg, Landeshut, Neiße, Ratibor, Reichenbach, Tarnowitz; 

1 Realprogymnaſium: Ratibor; 

2 Reformgymnaſien: Breslau . Heiliger Geiſt⸗G.); 

3 Ober⸗Realſchulen: Breslau, Gleiwitz, Kattowitz; 

9 Realſchulen: Beuthen, Breslau (3), Freiburg, Görlitz, Lieg⸗ 
nitz, Löwenberg, Gnadenfrei; 

9 höhere Knabenſchulen: Lüben, Neumarkt; Privatſchulen: 
Breslau (3), Hoyerswerda, Katſcher, Lähn, Niesky. 

Höhere Mädchenſchulen gibt es in allen größeren Städten, in 
Breslau allein 2 ſtädtiſche und 15 Privatſchulen. 

Volksſchulen findet man in allen Städten und in faſt allen 
Dörfern; in Breslau zurzeit 82 evangeliſche und 52 katholiſche. 

Zu den Berufsſchulen gehören: 

23 Lehrer⸗Seminare: a. 10 evangeliſche: Brieg, Bunzlau, 
Kreuzburg, Liegnitz, Münſterberg, Niesky, Ols, Reichenbach DL., 
Sagan, Steinau; b. 13 katholiſche: Breslau, Frankenſtein, Ober⸗ 
Glogau, e Leobſchütz, Liebenthal, Peiskretſcham, Pilcho⸗ 
witz, Proskau, Ratibor, Roſenberg, Ziegenhals, Zülz; 

18 Präparanden⸗Anſtalten, die oft mit den Seminaren ver⸗ 
bunden find; _ 
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10 Lehrerinnen⸗Seminare: Breslau (4), Brieg, Frankenſtein, 
Görlitz, Kattowitz, Liegnitz, Ratibor; 

1 Kunſtſchule: Breslau; 

1 Baugewerkſchule: Breslau; 

1 Maſchinen⸗Bauſchule: Breslau; 

2 Bergſchulen: i Waldenburg; 

1 Fachſchule für Hüttenleute und Maschinenbauer: Gleiwitz; 

2 Landwirtſchaftsſchulen: Liegnitz, Brieg; ; 

1 Ackerbauſchule: ge Win bei Rybnik; 

8 Landwirtſchaftliche Winterſchulen, z. B. Schweidnitz, Oppeln, 
Görlitz, Neiße, Trebnitz; 

1 Gartenbauſchule: Proskau; 

3 Handelslehranſtalten: Breslau, Görlitz, Liegnitz; 

2 Kriegsſchulen: Neiße, Glogau; 

1 Kadettenanſtalt: Wahlſtatt. 

Beſondere Unterrichtsanſtalten find: Die Blinden- 


ſchule zu Breslau, die Taubſtummenanſtalten zu Breslau, | 


Liegnitz und Ratibor, das Samariterſtift für Idioten zu Kraſchnitz 
bei Militſch und die Idioten-Anſtalt zu Liegnitz, die Unterrichts⸗ 
anſtalt für Schwachſinnige gu Leſchnitz, die Rektungshäuſer zu 
-Schreiberhau, eufala, 155 land „Michelsdorf bei Landeshut, 
Altdorf bei Pleß, Wiltſchau ꝛc., die Waiſenhäuſer zu Breslau, 
Bunzlau, Lublinitz, Steinau, Liebenthal, Kreuzburg zc., die Klein⸗ 
kinder-Bewahranſtalten und Kindergärten. l 

Die höchſte Bildungsanſtalt der Proving ift die Univerſität 
Breslau, 1811 entſtanden durch Vereinigung der von den Jeſuiten 
ins Leben gerufenen Leopoldina mit der Univerſität arte a. O. 
An 170 Profeſſoren lehren an ihr Kunſt und Wiſſenſchaften den 
2000 Studierenden, die Theologen, Lehrer höherer Schulen, Juriſten, 
Arzte oder Apotheker werden wollen. 

3. Kirchen. Die Katholiken Schleſiens gehören zum Bis⸗ 
tum Breslau, an deffen Spitze der Fürſtbiſchof (Kardinal Dr. Georg 
Kopp) ſteht. Ihm zur Seite ſteht der Weihbiſchof und das aus 
Domherren zujammehgejegte Domkapitel. Zur Verwaltung ift 
Schleſien in 78 Archipresbyteriate eingeteilt, deren Spitze ein 
Erzprieſter bildet. 

Die Grafſchaft Glatz gehört zur Diözeſe Prag und der Diſtrikt 
Katſcher zur Diözeſe Olmütz. ; 

farrer und Kapläne verjehen die Seelſorge; der Kirchen⸗ 
vorſtand, beſtehend aus dem Pfarrer und 4—10 Kirchenvorſtehern, 
verwaltet das Kirchenvermögen. Der erweiterte Kirchen vorſtand 
heißt Gemeindevertretung. i 

Das evangeliſche Kirchenweſen leitet das Königliche Kon⸗ 
ſiſtorium zu Breslau; dieſes beſteht aus dem Konſiſtorialpräſi⸗ 


TE 


denten, den 2 Generalſuperintendenten und mehreren Konſiſtorial⸗ 


täten. Die evangeliſche Provinz gliedert fih in 56 Dibzeſen, jede 


mit 1 oder 2 Superintendenten. Die evangeliſchen Geiſtlichen heißen 
Paſtoren. Die evangeliſchen Gemeinden haben ſeit 1873 das Recht 
der Selbſtverwaltung; dieſe beſorgt der Gemeindekirchenrat. Ge⸗ 
meinden von mehr als 500 Seelen haben zudem noch eine Gemeinde- 
vertretung. Die gemeinſamen Angelegenheiten werden auf den 


; ehre ſtattfindenden Kreisſynoden beraten. Sämtliche Kreisſynoden 


den 


r 1 bilden die Provinzialſynode, deren Mitglieder teils von 
eisſynoden gewählt, teils vom Könige ernannt werden. 


Die verwaltung der Provinz. 


1. Als Provinz des preußiſchen Staates unterſteht Schleſien 
dem Könige von Preußen. In ſeinem Auftrage verwaltet eine 
große Anzahl von Beamten das Land. 

Der Oberpräſident iſt der höchſte Beamte der Provinz; er 

t ſeinen Sitz in Breslau und leitet die geſamte Provinzial⸗ 

erwaltung. Ihm zur Seite ſteht der Provinzialrat. Unmittelbar 
ſind ihm igen ehörden unterſtellt: 1. das Provinzial⸗Schul⸗ 
kollegium, 2. das Medizinal⸗Kollegium, 3. die Provinzial⸗Steuer⸗ 
direktion, 4. die General-Kommiſſion (zur Regelung gutsherrlich⸗ 
bäuerlicher Verhältniſſe). 

Die Selbſtverwaltungsbehörden der Provinz ſind: 

1. der Provinziallandtag. Er beſteht aus Vertretern der 
Land⸗ und Stadtkreiſe, die auf ſechs Jahre ee werden und 
mindeſtens alle zwei Jahre einmal auf königliche Berufung zuſammen⸗ 
treten unter Leitung eines Landeshauptmanns. Die Geſchäfte be⸗ 
treffen die Armen⸗, Blinden⸗, Irren⸗ und Taubſtummen⸗Anſtalten, 
Chauſſee⸗ und Landwegebau, Meliorationen und Ackerverbeſſerungen. 

2. Der Provinzialausſchuß beſteht aus dem Vorſitzenden, 
dem Landeshauptmann und dreizehn Mitgliedern, die vom Provin⸗ 
RG auf ſechs Jahre gewählt werden. Er führt die Be⸗ 
chlüſſe des Provinziallandtages aus. 

2. Die Provinz iſt in die drei Regierungsbezirke Breslau, 
ah, Oppeln gegliedert, an deren Spitze je ein Regierungs⸗ 


präſident ſteht. Ihm unterſtellt find die Regierungsräte, die in den 


drei Abteilungen arbeiten: a. Abteilung des Innern, b. Abteilung 
für Kirchen⸗ und Schulweſen, e. Abteilung für direkte Steuern, 


Domänen und Forſten. 
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Bei jeder Regierung gibt es einen Bezirksausſchuß, der dem 
Regierungspräſidenten ähnlich zur Seite ſteht wie der Provinzialrat 
dem Oberpräſidenten. In Verwaltungsſtreitverfahren iſt er die erſte 
Behörde; ein ſolches greift Platz, wenn jemand gegen behördliche 
Maßnahmen klagt. ; 

3. Jeder Regierungsbezirk ift in Kreiſe eingeteilt: 21 bilden 
den Regierungsbezirk Liegnitz, 25 den Regierungsbezirk Breslau, 
25 den Regierungsbezirk Oppeln. Die Provinz hat alſo insgeſamt 
71 Kreiſe; von dieſen ſind 61 Landkreiſe und 10 Stadtkreiſe. Zu 
letzteren rechnen alle Städte, die mehr als 25000 Einwohner haben: 
Breslau, Schweidnitz, Beuthen OS., Kattowitz, Königshütte, 1 
Gleiwitz, Ratibor, Liegnitz und Görlitz; demnächſt kommt dazu noch Brieg. 

An der Spitze des Landkreiſes ſteht der Landrat. Die lau⸗ 
fenden ſchriftlichen Arbeiten beſorgt der Kreisſekretär. Die Verwal⸗ 
tung führt der Landrat mit dem Kreistage, der aus 26 Vertretern 
der Kreisinſaſſen beſteht; alle Kreisangelegenheiten, wie Wege- und 
Waſſerbauten, Armenpflege, braun, Vermögensverwal⸗ 
tung u. a., werden hier beraten. 

Der Kreisausſchuß beſteht aus dem Landrat und ſechs Mit⸗ 
gliedern; er führt die Geſchäfte des Kreistages. 

- Der Königliche Kreisbauinſpektor und der Kreisbau⸗ 
meiſter leiten und beaufſichtigen die Bauſachen des Kreiſes. 

4. Die Landgemeinden verwaltet der Gemeindevorſtand 
mit dem Gemeindevorſteher an der Spitze; außerdem werden mehrere 
Schöffen gewählt, die den Gemeindevorſteher zu unterſtützen und zu 
vertreten haben. E, 

Größere Güter bilden eigene Gutsbezirke mit dem Guts vorz 
ſteher an der Spitze. ; 

Die Stadtgemeinden werden von Magiſtrat und Stadt- 
verordneten⸗Verſammlung verwaltet. 

a. Der Magiſtrat ſetzt ſich zuſammen aus dem Bürgermeiſter 
(in größeren Städten aus den zwei Bürgermeiſtern), den Beigeord⸗ 
neten und mehreren Magiſtratsmitgliedern („Ratsmänner“ heißen 
dieſe in Städten bis zu 5000, „Ratsherren“ bei 10000, „Stadt⸗ 
räte“ bei noch größerer Einwohnerzahl). Der Magiſtrat hat die Ge⸗ 
ſetze und Anordnungen der Regierungsbehörden auszuführen, das 
ſtädtiſche Vermögen zu verwalten, die ſtadtiſchen Anſtalten zu beauf⸗ 
ſichtigen, Beamte en und die Kommunalſteuern vorzuſchlagen 
und zu verteilen. Auch bereitet er die Vorlagen vor für a 

Die Stadtverordneten-Verſammlung, die ſich aus 
Vertretern der Bürgerſchaft, namentlich der Grundbeſitzer, zuſammen⸗ 
— Sie werden auf drei Jahre gewählt. Aufgaben der Ver⸗ 
ammlung ſind die Wahl der Magiſtratsmitglieder, Beaufſichtigung 
der Stadtverwaltung, Feſtſtellung des Stadthaushalts. 


in Ober- und Mittel 
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Die Rechtspflege. 


Etwa 130 Amtsgerichte ſprechen Recht in Schleſien, wenn kleinere 
Gegenſtände vorliegen (bei Vergehen tritt unter einem Richter und 
zwei Laien das Schöffengericht zuſammen). 

14 Landgerichte zu Beuthen, Breslau, Brieg, Glatz, Gleiwitz, 
Glogau, Görlitz, Hirſchberg, Liegnitz, Neiße, Ols, Oppeln, Ratibor 
und Schweidnitz ſprechen als höhere Inſtanz (S Stufe) Recht bei 
größeren Objekten (bei ſchweren Vergehen treten hier unter Zuziehung 
von 12 Laien als „Geſchworene“ die Schwurgerichte zuſammen) und 
auf Berufungen. 

1 Oberlan desgericht zu Breslau ift das höchſte Gericht in 
Schleſien und entſcheidet als dritte Inſtanz, über der es für gewiſſe 
Entſcheidungen nur noch das Kammergericht für Preußen bezw. das 
Reichsgericht im Deutſchen Reiche gibt. Alle Gerichte ſind dem Juſtiz⸗ 
miniſter unterſtellt. 

Die Anklage bei Verbrechen liegt dem Staatsanwalt, die Ver⸗ 
teidigung dem Rechtsanwalt ob. 


Das Reerweſen. 


In Schleſien liegen das 5. und das 6. Armeekorps, und zwar 
ſchleſten das 6., in Niederſchleſien (und Poſen) 
das 5. Die kommandierenden Generale wohnen in Breslau (vom 
6. Armeekorps) bezw. in Poſen (vom 5.). 
Schleſiſche Feſtungen ſind nur noch Glatz und Neiße. 
Mehrere Kreiſe e bilden einen Landwehrbezirk; dieſen 
beaufſichtigt das Bezirkskommando. 


Die königlichen Bergbehörden. 


In Breslau hat das Königliche Oberbergamt ſeinen Sitz; 
dieſem ſind die Königl. Berginſpektionen Schleſiens (zu Königs⸗ 
hütte, Tarnowitz und Zabrze), Poſens, Oſt⸗ und Weſtpreußzens unter⸗ 
ſtellt. Ferner beaufſichtigt es die drei ſchleſiſchen Hüttenämter zu 
Friedrichshütte, Gleiwitz und Malapane, ſowie die Bergſchulen zu 
Waldenburg und Tarnowitz. 


Kaiferlihe Behörden Schlefiens 
1. Die Kaiſerliche Poft- und Telegraphenverwaltung 


(ö3 Kaiſerliche Ober⸗Poſt⸗Direktionen zu Breslau, Liegnitz, Oppeln, 
Poſtämter I., II. und III. Klaſſe); 


ſind 


2. Die Kaiſerliche Bankverwaltung (1 Reichsbankhauptſtelle 
zu Breslau, 4 Reichsbankſtellen zu Gleiwitz, Glogau, Görlitz, Liegnitz, 
10 Reichsbanknebenſtellen zu Brieg, Neiße, Reichenbach, Beuthen, 
Ratibor, Grünberg, Sagan, Hirſchberg, Landeshut und Bunzlau). 


Steuern 


braucht der Staat, um die ſtaatlichen Bedürfniſſe zu beſtreiten. 
Direkte Steuern find Staats-, Einkommen⸗, Ergänzungs⸗ und 
Betriebsſteuern. Indirekte Steuern find Abgaben und Zuſchläge 


bei Warenherſtellung bezw. Warenverbrauch (Salz, Zucker⸗, Tabak, 
Brennerei- und Brauſteuer). Die Königliche Steuer⸗Veran⸗ 
lagungs⸗Kommiſſion beſorgt die Fest 

direkten Steuern. 


tellung der Höhe der 
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A. Regierungsbezirk Breslau. 


Breslau (Stadt) . 
Breslau (Land) . 
Ohlau 
Brieg 


Strehlen ; 


Münfterberg . 
Glatz 
Habelſchwerdt. 
Neurode 
Waldenburg ! 
Schweidnitz (Stadt). 
Schweidnitz (Land) . 
Striegau . ; 
Neumarkt . 
Reichenbach 
Nimptih . 
Frankenſtein 
Wohlau 

Steinau : 
Buhrau. . . .. 
Militſch⸗Trachenberg 
Groß⸗Wartenberg 
Namslau . 
ÖB. 

Trebnitz ER 
B. Regierung 
Grünberg . 

Freyitadt . 

Glogau. 

Lüben 

Liegnitz (Stadt) 

Liegnitz (Land) 

Jauer ; 

Bolkenhain 

Landeshut . 


I 


| 


42,225 


857,02 
876,07 
935,77 
629,86 

16,85 
620,44 
327,99 
358,93 
397,26 


| 


470 751 
90 968 
54 702 
65 307 
35 391 
32 347 
63 380 
57 509 
49 664 

161 608 
30 539 
72109 
43 756 
55 988 
71 529 
29 101 
45 612 
42 820 
23 187 
32 796 
47 894 
46 956 
33 567 
63 812 
51 585 


sbezirk Liegnitz. 


56 450 
54 259 


73 675 


31 856 
59 710 
41 667 
35 828 
29 256 
52 022 


- 


Lauban. 

Görlitz (Stadt) 
Görlitz (Land) 
Rothenburg 
Hoyerswerda 
Sagan 
Sprottau . 
Bunzlau 
Goldberg⸗Haynau 
Schönau 


Oppeln (Stadt) 
Oppeln (Land) 
Coſel 7 
Ratibor (Stadt) 
Ratibor (Land) 
Nofenberg . 
Lublinitz 
ZTarnowiß . 
Kreuzburg. 
Beuthen (Stadt). 
Beuthen (Land) 
Zabrze. 


Königshütte (Stadt) 


Kattowitz (Stadt) 
Kattowitz (Land!. 
Plek. 

Rybnit . . » - 
Gleiwitz (Stadt) 
Toſt⸗Gleiwitz 
Groß⸗Strehlitz 
Leobſchiltz 
Neuſtadt 
Neiße 
Falkenberg. 
Grottkau 


651880 | 71715 
17,84 83 768 
867,15 58 138 
1125,57 65 200 
867,95 39160 
1109,95 57 432 
726,73 39559 
1040,54 63 496 
609,47 50 823 
348,54 25221 
©. Regierungsbezirk Oppeln. 
16,45 30 769 
1425,31 110 367 
674,69 73 794 
15,43 32 690 
858,43 119 792 
898,53 50 026 
1009,89 48 303 
326,18 69 299 
552,74 49 908 
22,63 60 078 
99,04 168 316 
121,44 139 502 
6,16 65 969 
4,43 35 756 
181,85 183 972 
1061,13 113 773 
852,26 108 473 
3,80 61 324 
878,76 76 665 
895,16 72 869 
620,29 83 727 
798,23 98 952 
711,19 100 612 
603,99 38 049 
519,28 40 671 


Falkenberg OS. 
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II. Einwohnerzahlen 
der ſchleſiſchen Städte am 1. Dezember 1905. 


Alt⸗Berun 


Auras 
Bauer witz 
Bernſtadt i. Schl. 


Beuthen a. O. 
Beuthen OS. 


Bolkenhain 
Breslau 
Brieg (Bez. Breslau) 
Bunzlau 

Canth. 


Coſel 


Deutſch⸗Pielar 
Deutſch⸗Wartenberg 
Dyhernfurt h | 


Feſtenberg (Rr. Groß⸗ 
Wartenberg) 
Frankenſtein 
Freiburg i. Schl. ; 
Freyſtadt i. Niederſchleſ. 
Friedeberg a. Qu. . 
Friedland (Bez. Breslau) 
Friedland OS. 
„ 


Goldberg i. Schl. 
Gottesberg 
Greiffenberg i. Schl. 
Groß⸗Strehlitz 
Groß⸗Tſchirnau i 
Groß⸗Wartenberg D 
Breslau) 
Grottkau 4 
Grünberg i. Schl. 


Clemenz, Schleſtens Bau und Bild. 


Guhrau (Bez. Breslau) 
Guttentag Š 
Habelſchwerdt 

Hal bau 
Haynau i. Schl.. 
Herrnſtadt 
Hirſchberg i. Schl. 
Hohenfriedeberg . 
Hoyerswerda . 
Hultſchin 
Hundsfeld (Bez. rs) 
Jauer 

Juliusburg 

Katſcher 

Kattowitz 
Kieferſtädtel 
Köben 
Königshütte 
Konſtadt 

Kopenau 
Krappizgz 
Kreuzburg OSS. 
Kupferberg i. sit 7 
Lühnn ? 
Landeck b. ap. i 
Landeshut i. Schl. 
Landsberg i. OS. 
Lauban 
Leobſchütz 

Leſchnitz 
Lewin 
Liebau i. Schl. 
Liebenthal (Bez. Sg) 
Liegnitz 
Löwen i. Schl. 
Löwenberg i. 3 
Los lau 

Lublinitz 


15 


Fr, Wr In 
1 
* 


Lüben i. Schl. 
Markliſſa. 


Militſch (Bez. ; Bestan) 


Mittelwalde 
Münſterberg i. ai 
Muskau 
Myslowitz. 
Namslau 
Naumburg a. B. 
Naumburg a. Qu. 
Neiße 
Neumarkt i. Schl. 
Neumittelwalde 
Neurode 

Neuſalz a. O. 
Neuſtadt i. OS. 
Neuſtädtel i. Schl. 
Nicolai . Š 
Rimptſch 
Oberglogau 

Ols i. Schl. 
Ohlau 

Oppeln 
Ottmachau. 
Parchwitz 
Patſchkau 
Peiskretſcham 
Pitſchen. 
Pleß. 

Polk witz 
Prausnitz (Bez. Susan 
Priebus 
Primkenau 
Ratibor 
Raudten (Bez. Breslau) 
Reichenbach i. Schl. 
Reichenbach OL. 
Reichenſtein 
Reichthal 
Reinerz. $ 
Roſenberg OS. 


Rothenburg a. O. 

Rothenburg OL. 

Ruhland 

Rybnik 

Sagan 

Schlawa i. Schl. 

Schmiedeberg i. R. 

Schömberg i. Schl. 

Schönau a. d. Katzbach 

Schönberg OS. $ 

Schurgaſt 

Schweidnig . . 

Seidenberg OL. à 

Silberberg( Bez. Breslau) 

Sohrau OS. 

Sprottau . 

Steinau a. O. 

Steinau OS. 

Strehlen i. Schl. 

Striegauu 

Stroppen (Krs. dean 
Schleſ. ) 

Sulau 

Tarnowiß . - 

Toſt OS. j 

Trachenberg i. Schl. 

Trebnitz i. Schl. 

Tſchirnau 

ein 

Waldenburg i. ea 

Wanſen. 

Wartha. 

Winzig. 

Wittichenan 

Wohlau. 

Woiſch nit 

Wünſchelburg. 

Ziegenhals. 

Zobten a. B.. 

Zülz. 
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III. Flußlängen. 


Hohe Menſe 


km km 
Oder SAN 908 Malapane 120 
(davon in Preußen 815 Oppa 105 
das Stromgebiet der Queis 105 
Oder umfaßt 118 600 Katzbach 98 
qkm (davon in Preußen Ohle 98 
93 000 a) Olſa 95 
Bober. . . 260 Lohe 82,5 
Lauſitzer Neiße 225 Mohra 76 
Glatzer Neiße 195 Klodniz 75 
Bartſch 165 Glatzer Weiſtritz 34 
Weiſtritz 165 
IV. Gipfelhöhen. 
m m 
Schneekoppe 1605,5 Hochſtein 1058 
Brunnenberg 1555 Hohe Eule 1014 
Hohes Rad 1509 Buchberg 999 
Alwa ter 1490 Heidelberg (Menſegebirge) 978 
Kleine Sturmhaube 1436 Kemnitzberg. — 970 
Keſſelkoppe 1434 Sonnenkoppe 967 
Schneeberg g 1425 Neſſelkoppe 964 
Große Sturmhaube 1424 Frieſenſteine rl 940 
Schwarze Koppe 1407 Heidelberg babes 
Reifträger 1362 Gebirge) 2 936 
Hockſchar 1351 Heuſcheuer 919 
Roter Berg. 1333 Spiegelberg. 915 
Kepernickſtein 1324 Heidelberg (Reichenfteiner 
Kleiner Schneeberg 1323 Gebirge) . 902 
Dürre Koppe 1322 Langer Berg (Balden- 
Schwarzer Berg 1205 burger Gebirge) 902 
Urlichkoppe 1205 Biſchofskoppe y 890 
Klapperſteine 1138 Spitzberg Baidenburge 
Heuberg 1131 Gebirge) 879 
Hinterberg 1126 Jauersberg 870 
Tafelfihte . . - 1125 Aſcherkoppe 856 
Deſchnayer Koppe 1114 Ochſenberg 850 
Fichtlich SER 1109 Schwarzer Berg (Balden- 
Weißer Flins 1088 burger Gebirge) . 848 
1084 Storchberrg 841 


Hochwald 

Hornſchloß Š 3 * 

Spitziger Berg (Glatzer 
Gebirge) BT 

Sattelwald . 

Ningelfoppe . 

Hahnenkoppe 8 

Königshainer Spipberg ; 

Melkgelte 77705 

Hogulje . 

Ratſchenberg 

Zobten 

Ochſenkopf 

Bleiberg 

Großer Hau 

Stern 

Kynaſt 


* 
— 


Adersbach 43, 45, 61 

Adler⸗Gebirge 59 

a 5 8 1 35, 40 

Albendorf 6 

Altheide 555 

Alt⸗Jauer 86 

Altvater 67 

Altvater⸗Gebirge 66, 67 

Altwaſſer 50 

Annaberg bei Groß⸗Streh⸗ 
liş 130, 131 

Annaberg bei Grüſſau 44 

Antonienhütte 110, 121 

Arnsdorf i. R. 40 

Aſcherkoppe 55 

Aufhalt 159 

Aupa 21 

Auras 158 


Bauden 33 ff. 
Baudenleben 32 
5 Höhen 


Bauerwitz 97 


834 Fallenberge 

826 Butterberg 
Vogelkippe 

816 Wartha⸗Berg 5 

779 Probſthainer Spitzberg 

772 Willmannsdorfer e 

755 Heßberg 

752 Greiffenſtein 

724 Landeskrone 

720 Kämpfer-Berg . 

718 Annaberg í K 

718 Königshainer Hochſtem . 

715 Willenberg . 3 

676 Gröditzberg 

675 Wolfsberg 

674 Trockenberg. 

657 


I. Sachverzeichnis. 


Baumgarten 90, 92 

Bartſch 135, 136, 160 

Bärwalde 92 

Beerenſammeln 172 

Bergbau 189 

7 und Hüttenbezirk 
0 


Bergbehörden 221 
Bergſeen 21 
Aa raat 176 
Bernſtadt 136 
Berun 101, 102, 103 
Beuthen a. O. 144, 162 
1 OS. 112, 117, 
1 


Beuthener Waſſer 112 
Biberſteine 5 
Biele⸗Gebirge 57 
Srey 67 i 
enenzucht 189 
Biramofa 101, 148 
Birkenhain 120 
Biſchofskoppe 67 
Biskupitz 122 


Bladen 97 

Bleiberg 76 

Bober 171 

8 1 Katzbach⸗ Gebirge 


Boberröhrsdorf 78 
Böhmiſcher Kamm 13 
Bolkenhain 76, 79 
Bolkoburg 79 
Bolzenſchloß 19 
Borſigwerk 122, 129 
Braunau 61 
Breiter Berg 85 
Bremberg 85 
Breslau 153 ff. 
Brieg 152 
Brinitza 112 
Brockengeſpenſt 30 
Brückenberg 35 
ln 13 
a on 
u erg ( ) 71 
Buchwald 
Bukowina 65 


7 


Bunzelwitz 90 

Bunzlau 78, 79, 175, 
177, 179 

Burghammer 176 

Burkersdorf 90 

Butterberg 43 


Camenz 92 

Carolatz 144, 160 
Centnerbrunn 66 
Charlottenbrunn 49, 52 
Chelm 129, 130 


Chorzow 120 


Chropaczow 120 
Clemensberg 101 
Colonnowska 133 


Cunern 138, 185 
Czarnowanz 133 


Dalkauer Berge 140 
Deſchnayer Re 59 


Deutſch⸗Piekar 119, 121 


Deutſch⸗Wartenberg 147 
Dittersbach 50 

Dohnau 85 
Dorotheendorf 122 
Drama 130 

Dreigräben 200 
Dreikaiſerecke 112 
Droſchkau 63 

Dürre Koppe 57 
Dyhernfurth 158 


21 
Eichdorf a. B. 146 
Eiſenbahnen 196 f. 
Eiſenkoppe 76 
Eiſersdorf 64 
Elbe 21 
Elbfall 16 
Elbfallbaude 16 
Elbgründe 19, 21 
Elbquelle 16 
Emanuelſegen 101, 103 
Erdmannsdorf 36, 40 
Erlitz 60 


Eulau 175 


Eulen⸗Gebirge 55 


Falkenberg 96 
Vale 19 


ES 
Mhh Au 
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Faulbrück 90 
Fellhammer 50 
Felſenflora 27 
Feſtenberg 134, 136 
Fichtlich 57 
Fiſchbach 36 ' 
Fiſchzucht 172, 189 
an 5, 9 
Follmersdorf 66 
Forſtberge 43 
Frankenſtein 90, 92 
Freiburg 51 

Freiwaldau 67 
9 (Kreis Sagan) 


Freyſtadt 141, 146, 171 

Friedeberg 7 

Friedensgrube 123 

N 108, 124, 
127 


Friedersdorf a. Qu. 7 
Friedersdorf (Graſſchaft)63 
Friedland 51 

Friedland OS. 96 
Fürſtenſteiner Grund 46 


Geflügelzucht 188 
Geiersberg 88 

Geiersberg (Lauſitz) 72 
Geiſtige Kultur 216 
Georgenberg 131 
Geſenke 66, 68 
Gewerbe 191 
Giersdorfer Waſſer 21 
Glasbereitung 39 


Glatzer Neiße 58, 94, 151 
Glatzer Schneegebirge 57 
Glatzer Weiſtrißz 60 
Gleiwitz 107,113, 122, 124 
Glogau 166, 199 
Glogauer Hügel 139 
Gnadenfeld 177 
Gnadenfrei 90, 177 
Goeczalkowitz 103 
Gogolin 131 

Goldberg 76, 77, 78, 79 
Goldkoppe 67 


Gorkau 88 

Görlitz 70, 71, 72, 73 
Goſtine 101 

Gottesberg 50, 52 
Grafenort 66 

Grafſchaft Glatz 3, 62 ff. 


c 


Granitit 5 

Greiffenberg 7 
Greiffenſtein 7 
Grenzbauden 12 
Grenzbauden⸗Paß 19 
Greulicher Bruch 171 
Grochauerberg 90 
Gröditzberg 76 
Grojetzberge 132 

Große Iſerwieſe 5 
Großer Schneeberg 57 
Großer Teich 17 

Große Sturmhaube 12, 17 
Groß⸗Iſer 5 

Gro ipado 97 
Groß-⸗Wartenberg 134,136 
Grottkau 93 


Grunger Berge 71 


Grünberg 142, 145 
Grünberger Höhen 141 
Grunwald 59 

Grüſſau 53 

Guhrau 135, 139 
Guhrauer Plateau 141 
Günthersdorf 147 
Gurkauer Berg 140 
Guttentag 133 


Habelſchwerdt 60 
Habelſchwerdter Kamm 60 
Hahnenkoppe 55 

Hain 35 

Halbau 179 

Handel 193 

Hartheberg 90 

Hausdorf 63 

Haynau 79, 179, 180 
Heerweſen 221 

Heide 168 

Heidelberg( Menſe⸗Geb.)60 
Heidelberg 3 


rge 
Heidelberg (Waldenburger 
Gebirge) 43 
Heidersdorf 92 
Heiduk 121 
Heinrichau 91, 92 
ennersdorf 73 
ermsdorf u. K. 35, 40 
ermsdorf (Lauſitz) 73 
9 bei Waldenburg 


Hermsdorfer Höhen 140 
Hertwigswaldau 86 
Hertwigswalde 92 


berg 5 
Satin 61 
euſcheuer⸗Gebirge 60 
Himmelwitz 133 


e 
sec Fach Glogau) 
. 
= m: 


chſtein 
90 0 auf 72 
ohe Eule 55 
ohe eide 67 
Hehe enſe 59 
ohenfriedeberg 86 
Hohenzollerngrube 115 
Hoher Iſerkamm 5 
Hohes Rad 12, 16 
kirch 73 


Hohkirch 
Hörnerſchlittenfahren 34 
ornſchloß 43 
oſchialkowitz 68, 147 
otzenplotz 97, 148 
Hoyerswerda 175, 176 
Sale 97, 107 
ultſchiner Ländchen 97 
Huſſinetz 93 


1 191 
ae 5 


Jean 13 4 
Iſeritz 135, 160 
Iſerwieſe 5 


Jalobskirch 140 

Jakobstal 5 
0 70 5 67 
ſtrzemb 

Jauer 76, 86, 87 

Jauernig 57 

. 57 
eichten 
ee See 159 
ohannesberg 57 
ohannisbad 36 
3 15, 36 


ungfernſee 1 
liusburg 186 


Kaiſerliche Behörden 221 


Wc 


5 


Kammflora 27 
Kammwanderung 15 ff. 
Kampfer Berge 72 
Kandrzin 149 
Kapellenberg 76 
Kapuſta 104 
Karlsberg 89 
Karlsruhe OS. 134 
Karlsthal 7 

Kath. Hennersdorf 73 
Katſcher 97, 98 
Kattowitz 121, 122 
Katzbach 80, 151 
Katzengebir 5 134 
Kauffung 

Kemnitzberg 75 
Kemnitz⸗Kamm 4 
Kepernickſtein 67 
Keſſelkoppe 13 
Kieferſtädtel 102 
Kirchen 218 

Kirche Wang 36 
Kitzelberg 77 
Klapper⸗Steine 57 
Klein⸗Dombrowka 120 
Kleine Iſer 5 

Kleiner Schneeberg 57 
Kleiner Teich 17 
Kleine Sturmhaube 12 
Kleinöls 153 
Klein⸗Schnellendorf 96 
Kleſſengrund 58 
Klima 180 ff. 
Klodnitz 101, 112, 148 
Klodnit⸗Kanal 114 
Knurow 109 

Köben 159 
Kohlen⸗Gebirge 45 
Köhlerei 172 

Kohlſurt 177 
Koiſchwitzer See 159 
Kolben⸗Kamm 19 
Költſchenberg 88 

Aung dae Gre 113, 


Königsdorf⸗ Jagd 103 
Königsgrube 113 
Königshainer Berge 72 
Königshainer Spitzberg 56 
Königshaner Spitzberg 46 
Königshuld 132 
8 112, 113, 120 
Königszelt 86 

Konſtadt 136 
Koppenplan 13, 17, 22 


. 1 133 
Koſtenitz 91 

Kottwitz 151 i 
Kotzenau 138, 175 
Krappitz 147, 150 
Kreidelwitz 141 

Kreiſau 


Kreuzberg 85 
Kreuzburg 132, 133 
Krkonos 13 
Krummhübel 35 
Kuhländchen 68 


sy 
Kynsburg 49 


Laband 122 
Lähn 76, 79 
Lamsdorf 96 
Landeck 66 
Landeshut 50, 52, 141 
Landeshuter Kamm 19 
Landeskrone 71, 72 
Landgraben 160 
Landsberg 132, 134 
Lange Gaſſe 80 
Langenau 60, 66 
Langenbielau 63, 90 
Langenbruck 70 
Langenbrück 60 y 
Langenöls 7 
Langer Ber ig (Walden⸗ 
burger Gebirge) 43 
Lauban 7, 71 
Laurahütte 120 
Lauſche 4 
Lauſitzer Gebirge 4 0 
Lauſitzer Neiße 4, 70, 171 
Lauſitzer Pforte 70 
Lawinenſtürze 30 
eierberg 61 


Leubus 18 138, 159 
Leuthen 1 

Lewin I 

Lichtenau 7 

Liebegaſt 175 


Liebenau 92 
Liebenthal 8 


k Prop 15 
Sipma 


Loslau 102, 103 

Löwen 153 ? 
uaben w si 78 
Lüben 1 9; 180 

Lublin 132, 158 


Liubowitz 149 
Lubowitzer Höhen 98 


Lubſchau 132 


Mädelwieſe 13, 17, 22 
Mähriſche Pforte 68 
. 107 
Maifritzdorf 66 
Malapane 101, 132, 133, 

147, 148 
Mala, Si 178 
Maltſch 1 
March 58 
Markliſſa 7, 8 

— Talſperre 8 
Mauer 8 
Meffersdorf 7 
Mehltheuer 93 
Melkgelte 76 
Melzergrund 21 
ER 59 
Merzdorf 40 
Mettau 61 
Militſch 141 
Mineralquellen 191 
n 136 

agſteine 17 

: Miele 1 5 8 88 90 
Mittelwalde 64 
Mochalla 133 
Mohra 68 
Mollwitz 153 
Moltkefelſen 5 
Moore 5 


Moorflora 27 


Moosbruch 67 
Moys (Lauſiß) 73 
berg 78 
Mühldorf 64 


Mullwitz 98 
Münſterberg 91, 93 


R * — 
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Muſchelkalkrücken 129 
Muskau 71, 175, 176,177 
Myslowitz 112, 122 


Namslau 134, 136 

Naturveränderungen!82ff. 
Naumburg a. B. 141, 180 
118 ak: a. Qu. 78, 79, 


die (Stadt) 95 
Neſſelkoppe 68 
Neukirch 78 
Neumarkt 158 
Neumittelwalde 136 


Neuſtadt OS. 97 
Neuweiſtritz 64 
Neuwelt 35 
9 = Hartmannsdorf 


Niederſchläge 181 
Niesky 177 


Nikolai 101, 102 
Nikolſtadt 85 
Nimmerſatt 79 
Nimptſch 90, 91 


Ober⸗Glogau 97 

S oon 63 
Oberlauſitz 3 

8 bu 69 
Obernigk 13 

Oberſchleſ. gellanb 93 
Oberſchleſ. Platte 100 
Obiſcher Berge 140 
Obra 160 

Obſtkultur 186 
Ochſen berg 


Ochſen kopf) 
Ochſenkopf 43 
Oder 68 


60 (ttatt 


Odergebirge 68 
Oderquelle 68 
Oderſchiffahrt 162 ff. 
. 


Obertat 147 fi. 
Odenwälder 152 
Oblau 153 
Ohle 90, 151 
Olbersdorf 64 
Ols 135, 136 
Olfa 101, 147 
Opferkeſſel 24 


Oppa 67, 68, 147 
Oppeln 132, 147, 150 
Ortsnamen 204 
Orzeſche 101, 103 
Oſtrawitza 147 

Ottitz 199 

Ottmachau 94 


Pantſchefall 16 

Paprotzaner Teich 102 

Parchwitz 159 

Paruſchowitz 103, 109 

Paß von Braunau 66 

Friedland 42 

Mittelwalde 66 

Nachod 66 

Neudeck 56 

Krautenwalded 7 

Ramſau 66 

Wartha 66 

Patſchtau 94 

1 a 63, 90 

Peile 90 

Beet 130, 131 

Penzig 

ln 63, 90 

Petzer 35 

Pferderüen 57 

Piltſch 199 

Pilzeſammler 172 

Pitſchen 132 

Pläswitz 86 

Plawniowitz 105, 106 

Pleß 102, 103, 106 

Pleß⸗Rybniker Hügelland 
101 


Podiebrad 93 

Polen, die 103 ff. 

Politz 61 

Pollwitz 141, 179 
Polniſcher e 141 
Poppelau 102 
Porphyr⸗Gebirge 42 
Prausnitz 138 

Preſeka 1 

Prieborn 91 

Priebus 171, 177 
Primkenau 179 
Primlenauer Bruch 171 
Probſthainer Spitzberg 76 
Promnitz 102 

Proskau 151 


Prosna 101, 132 


Przemſa 101, 102 
Pürſchen 162 


W 
r hog 


Quaritz 141 
Queis 5, 171 


Raben⸗Gebirge 43 
Radowenz 4 
Radzionkau 118 
Ratibor 147, 148 
Ratſchenberg 60 
Rauden 102, 106, 149 
Raudten 139, 179 
Rechtspflege 220 
Sen 112, 121 
1 e 19 
Reichenbach 63, 90 
moana Gebirge 56 
Neifträger 12, 16 
Reinerz 64, 66 
Rieſengebirge 11 ff. 
Rieſengebirgsverein 32 
Rieſengrund 21 
Ringelkoppe 61 
Rodeln 10 
Rogau 90 
Rogau a 102 
Rohnſtock 
Rosdzin 120 
Roſengarten 76 
Roſenberg 14 
ojenberg(Gtadt) 132, 133 
Roßb erben 
Rothenburg 175 
1 a. Qu. 147 
Roter Berg 67 
Roter Berg⸗Paß 67 
Rübezahlſagen 214 
Rückers 64, 
Ruda 101, 148 
Ruhland 176 
Rummelsberg 9 
Rybnik 101, 106 109 


Saabor 144 
Sagan 141, 177 
Sandgebirge 43 
Sandowitz 133 
Sandſteingebirge 44 
Salzbrunn 48, 52 
Sattelwald 46 
Sattler 5, 76 
Schlaup 85, 86 
Schlawa⸗See 141 
Schleife 176 
Schleſien 1 
Schleſtertal 49 
Schleſiſcher Kamm 14 


ENTE EEE 
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Schluchtenflora 28 
Schmellwitz 90 
Schmiedeberg 38, 40 
Schmiedelsber 
Schmograu 136 
Schneegruben 13, 16 
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Aufgezogen auf Leinwand, mit ſchwarz polierten Holzrollen. 


Weltverkehr, von A. Herrich. Mk. 20.50 
Sſtliche Halbkugel, von F. Handtte . „ 11.50 
Weſtliche Halbkugel, von F. Handtte. „ 11.50 
Europa, von F. Handtle . ; 838 
Europa, von Theodor Schade. . „ 13.— 
Aſien, von F. Handtke und O. Herkt „ 11.— 
Afrika, von F. Handtke Pa „ 11.— 
Nord⸗Amerika, von F. Handtke. 11 
Süd⸗Amerika, von Th. Schade. „ 11.— 
Auſtralien, von F. Handtfe . 20 
Deutſches Reich, von F. Handtle . „ 11.— 
Deutſches Reich, von K. Sohr . „ 18.— 
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Erdkunde 


bs bere Sebranffalten 


von 


Dr. Adolf Pahde, 
Profeffor am Realgymnafium zu Krefeld. 


Nach Erlaß des Peren Miniſters der geiſtlichen, Unkerrichks⸗ 


und 


Medizinal- Angelegenheiten wurde durch Perfügung des 


Königl. Provinzial-Schulkollegiums zu Koblenz auf Ankrag 
mehrerer höherer Lehranftalten die Einführung genehmigt. 


I. 


< 


71. (für Sexta, Quinta und Unter- 
I. Teil: Unterſtufe Sekunda). — Grundbegriffe. — Die 


Erde. — Abriß der Länderkunde. — Deutſchland. — Zweite 
durchgeſehene und verbeſſerte Auflage. Mit 16 Vollbildern und 14 Abbildungen 
im Text. Gebunden M. 1.80. 


I. Teit: Wittelſtufe, eres Stich Mau au 


Europa (außer Deuifchland). — Zweite durchgeſehene und verbeſſerte 
Auflage. Mit 8 Vollbildern und 3 Abbildungen im Text. Gebunden M. 1.80. 


IM. Teil: Mittelftufe, porites Stück erna un 


Wiederholungen auf der Oberſtufe). — Das Meer. — Hufer- 
eurppäiſche Erdteile und deutſche Kolonien. — Zweite durch⸗ 
geſehene und verbeſſerte Auflage. Mit 8 Vollbildern und 6 Abbildungen 
im Text. Gebunden M. 2.40. 


Teil: Mittelſtufe, drittes Stück (u bn und 


Wiederholungen auf der Oberſtufe). — Das Deutſche Reich. — 


5 


Mit 1 Titelbild und 3 Abbildungen im Text. Gebunden M. 2.—. 


r, (für Pber-Sekunda und Prima), — 
Teil: Pberſtufe Die Erde als Weltkörper. — Phy- 


liche Erdkunde. — Erdkunde der Tebeiurfen, — Perkehre- 
und Bandelswege. Mit 39 Abbildungen im Text. Gebunden M. 2.50. 


